Eiszeitalter
und Gegenwart

\ Jahrbuch der Deutschen Quartdrvereinigung

Unter stindiger Mitwirkung von

F. FIRBAS - Géttingen M, PFANNENSTIEL - Freiburg i. Br.
R. GRAHMANN - Koblenz A. RUST - Ahrensburg
H, SCHWABEDISSEN - Schleswig

H. GROSS - Bamberg
C. TROLL - Bonn

herausgegeben von

PAUL WOLDSTEDT

SIEBENTER BAND
MIT 54 ABBILDUNGEN IM TEXT
UND 5 TAFELN

: 1056
Verlag Hohenlohe'sthe Buchhandlung Ferd. Rau, Ohringen|Wirtt,

T Seite 4-232 | Ohringen/Wiirtt. 1. Septembef 1056

Eiszeitalter und Gegenmart




Deutsche Quartirvereinigung
Hannover, 'Wies_enstraﬁe' 72—T74
Postschedkkonto: Hannover 45303

Vorstand

(bis 31. 12. 1956)
1 Vorsifzender : F. WEmENBACH, Stuttgart, Schiitzenstr. 4
2. Vorsitzender : M. ScawarzsacH, Koln, Ziilpicher Str. 47

1. Schriftfliihrer : W. Panzer, Mainz, Oberer Llaubenheimer
Weg 13

2. Schriftfiihrer : P. Groscuopr, Stuttgart, Schiitzenstr. 4

Schriftleiter des _
Jahrbuches : P. WorpstEDT, Bonn, Argelanderstr, 118

Schatzmeister : K. Ricurer, Hannover, Wiesenstr. 72-74

Archivar : W.Decrenp, Hannover, Wiesenstr. 72-74
Beirat
J. Buper, Wiirzburg H. Poser, Braunschweig
F. Fmsas, Gottingen A. Rust, Ahrensburg
H. Gross, Bamberg E. Scuonuars, Wiesbaden
E. Guentueg, Kiel H. Sererrzer, Wien
H. Leumske, Berlin C. Trorr, Bonn

H. Louis, Miinchen

Ordentliche Mitglieder zahlen einen Jahresbeitrag von
12.— DM, Mitglieder ohne eigenes Einkommen (Studen-
ten usw.) 6.— DM. Der Jahresbeitrag ist bis 1. 3. des be-

treffenden Jahres auf das oben genannte Postscheck-
- konto zu iiberweisen.

Anmeldung neuer Mitglieder (unter Nennung zweier
Gewihrsmanner) beim 2.'Schriftfiihrer.

Schfiftwechsel, der sich auf das Jahrbuch, bezieht, an
den Schriftleiter. -




Eiszeitalter
und Gegenwart

Jahrbuch der Deutschen Quartdrvereinigung

Uater stindiger Mitwirkung von

M, PFANNENSTIEL - Freiburg i. Br.
A. RUST - Ahrensburg
H, SCHWABEDISSEN - Schleswig

C. TROLL - Bonn

F. FIRBAS - Gittingen
R. GRAHMANN - Koblenz
H. GROSS - Bamberg

herausgegeben von

PAUL WOLDSTEDT

SIEBENTER BAND
MIT 54 ABBILDUNGEN IM TEXT
UND 5 TAFELN

1956
Verlag Hohenlohe'sche Buchhandlung Ferd. Rau, Ohringen[Wiirtt.

Eiszeitalter und Gegenmart (i Seite 1-232 | Ohringen/Wiirtt. 1. September 1056




Gedruckt mit Unterstiitzung

der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Herousgegeben von Professor Dr. Poul Woldstedt, Bonn, ArgelanderstraBe 118
Far den Inhalt Ihrer Arbeiten sind allein die Verfasser verantwortlich
Satz, Druck und Einband: Buchdruckerei H. Wolf K.G., Ohringen



INHALT

A. Aulsiitze

BRANDTNER, FRIEDRICH:

Léfstratigraphie und paliolithische Kulturabfolge
in Niederdsterreich und den angrenzenden Ge-
bieten

BRINKMANN, R.:

Die Entwisserung der Baltischen Eisrandlagen
im mittleren Norddeutschland

BRUNNACKER, KARL:

Regionale Bodendifferenzierungen wihrend der
Wiirmeiszeit

FINK, ].:

Zur Korrelation der Terrassen und Lésse in

Osterreich

GROSS, HUGO:

Das Gottweiger Interstadial, ein zweiter Leit-
horizont der letzten Vereisung

HEMPEL, LUDWIG:

Uber Alter und Herkunftsgebiet von Auelehmen
im Leinetal

KUBIENA, W. L.:

Zur Mikromorphologie, Systematik und Ent-
wicklung der rezenten und fossilen Lofbdden

LUTTIG, GERD:

Eine neue, einfache gerSllmorphometrische Me-
thode

Seite

127—175
29—34
43—48
49—77
87—101
35—42
102—112
13—20



MOHR, H., und MOTTL, M.:

Funde von Steingerdten aus altpleistozinen
Schottern im Raume von Wien

RICHTER, KONRAD, und ECKHARDT, FRANZ-JORG:

Datierungsversuche im Quartir Westdeutschlands
mit Hilfe des Fluortestes

RUST, ALFRED:

Uber neue Artefaktfunde aus der Heidelberger
Stufe

THOMSON, P. W.:

Beitrag zur Kenntnis arktischer Sedimente

WEIDENBACH, FRITZ:

Uber Frostblitterigkeit in Lossen und ihre Ent-
stehung

WOLDSTEDT, PAUL:

Die Geschichte des Fluflnetzes in Norddeutsch-
land und angrenzenden Gebieten

WOLDSTEDT, PAUL:

Uber die Gliederung der Wiirm-Eiszeit und die
Stellung der Lésse in ihr

WORTMANN, HEINRICH:

Ein erstes sicheres Vorkommen von periglazialem
Steinnetzboden im Norddeutschen Flachland

B. Buchbesprechungen

C. Bericht iiber die Tagung der Deutschen Quartiir-
vereinigung in Laufen a. d. Salzach

D. Satzungen der Deutschen Quartiirvereinigung

Seite

193—218
2128
179—192
176—178
113—118
5—12
78—86
119—126
219—224
225—229
230—231



Die Geschichte des Flufnetzes in Norddeutschland
und angrenzenden Gebieten

Von Pavr. WorLpsTeEDT, Bonn
Mit 1 Abbildung im Text und 1 Tafel (I)

Abstract. The river systems of North Germany show a characteristic alternating of
peripheral (,Urstromtiler®) and centripetal ways (,Durchbruchstiler). The valley sections
going to the north seem to be of especial importance. Mostly ancient river valleys, they were
leading for the advancing ice, which conserved, and often deepened, them. In these channels
dead ice was buried which, after melting, gave the rivers access to their ancient valleys.

Die norddeutschen ) Fliisse sind durchweg sehr jung. Bei vielen ist der heutige Ver-
lauf iiberhaupt erst nach dem Verschwinden der letzten Eisdecke zustande gekommen.
Die iltesten Fliisse Norddeutschlands stammen aus dem Jiingeren Tertidr, und zwar im
wesentlichen erst aus dem Pliozidn (vgl. fiir das folgende Taf. I).

Ein Paradestiick in der Morphologie Norddeutschlands waren immer die Urstrom-
tiler. Sie haben sich vor dem jeweiligen Eisrande entwickelt als echte Randdiler, in
denen die Eisschmelzwisser und teilweise auch die von Siiden kommenden Fliisse nach
Westen zur Nordsee abflossen. Dabei waren die Urstromtilér nicht iiberall von vorne-
herein Flufltiler mit einheitlich nach Westen gehendem Gefille; gelegentlich waren z. B.
Staubecken eingeschaltet. Aber es fand im ganzen eine periphere Entwisserung zur
Nordsee statt. Je ilter die Urstromtiler sind, umso mehr sind sie durch spitere Vor-
ginge umgestalter worden. Ausgeprigt ist das z. B. der Fall bei dem Breslau-Magde-
burg-Bremer Tal, das zum Warthe-Stadium gehort. Heute ist ein einheitlicher Talboden
nicht mehr vorhanden. Schwemmkegel der von Siiden kommenden Mittelgebirgsfliisse
auf der einen Seite, Flufdurchbriiche nach Norden zum nichsten Urstromtal auf der
anderen Seite sowie noch weitere Vorginge (wozu auch weitwellige Verbiegungen ge-
héren konnen) haben das alte Randtal vollig verdndert.

Das heutige ostelbische Flufinetz ist, wie ja seit langem bekannt, charakterisiert da-
durch, daff bei den einzelnen gréferen Fliissen jeweils Strecken in Urstromtilern ab-
wechseln mit Durchbriichen nach Norden. Am ausgeprigtesten ist das bei der Oder
der Fall. Sie folgt von Breslau bis Parchwitz dem Breslau-Magdeburger Urstromtal,
durchbricht dann das Warthe-Stadium, folgt dem Glogau-Baruther Urstromtal bis Neu-
salz, bricht nach Norden durch das Brandenburger Stadium hindurch, folgt dem War-
schau-Berliner Tal bis Fiirstenberg, durchbricht das Frankfurter Stadium, folgt dem
Thorn-Eberswalder Urstromtal, um schliefilich bei Oderberg in das Pommersche Sta-
dium einzudringen. Ahnlich ist es bei dem gréfiten Teile der iibrigen Fliisse Norddeutsch-
lands. Man konnte fast sagen: wo sich ihrem Dringen nach Norden ¢in Endmorinen-
zug entgegenstellt, da durchbrechen sie ihn.

Dies Durchbrechen in ndrdlicher Richtung ist ein so allgemeiner Zug, dafl A. v. KoEnEx
(in mehreren Arbeiten, vgl. z. B. 1885) ihn nur tektonisch, d. h. durch rheinisch strei-
chende junge Verwerfungen, erkliren zu kénnen glaubte. Heute kann gesagt werden,
dafl eine unmittelbare tektonische Beeinflussung dieser Durchbriiche keinesfalls in Frage
kommt (dafl aber vielleicht in einzelnen Fillen eine alte tektonische Anlage auf Um-
wegen doch eine Rolle spielen konnte). Fiir die meisten Durchbriiche war entscheidend
das Heranreichen tiefer, toteiserfiillter Rinnen bis ins Endmorinengebiet bzw. sogar
dariiber hinaus. Durch die schematische Abb. 1 sei dies kurz erliutert.

1) Wenn im folgenden von Norddeutschland gesprochen wird, sind stets die angrenzenden
Gebiete im Westen und Osten mitgemeint.
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Abb. 1. Blockdiagramme, die Entstechung ecines Durchbruchstals in zentripetaler Richtung
verdeutlichend 1).

In Phase I fliefen die Schmelzwisser, durch eine Liicke der Endmorine austretend, zum Ur-
strom ab, der von links nach rechts flieft. In Phase I1 ist der Eisrand zuriickgegangen. An zahl-
reichen Stellen, besonders in der Mirtte, ist Toteis im Untergrund liegengeblieben und iiber-
sandet worden. Die jetzt abflieBenden Schmelzwisser schneiden sich in den Sanderkegel von
Phase I ein und gelangen in den Urstrom.

In Phase III ist das Eis weiter zuriickgegangen. Das versenkte Toteis schmilzt aus, besonders
kriftig im mittleren Raum, wo sich teilweise auch Seen bilden und allmihlich eine zentripetale
Entwisserung entsteht. Von dem tiefliegenden Zweigbecken aus wird — Phase IV — in dem
sandig-kiesigen Material sehr leicht der Urstrom angezapft und nun an die zentripetale Ent-
wisserung angeschlossen.

In dieser Weise werden die meisten Flufdurchbriiche vor sich gegangen sein. Es gibt
aber auch noch einfachere Fille, wo sich unmittelbar vor dem Gletscher grofie Stau-
becken bildeten, die bei der Auflésung der Eisfront am tiefsten Punkte iiberliefen.

Entscheidend ist immer das Auftreten tiefer radialer Rinnen innerhalb der einzel-
nen Gletscherloben. Wie ich 1952 ausgefiihrt habe, handelte es sich hier jeweils um die
am tiefsten in den Untergrund eingreifenden Partien des Gletschers. Dabei wurden die
Rinnen, denen die vorriickenden Gletscher folgten, ausgestaltet durch das nachriickende
Eis. Die Tiefenlinien aber, denen das Eis beim Vorriicken folgte, waren in vielen Fillen
wiederum die alten, vorhandenen Fluftiler.

Es ist das eine Gesetzmifligkeit, die immer wieder zu beobachten ist: die alten Tie-
fenlinien (Flufltdler u. dgl.) ziehen das Eis beim Vorriicken an. Sie bleiben beim Zu-
riickgehen des Eises wiederum leicht erhalten, weil in ihnen das Eis am michtigsten war
und zuletzt austaute. Diese alten Flufllinien k&nnen natiirlich, wie viele andere FluR-
tiler auch, urspriinglich tektonisch bedingt gewesen sein; und so kommt vielleicht bei
einzelnen Flufldurchbriichen in Norddeutschland eine urspriingliche tektonische Anlage
wieder zur Geltung, aber keinesfalls so, wie A. v. Koevex und andere angenommen
hatten, daf hier spit- oder postglaziale Verwerfungen eine Rolle gespielt hitten.

Aus dem Umstand, daf bei den meisten Flufdurchbriichen die toteiserfiillten radia-
len Rinnen (Zweigbecken) eine Rolle spielten, ergibt sich das Alter der Flufdurchbriiche:
sic traten ein, nachdem das in den Rinnen vorhandene Toteis teilweise oder gang ausge-
schmolzen war. Die Durchbriiche im Bereich der Letzten Vereisung, d. h. vom Baruther
Tal nach Norden hin, miissen in engem Anschluff an den Eisriickgang begonnen haben
und waren spitestens mit Beginn der postglazialen Wirmezeit beendet.

3 Die -B_I;stdiagramme wurden freundlicherweise von Herrn cand. geol. P, WuURSTER ge-
zeichnet, dem ich dafiir auch an dieser Stelle herzlich danken méchte.
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So liegt also der Gang der Entwisserung wihrend der Letzten Eiszeit und in der
Spiteiszeit fest: randliche (periphere) Entwisserung nach Westen wihrend der sich vor-
schiebenden Vereisung, wihrend des Maximums und wihrend der Riickzugsstadien. Da
die sog. Riickzugsstadien zum groflen Teil neue Vorstéfle nach vorhergehenden Riick-
ziigen darstellen, kénnen in einzelnen Fillen inzwischen schon Durchbriiche weiter nach
Norden stattgefunden haben, die bei den neuen Vorstéflen wieder blodkiert wurden.
Auf die periphere Entwisserung wihrend der Vereisung folgten sehr schnell die Durch-
briiche nach Norden, die, vom Eiszentrum aus gesehen, als zentripetale Entwisserung
bezeichnet werden kénnen. Das Abwechseln peripherer und zentripetaler Strecken ist ja
fiir den Verlauf der norddeutschen Fliisse so charakteristisch,

Es entsteht nun die Frage: wie war es in friiheren Eiszeiten und Interglazialzeiten?
Wir werden als das Wahrscheinlichste anzunehmen haben, dafl es dhnlich war wie wih-
rend der Letzten Eiszeit und der Postglazialzeit. Wir konnen das zunichst einmal fiir
das Warthe-Stadium und die Letzte Interglazialzeit wahrscheinlich machen. Wihrend
des Warthe-Stadiums war das Breslau-Magdeburg-Bremer Urstromtal in Funktion,
wahrscheinlich aber nur verhiltnismiflig kurze Zeit, d. h. wihrend des Maximums.
Spiater waren sicher andere, weiter nordlich gelegene Urstromtiler in Funktion, die
heute unter der Letzten Vereisung verborgen sind. Aber diese Urstromtiler gingen nicht’
durch das untere Elbetal zur Nordsee, sondern zunichst zur westlichen Ostsee. Wie sie
dann weiter verliefen, wissen wir nicht. Eine durchgehende Talverbindung war jeden-
falls nach H. IrLuies (1954) im Raum der unteren Elbe, besonders im Raum von Lauen-
burg noch nicht vorhanden.

Der Durchbruch der Elbe durch das Warthe-Stadium bei Magdeburg mufl wohl in
engem Anschluf an den Riickzug des Eises von diesem Stadium vor sich gegangen sein.
Es liegen keinerlei Anzeichen dafiir vor, dafl die Elbe etwa in der Letzten Interglazial-
zeit noch durch das Ohre-Allertal nach Westen geflossen sei. Die Elbe mufl damals in
nordlichem Verlauf zur westlichen Ostsee gegangen sein. Ob ihr alter Lauf etwa iiber
die Tiefenlinie Lewitzsenke-Schweriner See zur Wismarschen Bucht ging oder gar iiber
die Warnow nach Rostock-Warnemiinde, wo wahrscheinlich eine Bucht des Eem-Meeres
vorhanden war, das entzieht sich einstweilen unserer Kenntnis, ist aber vielleicht ein-
mal durch sedimentpetrologische Untersuchungen zu kliren. Auf den Verlauf der an-
deren ostelbischen Fliisse in der Letzten Interglazialzeit kommen wir spiter zuriick.

Die 1920 von mir beschriebenen Durchbriiche von Schtschara und Bug durch den
Westrussischen Landriicken (die &stliche Fortsetzung des Warthe-Stadiums) miissen
cbenfalls bald nach dem Riickzug des Eises vor sich gegangen sein.

Je weiter wir nun im Eiszeitalter zuriickkommen, umso schwieriger wird es, die
Dinge einwandfrei zu rekonstruicren. Aber doch finden wir einige Anhaltspunkte, so
z. B. im westelbischen Gebiet. Auflerordentlich wichtig ist der durch Geschiebe- und
Schwermineral-Untersuchungen von C. G. MaarLeEverp (1954) und R. D. CroMMmEeLIN
(1954) erbrachte Nachweis ilterer Urstréme, die &stliches Material nach den Nieder-
landen brachten. Solche Urstrom-Ablagerungen sind sowohl fiir die Saale- wie fiir die
Elster-Eiszeit nachgewiesen. Der Urstrom, den die vorriickende Elster-Vereisung vor sich
herschob, verfrachtete nach CrommeriN’s Untersuchungen zunichst besonders Kaolin-
sandmaterial. Spiter mengt sich mehr und mehr vom Mittelgebirge kommendes Material
dazu, darunter einwandfrei solches aus dem oberen Elbegebiet. Dafl auch bei den ilteren
Vereisungen die periphere Entwisserung nur ein voriibergehender Zustand war und
durch zentripetale Durchbriiche in derselben Weise wie in der Spit-Weichseleiszeit ab-
geldst wurde, dafiir konnen im folgenden einzelne Beispiele angefiihrt werden, wenn
wir jetzt die einzelnen grofieren Fliisse von Westen nach Osten kurz betrachten.

Der Rhein ist durch die nordischen Vereisungen nur im Miindungsgebiet betroffen
worden. Nur die Saalevereisung ist bis in sein Gebiet vorgedrungen. Aber er hat sich
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durch das Eis nur voriibergehend und unwesentlich aus seiner Bahn bringen lassen.
Heute lduft er schrig durch die Saale-Endmorinenlandschaft hindurch.

Die Ems, offenbar schon vor der Saalevereisung vorhanden (vgl. W. Haack 1935,
H. WenrLr 1941), fand anscheinend ihren alten Lauf nach dem Riickschmelzen des an-
scheinend nur kurzen Saale-Maximums sehr schnell wieder, und konnte bei Lingen,
Sstlich des Bentheimer Lobus, durch das Rehburger Vorstof-Stadium durchbrechen.
Weiter nordlich ist der Lauf frither vielleicht weiter westlich am Fufle des Hondsrug
entlang gegangen (H. Licterink 1954). Die Elstervereisung hatte die Urems hchstens
im Unterlauf etwas ablenken konnen.

Eine interessante Geschichte hat die Weser. Sie hat sich, wie {iberhaupt das Fluf3-
netz Mitteleuropas, im Pliozin entwickelt. Thre Geschichte im Alt-Pleistozdn ist noch
nicht klar zu iibersehen. Die Tatsache aber, dafl die Porta Westfalica schon in der Hol-
stein-Interglazialzeit etwa bis zu ihrer heutigen Tiefe eingeschnitten war, spricht dafiir,
dafl die Weser diesen Einschnitt bereits im Alt-Pleistozin benutzt hat. Ein grofler Fluf}
muf hier schon in altpleistoziner oder noch friiherer Zeit eine erhebliche Erosionsarbeit
geleistet haben. Dafiir kommt eigentlich nur die Weser in Frage. Deutlicher iibersehbar
wird die Geschichte der Weser in der Elster-Saale-Interglazialzeit (Holstein-1.). Damals
hatte die Weser bis zur Porta denselben Verlauf wie heute. Allerdings war das Durch-
bruchstal von Vlotho noch nicht vorhanden. Die Mittlere Terrasse geht unter dem Porta-
Kame hindurch unmittelbar in nordwestlicher Richtung auf die Porta zu. Nordlich der
Porta lief die Weser mit nordwestlicher Generalrichtung zur Nordsee, um in einer bis-
her unbekannten Gegend, aber sicher weit westlich von Bremerhaven, das Meer zu er-
reichen. Die Weser muff damals einen groflen Schwemmbkegel in Nordwestdeutschland
aufgeschiittet haben. Wir finden ihre Ablagerungen in einer breiten Zone, die aus der
Gegend von Uchte bis etwa Quakenbriick reicht (vgl. hierzu u. a. J. SrorLer 1923).

Dann wurde die Weser durch den ersten groflen Vorstof des Saaleeises, der bis zum
Rehburger Stadium ging, nach Westen abgelenkt. Sie flof zwischen Wiehengebirge und
Rehburger Stadium nach Westen. Thre Ablagerungen sind bis in die Gegend von Bram-
sche nachgewiesen. Beim weiteren Vorriicken des Saaleeises wurden immer groflere Teile
des Weserlaufes beeinfluflt. Es schob sich eine Eiszunge durch die Porta hindurch und
staute die Weser zunichst bis in die Gegend von Hameln auf. Das Wasser fand viel-
leicht zundchst noch einen Abfluf — z. T. vielleicht sogar randlich iiber das Eis — nach
Westen, so wohl voriibergehend auch durch das Lingstal Biinde-Osnabriick. Weser-
material ist dort allerdings nicht nachzuweisen (vgl. W. DieNemann 1942). Aber einem
aus einem Staubecken iiberlaufenden Wasser kann man seiner Ursprung ja nicht an-
sehen. Bei weiterem Vorriicken wurde der Stau noch weiter fluBaufwiirts verlegt.

Das Saale-Maximum war offenbar, wie oben schon gesagt wurde, nur ein sehr kur-
zes Ereignis, und sehr schnell wurde zunichst die gesamte Eismasse bis zum Nordrand
des Weser-Wiehengebirges tot, bald darauf aber auch im nérdlichen Flachland. Nun
fand die Weser ohne weiteres wieder das Loch der Porta, durch das sie ins Norddeutsche
Flachland hinausschliipfen konnte. Der direkte Weg, den sie zur Bildungszeir der
Mittleren Terrassen-Schotter genommen hatte, war ihr durch die michtige Aufschiittung
des Porta-Kames verschlossen. Aber ein kleiner Umweg iiber Vlotho fiihrte sie doch
zum Ziel. Auch hier ist der Durchbruch offenbar sehr schnell erfolgt, und zwar im un-
mittelbaren Anschlufl an das Zuriickgehen bzw. Totwerden des Eises. Jetzt fand die
Weser ihren Weg nach Norden zu ihrer heutigen Miindung bei Bremerhaven. Dieser
Verlauf konnte auch nicht mehr beeinflufit werden durch die letzten groflen Vorstofe
des Saale-Eises, den Lamstedter Vorstoff und den des eigentlichen Warthe-Stadiums.
Der Eisrand blieb iiberall norddstlich des Wesertales, und dieses diente damals als Ur-
stromtal (H. ILLies 1952).
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Wir iibergehen Leine und Oker, die eine verhiltnismifig einfache Geschichte hatten,
und kommen zum System der Elbe, das wir oben bereits kurz behandelt haben. Der
Oberlauf der Elbe im Bohmischen Becken erfuhr seine Ausgestaltung im Jungtertidr,
die wesentliche Anderungen nicht mehr erlitt. Auch der Durchbruch durch das Elbsand-
steingebirge ist priglazial (R. Grammann 1933). Wie der genannte Verfasser weiter
ausfithrt, ist die priglaziale Elbe (,E-Talboden®) in nérdlicher Richtung bis iiber
Klotzsche zu verfolgen. Der weitere Verlauf ist unbekannt. Die in das Durchbruchstal
bis etwa Schandau vordringende Elstervereisung fithrte, wie Granman~ gezeigt hat, nur
zu einem kiirzeren Aufstau der Elbewisser. Uber den Verlauf der Elbe in der Elster-
Saale-Interglazialzeit lassen sich einige Angaben machen. Es sind keine Anzeichen da-
fiir vorhanden, daf sie bereits dem heutigen Lauf iiber Magdeburg gefolgt und etwa
durch das Ohretal nach Westen geflossen sei. Das letztere war offenbar noch gar nicht
da. Denn die Beberbach-Schotter (mit dem Paldolithikum von Hundisburg) setzen nach
F. Wiecers (1929) quer iiber das Tal nach Norden fort. Bei der Elbe haben wir einen
von Dresden nach Norden gerichteten Lauf zu erwarten. Die Untersuchungen von
K. Genieser (1955) im Gebiet von Senftenberg-Dobrilugk, von ScuiiLLer & MULLER
(1937), ReicuE (1937) und anderen fiir das Gebiet von Wietstock siidlich Berlin machen
einen Verlauf der Elbe in nérdlicher Richtung bis in die Berliner Gegend wahrschein-
lich. Wie die Elbe dann weiter verlief, d. h. ob sie etwa die bis in die Gegend von
Dannenberg reichende Bucht der Holstein-See oder den in der Ostsee sich bis minde-
stens in die Gegend von Riigen erstreckenden Ausliufer des Holstein-Meeres erreichte,
ist einstweilen ganz unbestimmt.

Weiter westlich miissen Saale- und Muldesystem bereits vorhanden gewesen sein.
Sie sind wahrscheinlich dem heutigen Elbtal iiber Magdeburg gefolgt. Vielleicht gehé-
ren die Paludinen-Ablagerungen der Altmark bei Stendal diesem System an, das dann
wahrscheinlich in die eben erwihnte Dannenberger Bucht des Holstein-Meeres miindete.
Entscheidende Verinderungen im Mitrel- und Unterlauf bewirkte dann, wie wir schon
sahen, das Warthestadium. Zwar gelang der Elbe der Durchbruch durch das Warthe-
stadium bei Burg, aber nicht gelang ihr der Durchbruch durch die neugeschaffenen, die
alte Holstein-Bucht querenden grofien Stauchendmorinen desselben Stadiums, die von
der 8stlichen Liineburger Heide zur Lauenburger Gegend verliefen. Sie muf8 dann, wie
schon gesagt wurde, einen Abflufl nach Norden gefunden haben, der sie vielleicht in die
westliche Ostsee (Eem-Meer) fiithrte2). Den Durchbruch der Elbe bei Lauenburg nach
Westen zur Nordsee erzwangen nach H. Irnies (1952, 1954) erst die gesammelten
Wisser Ostelbiens beim Vorriicken oder Maximum der Weichselvereisung.

Wir iibergehen die kleineren Mittelgebirgsfliisse (Spree, Neifle, Bober), die genau
wie die groflen Stréme die Endmorinenziige des Warthe- und Brandenburger Stadiums
meist gradlinig durchbrechen, und kommen zur Oder. Thre Geschichte zu rekon-
struieren, ist recht schwierig. Von allen Vereisungen wurde sie besonders stark betrof-
fen; ja die Elstervereisung, die fast bis zu ihren Quellen vordrang, brachte sie fiir kurze
Zeit fast vollig zum Verschwinden. Thre priglazialen Schotter sind nach P. Assmanx
(1934) in ndrdlicher Richtung bis in die Gegend von Oppeln zu verfolgen. Aber iiber
den weiteren Verlauf nach Norden sowohl in der Priglazialzeit wie in der Elster-
Saale-Interglazialzeit tappen wir vollig im Dunkeln. In der nérdlichen Fortsetzung des
oberen Odertals liegt das nach den Untersuchungen von B. Krycowskr (1952) sehr alt
angelegte Prosnatal. Ob es etwas mit der Oder zu tun hat, miiflte untersucht werden.
Wahrscheinlich erreichte die Oder damals, wenn auch méglicherweise auf etwas anderem
Wege als heute, in der Gegend nérdlich Stettin das Holstein-Meer. In der Letzten In-

*) Oder war damals die siidwestliche Ostsee Land und ging die letztinterglaziale Elbe durch
dies Gebiet und Holstein zur Eiderbucht (Nordmann-Rinne) des Eem-Meeres? Diese langgestredkte
Bucht erinnert an ein Flufldstuar, und man sollte einmal mit sediment-petrologischen Unter-
suchungen dieser Frage nachgehen.
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terglazialzeit wird der Oberlauf der Oder bis in die Gegend von Neusalz derselbe ge-
wesen sein wie heute. Die Kiiste des Eem-Meeres haben wir in Pommern wohl etwa in
der Gegend der heutigen Kiistenlinie anzunchmen. Damit bildete sie aber nordlich
Stettin eine Bucht, die anziehend auf die Gewisser zwischen Elbe und Weichsel wirken
muflte. So ist es moglich, dafl die Oder schon damals etwa in diesem Gebiet in das
Eem-Meer miindete.

Wir kommen schlieflich zur Weichsel. Ihre Geschichte liegt wieder etwas klarer
zutage. Freilich wurde auch sie durch die Elstervereisung so gut wie ganz aufler Funk-
tion gesetzt, so dafl wir iiber die priglaziale Weichsel wenig wissen. Aber dann muf}
der Flufl seinen heutigen Lauf mindestens bis in die Gegend von Pulawyv entwickelt
haben. Ja wahrscheinlich konnen wir ihn auch damals schon in der Warschauer Gegend
vermuten. Dafiir sprechen die in der dortigen Gegend unter der Saale-Grundmorine
weit verbreiteten Paludinen-Schichten. Ob wir damit auch die Paludinen-Schichten des
unteren Weichselgebietes (z. B. Plutowo, Succase) in Zusammenhang bringen diirfen,
ist natiirlich sehr zweifelhaft, wenn auch vielleicht nicht unwahrscheinlich. Sie kénnten
aber auch zu ganz anderen Fliissen gehdren.

Die Saale-Vereisung drang in einem Lobus oberhalb von Pulawy im Weichseltal
nach Siiden — ein Beweis, daf} hier ein Tal vorhanden war. Die Weichselwisser wurden
vor dem Eise gestaut. Ein zweites Mal wurden sie aufgestaut beim Warthe-Vorstofs,
wovon Bindertone zwischen Warka und Demblin zeugen. Aber der Durchbruch durch
das Warthe-Stadium gelang dann anscheinend sehr schnell, und in der Letzten Inter-
glazialzeit hatte die Weichsel offenbar schon einen ganz Zhnlichen Verlauf wie heute.
Eine Bucht des Eem-Meeres erfiillte das Tal der unteren Weichsel. Nach G. Maas (1904)
ging sie sogar bis Thorn und Argenau. Dieser ausgeprigten Tiefenlinie folgte wieder
die Letzte Vereisung. Das ist besonders deutlich bei dem Frankfurter Stadium mit seinem
bis Gombin und Plodk vorgreifenden Lobus, dhnlich bei dem Neuenburger Lobus des
Pommerschen Stadiums.

Nach dem Aufstau der Wisser im Warschauer Becken wihrend des Brandenburger
und Frankfurter Stadiums — bei teilweisem AbflufR durch das Bzuratal nach Westen —
fand sehr bald der iibliche Durchbruch nach Nordwesten statt, schlieflich, nach der
Phase des Thorn-Eberswalder Urstromtals, der Durchbruch durch die verschiedenen
Phasen des Pommerschen Stadiums.

Zusammenfassung. Das Flufnetz von Norddeutschland ist seit der Elster-
Vereisung charakterisiert durch ein Abwechseln peripherer und zentripetaler Lauf-
strecken. Als ein besonders wichtiges Element erweisen sich die nach Norden gerichteten
Talabschnitte, die offenbar im wesentlichen der urspriinglichen Abdachungsrichtung ent-
sprechen. Sie treten immer wieder in Erscheinung. Der einzelne Fluf findet nicht immer
sein eigentliches altes, siidndrdlich gerichtetes Tal wieder, sondern oft auch ein anderes,
paralleles. Aber immer erweisen sich die alten siidnérdlichen Linien als wichtig. Sie
konnten es nur bleiben, weil auch das Eis bei seinem Vorriicken diesen Tiefenlinien
folgte, sie konservierte und oft noch vertiefte. In den Rinnen blieb tief versenktes Toteis
liegen, dessen Austauen dann den Fliissen den Zugang zu ihren alten Tilern wieder
freimachte.

In den obigen Ausfiihrungen ist die Geschichte des norddeutschen Flufinetzes nur in
groflen Ziigen skizziert worden. Vieles ist noch unsicher; manches mag sich bei genauerer
Untersuchung als ganz anders herausstellen. Aber hier ist ein weites und besonders
lohnendes Gebiet fiir geschiebekundliche und sedimentpetrologische Untersuchungen vor-
handen. Das gilt ganz besonders fiir die weitere Untersuchung von Bohrungen im Nord-
deutschen Flachlande. Aus meiner eigenen langjihrigen Praxis auf diesem Gebiete weil
ich, daf bei der Durchsicht der Bohrproben auf die siidlichen Geschiebe friiher viel zu

wenig geachtet worden ist. In den Bohrregistern erscheint dann bestenfalls die Bezeich-
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nung: ,Einheimische Geschiebe“. Aber worum es sich im einzelnen handelt, das wird
kaum je mitgeteilt. Schwermineralanalytische Untersuchungen wurden damals noch nicht
ausgefiihrt. Sie werden es, zusammen mit einer eingehenden Erforschung der siidlichen
Geschiebe, in Zukunft erméglichen, den Lauf der Fliisse in fritheren Abschnitten des
Pleistozins weitgehend aufzuhellen, was iibrigens wegen der Kiesvorkommen und wegen
der Wasserfithrung auch von einiger praktischer Bedeutung sein kann.

Auf dieses aussichtsreiche Gebiet geschiebekundlicher und sedimentpetrologischer
Untersuchung hinzuweisen, war ein wichtiger Anlafl dieser Ausfiihrungen.
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Eine neue, einfache gerdllmorphometrische Methode ')
Von Gerp Lirtic, Hannover
Mit 6 Abb. im Text

Summary. Instead of CaLLEuX’s indices of pebble shape (rounding index, flatness index,
dissymertry index), the measuring of which is still somewhat troublesome, the indices ¢ (percen-
tage of convex parts of the boulder circumference according to Szaprczyv-Karposs 1933)
&= ¢ and o=ir" (L = length, E = thickness, | = breadth of the pebble grain) are proposed
to future use. o being taxed by the eye, the indices 0 and @ are measured by assistance of a dia-
gramm, which allows to state the height of ¢ and a at once. By this way the time of the
measuring decreases to 51,6% of the time needed for the CarLLrux method, though the exactness
of the new method is better than that of the old one.

Résumé. Au lieu des caractéristiques morphométriques: indice d’émoussé — indice
d’aplatissement — indice de dissymétrie, introduits par ANpRE CAILLEUX, I'auteur propose une
nouvelle méthode pour la classification de la forme des galets. L’indices p (indice d’émoussé

5 L L
suivant SzaDpEczky-Kamrposs 1933) = = E0= (L=longueur, 1=largeur, E=grosseur du galet)
sont evalués (o) ou mesurés au moyen d’un diagramme (s, 7). De cette maniére le temps pour
le mesurage est diminué 4 51,6% de celui, qu'on a besoin suivant CAILLEUX, bien que le mesurage
n’est pas plus inexact.

A.Einleitungund Uberblick iiber die Carrrneux-Methode

In den letzten Jahren haben zahlreiche gerdllmorphoskopische und -morphometrische
Arbeiten wesentlich zur Aufhellung stratigraphischer Probleme besonders in der Quar-
tir-Geologie, zur Losung morphologischer, palioklimatologischer und sedimentpetro-
graphischer Fragen beigetragen. Unter den benutzten Methoden nimmt in Europa dic
von CaiLLeux (u. a. 1951) entwickelte und von Tricart (1950 u. f.), Poser & Hover-
MANN (1951 u. f.), Konrap Ricuter (1952, 1954) und anderen Forschern geférderte
wegen ihrer relativ praktischen Handhabung die fithrende Rolle ein.

Nach Camwrevx sind zur Charakterisierung der Gerdllformen, die hinwiederum we-
sentliche Riickschliisse auf Transport und Klima gestatten, die folgenden Indizes ge-
eignet:

[) der Zurundungsindex
Z 39 1000
I1) der Abplattungsindex
A L-lI
==
I11) der Dissymetrieindex

D, 'ﬁf 1000
Dabei sind
ri = der Radius der am kiirzesten gerundeten Ecke am Geroll,
L = die grofire Linge des Gerdlls,
I = die grofite Breite des Gerolls, gemessen in einer Ebene senkrecht zu L,
E

= die grofite Dicke des Ger6lls, gemessen in einer Richtung senkrecht zu
L und I,

AC = der groflere der beiden Abschnitte auf L, die entstehen, wenn man L
durch das senkrecht stchende | teilt (vgl. Abb. 1).

') Der DeuQua am 4. 9. 1955 in Laufen/Obb. auszugsweise vorgetragen.
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Abb. 1. Erklirungsfigur fiir die CarLreux-Methode.

Uber den Wert derartiger Messungen, vor allem, wenn sie sich dicht iiber ganze Pro-
file verteilen, geben die Arbeiten der CarLeux-Schule selbst beredtes Zeugnis, so dafl
es miiflig wire, diesen hier darzulegen. In dem Mafle jedoch, in welchem sich die Me-
thode verfeinert, wichst auch die Gefahr, dafl der Forscher sie als alleiniges Werkzeug
benutzt. Dies wiirde zu einer Vereinseitigung fithren, die der Vieldeutigkeit quartir-
geologischer Erscheinungen, die eben nur mit vielen und nicht nur mit einer Methode
geklirt werden kénnen, nicht gerecht wird.

Uberlegungen zur Vereinfachung der morphoskopischen Methoden hatten ihren
Grund darin, dafl das Messen und Ausrechnen der CamLeuxschen Indizes noch ziemlich
viel Zeit erfordert, obwohl doch diese Methode gegeniiber anderen, z. B. den amerika-
nischen, relativ einfach ist. Diesen Arbeitsaufwand herabzusetzen zum Wohle vielseiti-
ger Untersuchung, fiir die der Morphoskopiker nun frei wiirde, schien mir ein lohnen-
des Ziel. Dabei sollte nicht die alte Methode durch eine neue ersetzt werden, denn
unserer Wissenschaft ist nicht mit einer Unsumme von ,Privatmethoden® fiir jeden
Morphometriker gedient. Arbeiten iiber ein gleiches Sachgebiet miissen miteinander ver-
gleichbar sein. Ich habe mich daher bemiiht, die neuen, schnell mefibaren Indizes so
auszuwihlen, daff, wenn sie auch in keiner direkten mathematischen Beziehung zu den
alten stehen, sie doch mit diesen verglichen werden kénnen, so dafl die vorliegende Li-
teratur fiir zukiinftige Bearbeiter zuginglich bleibt.

B. Dieneue Methode

Die Form eines Kornes ldf8t sich charakterisieren durch folgende Werte

I) den Abrollungsgrad ¢ (nach Szapeczky-Karposs 1933),
d. i. der Prozentsatz konvexer Teile am Umfang des Gerdlls,

1) den Abplattungswert z,
d. i. das Verhiltnis L : E, E ausgedriickt in °/p von L,

III) den Symmetriewert o,
d. i. das Verhiltnis L : 1, 1 ausgedriickt in 9/ von L.

I. Das Messen von p, 7 und o

Der Prozentsatz konvexer Teile am Gesamtumfang des Gerdlles wird abgeschitzt.
Die dadurch bedingte Ungenauigkeit wird von Uneingeweihten gewohnlich iiberschitze.
(Auf die Fehlergrenze beider, der neuen wie der alten Methode wird weiter unten ein-
gegangen). Geiibte Beobachter bringen es bei der Bestimmung von p zu grofler Verlifi-
lichkeit. Der subjektive Faktor ist, wie Vergleiche zwischen einer groflen Anzahl von
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Beobachtern lehrten, relativ gering. Wihrend p bei allen Gerdllen bis zur Grenze der
optischen Erkennbarkeit in gleicher Weise gemessen werden kann und der Vergleich
von g einzelner Fraktionen wichtige Riickschliisse gestattet (vgl. Lirric 1954), fithre das
Messen von Zi an Kornern { 10 mm zu sehr ungenauen Ergebnissen und ist in noch
feineren Korngrofien ohne besondere Hilfsmittel nicht mdglich.

{oder £

Abb. 2 Abb. 3
Abb. 2. Lage des Gerdlls zum Messen von z (oder o). Auf dem Strahl AB liegen alle Punkte
mit gleichem L :1 (oder L : E)-Verhiltnis. — Abb.. 3. Strahlenfigur zum Messen von # und o.

7 und o lassen sich mittels der in Abb. 3 dargestellten Strahlenfigur, die man sich
leicht aus Millimeterpapier herstellen kann, direkt ablesen. Man legt dazu das Korn,
will man ¢ messen, auf die abgeplattete Seite, so daf also E in der Blickrichtung liegt.
L mufl dazu — kartographisch gedacht — in die Nord-Siidrichtung, 1 in die Ost-West-
richtung gebracht werden und ,Nord- und Westpol“ des Kornes mit dem ,,Nord- bzw.
Westrand® der Figur abschneiden. Zur Erleichterung dieser Operation bringt man an
der Nord- und Westseite der Figur am besten einen rechtwinkligen Anlage-Schenkel
(aus Holz u. 4.) an. Noch besser ist, in diesem einen Schlitz freizulassen, durch den man
zur Begrenzung der ,Ost- und Siidseite des Gerblles ein rechtwinklig-zweischenkliges
Stiick Zelluloid o. 4. beweglich einfiihren kann. Das Gerdll wird nun ,6stlich® und
»nordlich® von zwei Strichen des Millimeterpapiers (bzw. dem Zelluloid-Schenkel) tan-
giert, die den Strecken L und 1 (oder E) gleich sind, wenn sie sich im Punkte B (vgl.
Abb. 2) schneiden. Die Strecke AB in Abb. 2 entspricht nun dem Verhiltnis L :1 (oder L :E).
Diese Verhiltniszahl in eine Prozentzahl (I oder E ausgedriickt in /o von L) umzu-
rechnen, bereitet keine Schwierigkeit. Man kann sich nun auf Millimeterpapier ein
System von Strahlen (in 5%-Abstufung) anlegen, wie das in Abb. 3 geschehen ist. Die
Schnittpunkte von L und | (oder E) fiir die einzelnen Gerélle lassen sich in kurzer Zeit
feststellen und erkennen, auf welchem %/o-Strahle sie liegen.

Jede Rechenarbeit ist iiberfliissig geworden. Es empfiehlt sich, die Strahlenfigur
(Abb. 3) jeweils in 10%0-Gruppen farbig anzulegen; das Ablesen der %/o-Zahlen wird
dadurch sehr erleichtert.

Will man s bestimmen, stellt man das Gerdll so auf, dafl die abgeplattete Seite der
» West“seite der Strahlenfigur parallel liuft und in der Aufsicht L als grofite Linge
erscheint.
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II. Die Beziehungen von p, z und 6 zu den CarLLeux- Werten

Um die Indizes der neuen Methode auch aus Messungen nach der CarLeux-Methode
errechnen zu kdnnen, wurde eine groflere Anzahl von Geréllen nach beiden Verfahren
vermessen. Die dabei erhaltenen Werte wurden graphisch zueinander in Bezichung ge-
setzt.

700

(%

50

0 500 Zi 7000
Abt. 4. Diagramm g : Z;

Die Bezichungen zwischen Zi und o sind, wie aus Abb. 4 ersichtlich ist, nicht schr
eng, was verstindlich ist, da die zum Errechnen der beiden Indizes benutzten Grofien
verschieden sind (in Z; gehen ri und L ein, p enthilt keine der beiden Groflen). Bildet
man die Mittelwerte von Z; im Diagramm Abb. 4, so liflt sich jedoch cine brauchbare
Funktion erkennen, die gestattet, Z; Werte mit einiger Anniherung in o umzurechnen.

Wesentlich enger sind die Bezichungen zwischen Aj und =z, da beide Indizes ge-
meinsame Groflen besitzen.

700 T T T I T T T T T T T
Tr
(%) F
50
| | | i | I ' | i 1 | i TS|
0 5 A 70 75

Abb. 5. Diagramm = : A;
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Es ist verstindlich, daf} das Verhiltnis L :1 = ¢ von keinem grofien Einflufl auf die
Lage des Punktes C ist, des Punktes, an dem sich L und | schneiden. Eine groflere An-
zahl von Messungen zeigt (Abb. 6), daf man ¢ jedoch annihernd in Dj iibersetzen
kann und umgekehrt, wenngleich z. B. der Wert Dj = 600 sowohl ¢ = 609 als auch
o = 40%g entsprechen kann. (Wahrscheinlich ist immer der o-Wert ) 50%, da lang-
stengelige Gerdlle — o ( 509/ — seltener sind, als das Diagramm 6 es vortiuscht, weil
ausgesucht viel langstengelige Gerdlle vermessen werden mufiten. um den Verlauf der
o/Dj-Kurve zu bestimmen.)

700 T L] T ] T

6 | A
(%o)

50 - 4
- a2t e :-- .o' '_' - =

i 1 1 i | 1 i I |
a s00 Di 1000

Abb. 6. Diagramm o : Dj
Man kann also — wenn auch nur bei 7 und A mit groflerer Genauigkeit — die

neuen Indizes mit CamLLeux’schen vergleichen und umgekehrt. Dazu dient Tabelle 1.

e Zi I % Ai I e Di

0 0 0 15 0 1000
4 50 5 14 5 930
8 100 10 9 10 860
12 150 15 5,6 15 8CO
19 200 20 4,2 20 755
29 250 25 3,4 25 705
45 300 30 2.7 30 665
66 350 35 2,3 35 630
79 400 40 21 40 600
85 450 45 1,8 45 580
89 500 50 1,7 50 565
92 550 55 1,5 55 580
94 600 60 1,4 60 600
96 650 65 1,3 65 630
97 700 70 1,25 70 665
98 750 75 1,2 75 705
98 800 80 1,15 80 755
99 850 85 1,1 85 800
99 900 90 1,05 90 860
99 950 95 1,03 95 930
100 1000 100 1,0 100 1000

Tabelle 1. Die sich entsprechenden Werte der neuen und der CarLLeux’schen Indizes.

2 Eiszeit und Gegenwart
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Die Diagramme 4—6 geben zugleich Aufschlufl iiber die Zwedkmdfigkeit der neuen
Indizes.

Beziiglich p ist festzustellen, dafl dadurch der Bereich der Zi-Werte von 200—400,
in dem die meisten fluviatilen Gerélle zu liegen pflegen, besser aufgeteilt wird als bei
Camteux. Die Verflachung der o/ Zj-Kurve bei Zj- Werten von 500 ab ist ohne Be-
- lang, da Gerblle mit Zj = 500, 600 usw. gewdhnlich diese Werte nicht einer geringeren
Rundung als Gerblle mit Z; = 900 oder 1000 verdanken, sondern der Tatsache, daf}
sie ein grofleres L :1-Verhdltnis haben als diese. Mit anderen Worten: Langstengelige,
aber gut gerundete (z. B. 100%ig konvexe) Gerdlle erhalten, miffit man p, die volle
Wiirdigung ihrer Rundung, wihrend ihre moglicherweise von einer primiren Vorzeich-
nung (z. B. Kliiftung, Absonderung des Gesteins usw.) herrithrende Langstengeligkeit
nicht bei p, sondern ¢ Beriicksichtigung findet.

Was geschieht nun mit gut gerundeten Fluflschottern, die spiter periglazial iiberformt
werden? Bei CamLLeux wird die engste Rundung gemessen und damit die jiingere, peri-
glaziale Geschichte des Kornes iiberbewertet, wihrend erst zusitzliche Untersuchung,
z. B. Messung von rz, die dltere, fluviatile Geschichte des Kornes zutage fordert. In die
Messung von o gehen beide Schicksalsabschnitte des Kornes ein. Eine periglaziale Uber-
prigung von Flufschottern wiirde im Profil durch sprunghaftes Zuriickgehen des o-
Durchschnittswertes sofort erkannt werden, wenn die Einzelprobe aus der Flieferde
(0. 4.) fiir sich allein auch anders ausgedeutet werden kénnte.

Beim Messen von l‘-;;-—hi will CaiLLeux die Langstengligkeit des Ger6lls als nichts-

sagend fiir die Abplattung eliminieren; das Diagramm 5 zeigt, dafl durch Vernachlis-
sigen von | beim Messen von 7 (es wird ja spiter bei o beriicksichtigt) kein Schaden
entsteht.

Was nun den Dissymmetrieindex anbelangt, so ist der Wert seiner Messung verhilt-
nismifig gering, da die betreffenden Werte fiir die einzelnen ,Gerdllgemeinschaften®
sich zu sehr iiberschneiden. Wenn in der vorliegenden Untersuchung D; durch ¢ ersetzt
wird, so soll damit nicht gesagt werden, dafl ¢ eine ausschlaggebende Bedeutung fiir die
Beurteilung der klimatischen, sedimentpetrographischen etc. Umstinde zur Zeit der Ent-
stehung des Gerdlls zukommen mufl. Meines Erachtens ist jedoch das Verhiltnis L :1
fiir die Charakterisierung der Kornform wichtiger als eine Aussage dariiber, ob dic
dickste Stelle des Kornes sich oben, in der Mitte oder unten befindet.

C. Vergleich beider Methoden beziiglich Genauigkeit
und Zeitaufwand

Von der neuen Methode kdnnen nur dann Vorteile erwartet werden, wenn sie ge-
nauer oder mindestens ebenso genau wie die CamLLeux-Methode ist und die Messung
weniger Zeit erfordert.

Was die Genauigkeit anbelangt, so wird niemand an morphometrische Methoden
astronomische Maflstibe anlegen. Verschiedene Morphometriker werden fiir ein und
dasselbe Gerdll immer etwas unterschiedliche Werte bestimmen. Dabei gilt CArLLEUX’s
Methode noch als sehr genau. Wie grofl der subjektive Faktor bei Camreux und der
neuen Methode ist, ergibt sich aus dem Vergleich von Messungen dreier verschiedener
Personen an 100 gleichen Gerdllen. Diese drei Personen unterschieden sich beziiglich
ithrer Erfahrungen auf morphometrischem Gebiet wie folgt:

A: vertraut mit der CarLLEux- und der neuen Methode,
B: ohne Erfahrung in CamLeux-Messungen, vertraut mit dem Messen von g,
C: eingearbeitet mit der Carr.eux-Methode, nicht vertraut mit der neuen.
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Diese Versuchsanordnung erscheint, obwohl natiirlich eine gréfiere Anzahl von Test-
personen giinstiger gewesen wire, einigermafien objektiv. Alle drei Testpersonen be-
stimmten zugleich die zum Messen der 100 (markierten) Gerdlle in beiden Methoden
benétigte Zeit. Die Ergebnisse des Tests gehen aus der Tabelle 2 hervor.?)

Durchschnittliche Abweichung vom Mittelwert in 9

Gesamt-
A B 2 Durchschnitt
Z, 18,4 20,2 20,1 19,6
A; 6,5 57 5,6 5,9
D, 12,1 8,2 10,6 10,3
o 18,8 19,2 17,3 18,4
x 6,6 5,5 8,2 6.8
0 45 3,5 47 42

Zeitaufwand fiir die Messung der neuen Methode in %y von der CaLLeux-Methode

Gesamt-
A B G Durchschnitt
52,7 34,7 67,3 51,6

Tabelle 2. Fehlergrenze beider Methoden und Zeitaufwand der neuen Methode, ausgedriickt in %
von der CarLLeux-Methode.

In Tabelle 2 fillt auf, dafl die durchschnittliche Abweichung vom Mittelwert in %/
bei der neuen Methode bis auf 7 geringer ist als bei CamLrux, wobei aber die Genauig-
keit der Messung von z durchaus gentigt. Wenn bei Z; und o noch 19,6 bzw. 18,4 Ab-
weichung vom Mittelwert gemessen wurden, so mufl bei diesen ,hohen* Fehlerbetrigen
bedacht werden, dafl 18,4%, Abweichung ja bedeuten, daf A z.B. o = 229/ maf,
B 18%, C 26%0; das sind Unterschiede, die fiir morphometrische Zwecke ohne weiteres
tragbar sind.

Der Zeitaufwand der neuen Methode ist bestimmt mit 51,6%, also rund der Hilfte
der Zeit, die fiir die CamLEux-Messungen bendtigt wird. Damit erweisen sich
die neuen Indizes als im Durchschnitt genauer und wesentlich
schneller mefbar.

D.Zusammenfassung

Zur Charakterisierung der Form eines Gerbdlles werden anstelle der CaiLLeux’schen
Indizes (Z; = Zurundungsindex, A; = Abplattungsindex, D;j = Dissymetrieindex) die
Griflen

o (%-Satz konvexer Teile am Umfang des Gerdlls; Abrollungsgrad nach Sza-
DECZKY-KARDOSS) '

a (Verhiltnis von L = Linge zu E = Dicke, E ausgedriickt in /s von L)
o (Verhiltnis von L zu | = grofite Breite, | ausgedriicke in % von L)

%) Den Herren H. Nowak und W. Strautz, Hannover, danke ich fiir freundlichst geleistete
Mefarbeit.

PR
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vorgeschlagen. Wihrend o abgeschitzt wird, kann man = und ¢ an einer Strahlenfigur
direkt ablesen. Dadurch wird eine grofle Zeitersparnis fiir die Messung gegeniiber der
CaiLLeux-Methode (Zeitaufwand der neuen 51,6% der alten Methode) erzielt, obwohl
die Mefligenauigkeit nicht geringer ist.
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Datierungsversuche im Quartir Westdeutschlands
mit Hilfe des Fluortestes ')

Von Konrap Ricuter und Franz-Jére Eckiarpt
Mit 2 Abbildungen im Text

Summary. The X-ray spectrographic fluorine test for the relative dating of bones, teeth,
and antlers, has been applied and tested on specimens of known §mlogical age found in
western Germany. Only those specimens can be compared, which are found below the ground-
water level. Results obtained from North German areas with Scandinavian glacial deposits,
are satisfactory; results from other areas, however, are less satisfying. Furthermore, there are diffe-
rences between the interior and the exterior of bones. It is necessary to compare only specimens
which, on one side, are taken from the same kind of sediments, and, on the other side, have
been lying in groundwater of similar fluorine content. With regard to the number of statements
made in our exposé, it may be concluded that by this method we may compile usable dia-
grams for regions containining Scandinavian glacial deposits as well as also for other areas.

Knochen, die im Boden liegen, verindern sich chemisch. Wird z. B. durch Grund-
wasser Fluor an die mineralische Knochensubstanz herangebracht, so findet ein Ionen-
austausch statt, und der Hydroxylapatit des Knochens wird allmihlich in immer gro-
fferem Anteil zu Fluorapatit umgewandelt. Je linger ein Knochen im Grundwasser lag,
desto hdher miifite also sein Prozentgehalt an Fluorapatit sein. Das kann zur Alters-
datierung von Knochen benutzt werden. Die Anfinge einer entsprechenden Methode
gehen bis 1806 zuriick. Eindeutig zur Altersbestimmung benutzte sie 1895 Th. WiLsox
in Nordamerika zum Beweis, dafl der Mensch Zeitgenosse des ausgestorbenen Mylodon
war. Die Methode geriet dann lange in Vergessenheit, bis sie vor einigen Jahren von
K. P. Oagrey wieder angewandt wurde, der damit z. B. eindeutig das Ritsel des so-
genannten Piltdown-Menschen l8ste, dessen Unterkiefer und isolierter Molar sich als
absolut rezent und als Filschung erwiesen.

Im Jahre 1953 veriffentlichten E. Nicori, C. J. OverweeL & J. M. viAN DER VLERK
eine neue recht einfache rontgenographische Fluor-Datierungs-Methode und legten Er-
gebnisse aus dem niederlindischen Quartir vor. Sie zeigten, daf die Methode gerade fiir
den gesamten Bereich des Quartdrs brauchbar ist, aber nicht mehr ins Tertidr hinein,
da dann bereits rontgenographisch reiner Fluorapatit im Knochen vorliegrt. Die Ge-
schwindigkeit, mit der Hydroxyl durch Fluor ersetzt wird, ist zuerst verhiltnismifig
schnell und wird allmihlich langsamer; sie ist abhingig u. a. vom Fluorgehalt des Was-
sers, das den Knochen umgibt. Verwendbar ist nur Knochenmaterial, das stindig unter
Grundwasser, moglichst in Kiesen oder Sanden, gelegen hat. Letztere Bedingungen waren
fiir das vorgenannte niederlindische Material offenbar besonders gut erfiillt. Es mufite
aber fraglich bleiben, ob im westdeutschen Raum mit seinen im Quartir sehr viel unter-
schiedlicheren Grundwasserstinden die Methode noch brauchbare Ergebnisse liefern
wiirde.

Um diese Frage zu priifen, wurden von K. Ricurer mit Unterstiitzung zahlreicher
westdeutscher Kollegen eine groflere Menge quartirer Knochen aus stratigraphisch mog-
lichst klaren Fundpunkten und aus Schichten unter mindestens heutigem Grundwasser-
niveau zusammengebracht.

Die rontgenographischen Messungen fiihrte F.-]. Eckaarpr im Amt fiir Bodenfor-
schung, Hannover, mit einem Geigerzihler-Réntgenspektrometer der Norra AMERICAN
Priies & Co., Inc., durch. Die Liniengenauigkeit des Gerites fiir diese Methode liegt

) Vortrag gehalten von K. Ricuter auf der Tagung der Deutschen Quartarvereinigung 1955
in Laufen.
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bei + 0,05° des gemessenen Abstandes von den Reflexen (004) und (140) in 2, wenn
dic angegebene Grofle der Entfernung ein Mittelwert aus mindestens 3 Messungen ist
(verwandt wurde Cu Ka-Strahlung). Als Grundlage fiir die Berechnung des Abstandes
dieser zwei Reflexe fiir Hydroxyl- und Fluorapatit wurden die von E. Niceur (1953)
zitierten Gitterkonstanten genommen, wobei der Abstand der Reflexe fiir Fluorapatit klei-
ner ist als fiir Hydroxylapatit; allerdings stimmen die Gitterkonstanten nicht so genau, wie
es die Methode erfordert, mit denen von anderen Autoren (Dana 1951; Donnay, No-
wackt 1954; Strunz 1949) iiberein. Bei Umrechnung der von E. Nicerr verdffentlichren
Mefergebnisse auf unsere Meflbedingungen zeigt sich allerdings recht gute Ubereinstim-
mung der Resultate. Verschiedene kristallographische und petrographische Fragen, dic
auch gewisse Unzulidnglichkeiten der Methode erkliren sollen, bediirfen erst ausfiihr-
licher Detailuntersuchungen und sollen in einer spiteren Verdffentlichung behandelt wer-
den. So ist es auf Grund chemischer Analysen von Dr. W. Hargre, Amt fiir Bodenfor-
schung, Hannover, noch nicht erwiesen, ob die zwei Reflexe, auf die wir uns bei den
Messungen beziehen, tatsichlich zu Mischungen von reinen Hydroxyl- und Fluorapatit-
komponenten gehdren. Die geologische Auswertung der Messungen nahm K. RicHTER vor.

Auf Abb. 1 sind norddeutsche Funde aus + gesicherter stratigraphischer Position
dargestellt. Die Abszisse gibt den Abstand der zwei oben genannten Reflexe des Apatites
in Grad 2, die Ordinate in rein schematischen Abstinden das relative Alter der Fund-
schichten an. Die jiingsten Zeitabschnitte sind dabei sicher zu lang, iltere zu kurz dar-
gestellt. Die wahrscheinlich sehr viel lingere Dauer von Pliozin und Ober-Miozin
wird durch Vergroflerung dieser Abstinde wenigstens angedeutet. Eine zeitliche Zuord-
nung nach der MiLankovircu-Kurve der Sonnenstrahlung fiir die letzten 600000 Jahre
wurde absichtlich vermieden, da sich auf der Basis geochronologischer Radioaktivitdts-
methoden andere absolute Jahreszahlen abzuzeichnen beginnern.

Betrachten wir nunmehr die auf Abb. 1 dargestellten Ergebnisse nur hinsichtlich der
Knochen, nicht aber der Zihne und Geweihe. Theoretisch miifiten die Linien des alters-
mifig jiingsten Objektes Nr. 21 den grofiten Abstand haben. Es ist ein rezenter Pferde-
extremititenknochen, der nur 2 Jahre in einem Komposthaufen gelegen hat. Der Ab-
stand der Bezugsreflexe des Knochens einer Kuh (Nr. 22), die 1634 bei Kiel ertrani
(Material von Prof. E. GuentrERr, Kiel) ist noch nicht geringer. Auch andere Knochen
aus mittelalterlichen Weser- und Leine-Kiesen (Nr. 15 und 14) haben noch keine klei-
nere Entfernung von (004) und (140), ja Nr. 14, ein Cervidenknochen aus Weserkiesen
unter Auelehm bei Estorf, sogar noch etwas weniger als das rezente Material. Der ge-
ringe Unterschied liegt aber véllig im Rahmen der Mefifehler.

Bei Nr. 18 (von Hemmingen an der Leine) ist das altholozine Alter ziemlich sicher.
Dagegen wire frither Nr. 50, ein Homo sapiens-Schidelfragment aus Flufkies 1 m unter
Auelehm bei Gronau, als niederterrassenzeitlich gedeutet worden. Nach anderen neueren
Funden aus Leinekiesen unter Auelehm, leineabwirts nérdlich von Hannover bei Sut-
torf, hitte man die Fundschicht auch fiir mirttelalterlich halten konnen. Friulein
Dr. Asmus war so liebenswiirdig, den ziemlich kleinen Schidelrest anthropologisch zu
begutachten, und spricht sich mehr fiir ein Alter ,jlinger als Niederterrasse“ aus. Der
Fluortest stellt ihn in die Nachbarschaft des Hemminger Objektes (Nr. 18), also ins
Alt-Holozidn, was nach der geologischen Fundsituation durchaus méglich ist.

Die Funde aus dem Spitglazial haben im allgemeinen wieder kleinere Mefiwerte,
wenn auch Uberschneidungen mit der vorgenannten Gruppe moglich erscheinen. Von
sicher datierten Funden gehren aus den Grabungen von A. Rusr hierher die Renkno-
chen Nr. 43 von Ahrensburg und Nr. 41 von Meiendorf. Letzteres ist gemif freund-
licher Mitteilung von A. Rust durch Sukss mit Cia auf 15750 + 800 Jahre datiert
worden. Ein Altersunterschied zwischen beiden Horizonten kommt mit dem Fluortest
absolut nicht zum Ausdruck.
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Deutlich grofleren Abstand der Bezugsreflexe haben wieder die Knochen des palio-
lithischen Rentier- und Mammutjigerplatzes von Lebenstedt-Salzgitter der Ausgrabun-
gen von Dr. Tope (Nr. 7 = Ren-Extremitit, Nr. 8 desgleichen, Nr. 10 = Mammut-
Radius-Oberteil, Nr. 11 = indet. Mammutknochen, Bestimmungen von Dr. KLEIN-
scaMip, Braunschweig).

Die bisher untersuchten Knochen aus Eem-zeitlichen Ablagerungen mit sicherer Lage
unter dem Grundwasserspiegel stammen leider nicht aus ganz vergleichbarem Material,
und zwar aus Wiesenmergel Nr. 4 und 113 (Lehringen; letzteres Stiick von Konrektor
Rosexsrock geborgen) und Nr. 32 (Fischwirbel von Honerdingen, zur Verfiigung ge-
stellt von Dr. Hamm, Landesmuseum Hannover), sowie aus Kieselgur vom oberen Luhe-
tal Nr. 33 und 34 (Grevenhof, zur Verfiigung gestellt von Prof. Voicr, Hamburg).
Ein weiteres Stiick aus Hiitzel (von Dr. Remvnorp, Hannover, zur Verfiigung gestellt)
macht einen stirker verwitterten Eindrucdk und hat vielleicht deshalb erwas kleineren
Abstand der Bezugsreflexe. Es wurde wegen seines andersartigen Erhaltungszustandes
nicht in die Abbildung mit aufgenommen. Bemerkenswerterweise fehlen in der Kiesel-
gur von Ober-Ohe, Neu-Ohe und Munster bisher Knochenfunde. Es sind nur Abdriicke
geborgen. Ein Vergleich des umstrittenen Altersunterschiedes zwischen den beiden Grup-
pen von Kieselgurvorkommen ist also mit dem Fluortest leider nicht mdglich. Bei der
sonst sehr gleichartigen Gurbeschaffenheit kénnte man allenfalls versucht sein, mit der
mangelnden Knochenerhaltung in der Munster-Ohe-Gruppe das auf Grund von Pollen-
analysen vermutete hohere Alter zu unterstreichen. Als Beweismittel diirfte das aber
nicht zu bewerten sein.

Beispiele fiir das Holstein-Interglazial standen aus der Pape-schen Kiesbaggerei in
Waunstorf nordlich Hannover zur Verfiigung, die z. T. durch Dr. H. O. GranLE ge-
borgen wurden (Nr. 2 = Elefantenextremitit, Nr. 17 = Proboscidiergelenk, Nr. 38 =
Cervidenschenkelknochen). Der Abstand der beiden Apatitlinien ist geringer als bei der
Eem-Gruppe, wenn auch eine Uberschneidung vorhanden ist. Bei Einzelfunden wiirden
sich also Eem- und Holstein-Interglazial durch Fluorteste nicht immer mit Sicherheit
unterscheiden lassen. In etwas geringerem Grade gilt das auch fiir die vorbehandelten
Gruppen. Erst wenn aus mehreren Knochen einer Fundstelle ein Durchschnittsfluorwert
ermittelt werden kann, ist eine Alterszuordnung mit Fluortesten moglich.

Auch dann ist zu beachten, ob die Vorkommen in einer chemisch gleichartigen
Grundwasserprovinz liegen. Leider sind aus Deutschland, abgesehen von einigen Heil-
quellenanalysen, bisher kaum Bestimmungen des Fluorgehaltes von Grundwissern er-
folgt. Erst neuerdings beginnt man im Zusammenhang mit der Caries-Bekiimpfung dem
Fluorgehalt der Grundwisser mehr Beachtung zu schenken. Schon Oakrey (1950) wies
darauf hin, daf der Fluortest nicht in Gebieten anwendbar sei, wo Fluor besonders
reich vorkommt, oder in Gebieten tropischer Verwitterung, wo die Mineralisierung sehr
schnell vor sich geht. Letzteres diirfte auch ein Grund sein, weshalb die Methode in
Mitteleuropa an der Quartir-Tertidrgrenze das Ende ihrer Brauchbarkeit hat. In ver-
schiedenen Lindern werden nach H. J. Scummr (1951) im Wasser Fluorwerte bis zu
15mg F/kg Wasser gefunden, in Groflbritannien gemif B.W.A. (1953) 0—6,0 ppm.
Eine gewisse, gesundheitlich bedeutsame Grenze scheint dabei 1—1,5 ppm zu sein, eine
Grenze, die vielleicht auch fiir die Fluorteste zu beachten ist. Es wire demnach wichtig,
von den mit Fluortest untersuchten Knochenfundstellen auch die Fluorgehalte der Grund-
wisser zu vergleichen. Derartige Untersuchungen sind im Amr fiir Bodenforschung,
Hannover, begonnen. Vielleicht klirt sich damit, warum die Holstein-interglazialen
Knochenfunde Nr. 6 und 102 von Bilshausen (Material von Dr. LijTTIG) einen groferen
Abstand der Bezugslinien haben als die von Wunstorf. Zwar ist auch das Fundschich-
tensediment in Bilshausen feinkorniger, vor allem aber liegt die Lokalitit im Gegensatz
zu den vorbehandelten auflerhalb der Verbreitung nordischen Glazialschuttes,
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Das gleiche trifft fiir die Funde aus dem Cromer-zeitlichen Ton von Bilshausen Nr. 1
(Material von Prof. Scumipt, Gottingen) und dem Tegelen von Riedelrath Nr. 105,
106, 107 = 108 (Material von Dr. Worters, Krefeld) zu. Verbinden wir auf Abb. 1
die + Fluortest-Mittelwerte der vorgenannten Vorkommen mit einer lang-gestrichelten
Linie (AB) und die beiden petrographisch besonders abweichenden der letzten beiden
Vorkommen mit einer anderen (CD), so laufen sie fast parallel. Wahrscheinlich sind
also je nach Fundschichtenpetrographie einerseits und Grundwasserchemie andererseits
verschiedene Testkurven fiir die Alterseinstufung zu entwickeln. '

Auf Abb. 1 wurde die erste Linie (AB) bis an die Testnummern 20 und 49 heran-
gefiihrt, weil bei diesen Funden aus Glimmerton von Westerholz b. Rotbg. in Nieder-
sachsen und dem Morsum-KIiff auf Svlt, die immerhin noch eine gewisse Wasserzirku-
lation erlauben, das Grundwasser aus der nordischen Glazialschuttlandschaft stammt.
Mit diesen Werten diirfte moglicherweise reiner Fluorapatit erreicht sein. Andererseits
waren bei diesen beiden Knochensplittern die Messungen sehr schwierig, da die Reflexe
auf den Réntgendiagrammen sehr schlecht ausgebildet waren. Fiir diese Werte ist daher
ein weit groflerer Fehler als = 0,05° anzusetzen.

Aus pliozinen Ablagerungen liegt leider noch kein zur Untersuchung geeignetes
Material vor.

Nach Vorstehendem ist es nicht iiberraschend, wenn die auf Abb. 2 dargestellten
Fluorteste siiddeutscher Funde nicht ganz zur norddeutschen Testlinie passen. Die beiden
vorgenannten lang-gestrichelten Testlinien (AB und CD) wurden zum Vergleich auf
Abb. 2 iibernommen.

In allen Fillen sind die siiddeutschen MefRwerte der Knochen grofler als die nord-
deutschen, auch sonst aber gibt es viel stirkere Uberschneidungen der einzelnen Alters-
eruppen gegeniiber der bisherigen geologischen Einstufung.

Die Pferdeknochen aus dem Roxheimer Alt-Rhein Nr. 51, 52, 55 und 56, die Herr
Dr. SeinLer, Bad Diirkheim, freundlichst zur Verfiigung stellte, haben nur wenig gro-
Reren Abstand der Bezugsreflexe, als sie nach geologischer Beurteilung der Fundschichten
in der norddeutschen Testlinie erwarten liefRen. Die weiteren Funde aus Siiddeutschland
stellte Herr Dr. Apawm, Stuttgart, zur Verfiigung. Die Stiicke aus Kirchheim a. Neckar,
Nr. 64 = Egquus prz., Mittelhandknochen, und Nr. 65 = Elephas primigenius, stellt
Apawm in die erste Phase der Weichsel (= Wiirm)-Eiszeit. Bei Nr. 64 pafit diese Deutung
befriedigend mit dem Fluortest zusammen, wihrend Nr. 65 einen zu hohen Meflwert
hat und sich das Ergebnis mit den Roxheimer Funden iiberschneider. Von Steinheim
a. d. Murr gehdren nach Apam Nr. 62 = Eleph. primig., minnlicher Schidel, und Nr. 63
= Eleph. primig., weiblicher Schidel, in die friihe Saale(=Rif})-Eiszeit. Die Abstands-
werte lassen sich noch mit der norddeutschen Testlinie vereinbaren. Von den Steinheimer
Funden, die Apam in das Holstein-Interglazial stellt, pafit Nr. 61 = Eleph. antiquus,
minnlicher Schidel, gut zur norddeutschen Testlinie, wihrend Nr. 60 == Eleph. antigu.,
weiblicher Schidel, einen sehr viel hoheren Abstand der Bezugslinien hat. In die frithe
Mindel-Eiszeit stellt Apam Nr. 59 = Egquus mosbach., Unterkiefer, und Nr. 58 =
Eleph. antiqu., Unterkiefer. In beiden Fillen sind die gemessenen Abstinde weit hoher,
als nach der norddeutschen Testlinie zu erwarten wire, und unterscheiden sich unter-
einander auch recht stark.

Die wenigen bisherigen Fluorteste aus Siiddeutschland scheinen nicht sehr fiir die
geochronologische Brauchbarkeit der Methode zu sprechen. Es mufl aber beriicksichtigt
werden, dafl wir einmal nichts {iber den Fluorgechalt der zugeordneten Grundwisser
wissen und andererseits schwer zu beurteilen ist, ob die Funde teilweise lingere Zeit-
riume iiber dem Grundwasserspiegel lagen. Auflerdem sind zwei Knochen zur Alters-
beurteilung einer Fundschicht zu wenig. Die drtliche Schwankungsbreite des Abstandes
der Bezugslinien wird mit einiger Sicherheit bestenfalls erst bei Testen aus mindestens
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5 verschiedenen Knochen erfafit. Nach stirkerer Beriicksichtigung vorstehender Gesichts-
punkte wird sich mehr iiber die Anwendbarkeit der Fluortestmethode fiir quartire Kno-
chen aus Siiddeutschland aussagen lassen.

Umgekehrt wiirde man bei absolut sicherer geologischer Altersstellung von Knochen
mit Hilfe der Fluorteste evtl. Hinweise auf Grundwasserspiegelschwankungen machen
kénnen.

Besondere Bewertung verlangen ferner Fluorteste von Geweihen und Zzhnen. Sie
sind daher auf Abb. 1 und 2 mit eigenen Signaturen dargestellt. Bei Zihnen ist es einer-
seits oft schwierig, Schmelz und Dentin getrennt zu behandeln, andererseits ist die Sub-
stanz dichter, und so diirfte die Umwandlung von Hydroxylapatit zu Fluorapatit lang-
samer vor sich gehen. Es sind daher bei Zihnen von vornherein gréfere Abstinde der
Bezugslinien zu erwarten. In der Tat fallen gemdfl Abb. 1 und Abb. 2 die Werte stets
geringer aus, als bei zweifellos gleichalten Knochen.

Obwohl die wenigen bisher untersuchten Zihne die Aufstellung einer einigermafien
gesicherten Testlinie noch nicht erlauben, wurde ein vermutlicher Verlauf mit kurz-
gestrichelter Linie (EF) in Abb. 1 eingetragen. Die wenigen bisher untersuchten Elefan-
tenstoflzihne ergaben keine oder kaum verwertbare Mefergebnisse. Elfenbein ist mog-
licherweise fiir Fluorteste iiberhaupt ungeeignet.

Fluorteste von Geweihstiicken fallen besonders variabel aus (siehe Abb. 1 und 2).
Das gleiche scheint nach Mitteilung von Herrn H. Scawasepissen auch bei C 14-Datie-
rungen von Geweihen der Fall zu sein. In der Mehrzahl der Fille ergaben die Fluor-
teste von Geweihen einen hoheren Wert als bei gleichalten Knochen. Am Beispiel eines
wahrscheinlich alt-holozinen Rothirschgeweihes aus der Basis eines Moores bei Charleroi
in Belgien, Nr. 66a und 66b (Fund aus dem Besitz S. M. des belgischen Konigs Leopold),
dargestellt auf Abb. 2, da weit auflerhalb des Bereiches vom nordischen Glazialschutt
liegend, wurden getrennte Teste von dem dichteren Material auflen und dem grofi-
zelligen inneren gemacht. Der Abstand der Bezugslinien ist auflen geringer als innen.
Allerdings liegt der Unterschied der beiden Werte noch innerhalb der Fehlergrenze der
Methode von + 0,05°% so dafl Vergleichsuntersuchungen ergeben miissen, ob hier ein
gesetzmifliger Unterschied vorliegt. Der gleiche Gesichtspunkt miifite auch bei grofler-
und kleinerzelligen Knochenmaterial, bzw. bei véllig geschlossenen Knochen zwischen
auflen und innen verfolgt werden. Im Amt fiir Bodenforschung wird von F.-J. Ecknagrpr
an mineralogischen und von W. Harre an chemischen Fragen zu dieser Methode ge-
arbeitet. Schon die ersten direkten chemischen Fluorbestimmungen einiger vorbesproche-
ner Objektnummern durch Dr. Harge lassen starke Abweichungen zwischen réntgeno-
graphischem Fluorapatittest und chemischer Fluorgehaltsbestimmung erkennen. So wiirde
sich der Cromer-zeitliche Knochen des Alces latifrons von Bilshausen (Fluortest-Nr. 1)
nach der chemischen Fluorgehaltsbestimmung besser in eine geochronologische Testlinie
einfiigen als nach dem Fluorapatittest mit der Rontgenbeugungsapparatur, andere Funde
dagegen wieder schlechter.

Zusammenfassung

Aus den bisherigen Untersuchungen ergibt sich, dafl der relativ einfache rontgeno-
graphische Fluorapatittest — zunichst ohne Beriicksichtigung von z. Zt. noch nicht rest-
los geklirten grundlegenden Fragen der Methode — sowohl bei Knochen als auch in
vermindertem Mafle bei Zihnen und noch geringerem bei Geweihen eine fiir West-
deutschland brauchbare Methode zur relativen Alterseinstufung quartirzeitlicher Funde
erhoffen 1iflt, wenn mindestens folgende Punkte beachtet werden:

1. Das Untersuchungsmaterial mufl seit seiner Fossilwerdung ununterbrochen im Grund-
wasser gelegen haben.
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2. Es diirfen nur Funde aus gleichartigem, bzw. hinsichtlich der Méglichkeit von Grund-
wasserzirkulation dhnlichem Einbettungssediment miteinander verglichen werden.

3. Nur Funde aus einer hinsichtlich des Fluorgehaltes gleichen Grundwasserprovinz
diirfen miteinander in Beziehung gebracht werden.

4. Knochen, Zihne und Geweihe sind als solche getrennt zu vergleichen. Elefantiden-
stoflzihne scheinen unbrauchbar zu sein.

5. Bei Geweihen, wahrscheinlich aber auch bei Knochen, ist zu beachten, ob die pul-
verisierte Probe aus dichtem oder grofizelligem Material gewonnen wurde bzw.
auflen oder innen von Knochen.

6. Eine sichere Datierung ist nur mdglich, wenn von einer Fundstelle aus mehreren
Fundstiicken der durchschnittliche Abstand der Bezugsreflexe ermittelt werden kann.

Die Methode hat gegeniiber der C is-Datierung den Nachteil einer nur relativen
Altersangabe und geringer detaillierten Untergliederung. Andererseits erfordert sie nur
sehr wenig Substanz (1—2g), die von weniger wichtigen Stellen selbst wertvoller Ob-
jekte meist fiir Testzwecke geopfert werden kann. Auflerdem gestatter sie Altersein-
stufungen auch fiir die dlteren Abschnitte des Quartirs, die mit der C 13-Methode nicht
erfalt werden konnen. Wie schon von Nicerr und Mitarbeitern (1953) betont, ist der
Zeitaufwand bei der réntgenographischen Testung viel geringer als bei der chemischen
Fluorgehaltsbestimmung.
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Die Entwisserung der Baltischen Eisrandlagen
im mittleren Norddeutschland

Von R. Brinkmann, Bonn
Mit 2 Abbildungen im Text

Zusammenfassung: Schrigschichtungsmessungen an wiirmeiszeitlichen Fluvioglazial-
ablagerungen im nordéstlichen Mecklenburg fiihrten auf eine im Mittel nordwirts gerichtete
Abdachung. Eine riickliufige, subglaziire Entwisserung des Inlandeises im Ausgang der letzten
Eiszeit ist danach moglich und konnte die so unterschiedlich starke Sandrentwicklung einerseits
des Frankfurter, andererseits des Pommerschen und spiterer Stadien erkliren.

Abstract. Measurements of current bedding in wiirmian fluvioglacial sediments point to
a general northerly slope in north-eastern Mecklenburg. This observation suggests a backward
subglacial drainage of the ice in the later stages of the last glaciation and offers an explanation
for the different development of outwash plains in the Frankfurt and Pommern stages.

Am Ende des vorigen Jahrhunderts begann man, seitdem die Erscheinungsformen der
Endmorinen erkannt waren, die Stillstandslagen des pleistozinen Inlandeises iiber
weitere Strecken des Flachlandes zu verfolgen. Dabei wurde man bald auf gewisse
Unterschiede, vor allem zwischen den beiden Baltischen Hauptstadien, aufmerksam.
E. Gemvirz vermerkte 1894 wohl als erster, dafl die siidliche Staffel gegeniiber der nord-
lichen stirker verwaschen und versandet ist. Der im Laufe der Zeit erreichte Uberblick
iiber grofere Flichen Norddeutschlands (P. WorpstepT 1925, 1935) machte die gewal-
tige Entwicklung der Sandr im Vorland der dufleren, Frankfurter Eisrandlage gegeniiber
ihrem Zuriicktreten oder Fehlen vor der inneren, Pommerschen noch augenfilliger. Zu-
gleich zeigte sich dabei allerdings, dafl dieser Gegensatz hauptsichlich in Holstein und
im westlichen Medcklenburg besteht; weiter stlich ist auch das Pommersche Stadium von
grofien Sandurebenen begleitet.

Die Ursachen dieser Erscheinung sind verschieden gedeutet worden. WorpsteDT hielt
anfangs (1923) die Grofe der Sandurentwicklung fiir ein Mafl der Stillstandsdauer. Da-
neben machte er 1925 auch Toteis fiir die Unterschiede verantwortlich. Die Schmelz-
wisser des Pommerschen Stadiums hitten das Gebiet zwischen den beiden Baltischen
Morinenstaffeln groflenteils subglaziir in engen Toteiskanilen durchflossen und sich erst
im eisfreien Vorland des Frankfurter Stadiums ausbreiten kdnnen. Noch mehr schien
ihm 1938 die von K. MiLTHERSs entwickelte Vorstellung der Vorstof3- und Riickschmelz-
fronten den Kern der Sache zu treffen. Der Vorstof des Gletschers erfolgt mit steiler
Stirn und erzeugt vorwiegend Stauchmorinen. Bei einem voriibergehenden Halt des
weichenden Eises entstehen vor der flach abfallenden Zunge Aufschiittungsmorinen mit
Schmelzwasserablagerungen. E. Becksmann (1931) und K. BeurrLex (1935) hatten of-
fenbar dhnliche Unterschiede im Verhalten des Inlandeisrandes im Auge, deuteten sie
aber klimatisch. Unter einem kontinentalen Glazialklima sei wenig Schmelzwasser ent-
bunden und die Ablation habe sich im wesentlichen durch Verdunstung vollzogen; in
einem ozeanisch getdnten Klima hitten Schmelz- und Niederschlagswisser ausgedehnte
Sandr geschaffen. Schlieflich ist auch verschiedentlich der Gedanke aufgetaucht, ob das
Inlandeis nicht, zumindest zeitweise, subglaziidr entwissert worden sei (L. Henker 1909,
1925, E. WunperuicH 1917). Auch auf diese Weise liefe sich die Verschiedenheir der
beiden Baltischen Endmorinen erkliren. Die Schmelzwisser der Frankfurter Stillstands-
lage flossen subaerisch zur Nordsee bzw. zum Elbe-Urstromtal ab, die der Pommerschen
wiren in Holstein und Mecklenburg zu einem erheblichen Teil riickliufig unter dem
Eise verschwunden und nach Durchstromen von Belten und Sund im Kattegat wieder
zutage getreten, Diese Moglichkeit ist dfters erdrtert worden, voriibergehend zustimmend,
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meist allerdings ablehnend (vgl. unter anderen K. Kewnmack 1919, P. WorpsteDpT
1923, 1950, 1954, S. Hansen 1940, K. Griep 1934, 1950, 1954). Erst fiir die jiing-
sten Abschmelzstadien miflt man der subglaziiren Entwisserung des siidlichen Ostsee-
beckens und seiner Umrandung grofiere Bedeutung bei. Sicherlich hat Gripp mit seinem
Hinweis recht, daff auch von der Pommerschen Randlage Schmelzwisser nach S und W
abgeflossen sind. Nur sei dies meist in schmalen talartigen Rinnensandr geschehen, die
weniger auffillig als die Aufschiittungsebenen der Kegelsandr sind und daher leicht
iibersehen oder doch unterschitzt werden. Trotzdem darf man sich fragen, ob die weni-
gen Durchlisse — 4 auf ) 150 km Breite der Abschmelzfront (Abb. 1) — wirklich aus-
gereicht haben.

Bei dieser Sachlage schien es des Versuches wert, nach objektiven Daten Umschau zu
halten, die eine Entscheidung zwischen den oben umrissenen Ansichten gestatten. Eine
solche Klirung durfte man von dem Strémungsgefiige der fluvioglaziiren Ablagerungen
erwarten, die wihrend des Pommerschen Stadiums, bzw. auch kurz zuvor oder bald
hernach aufgeschiittet worden sind. Im norddstlichen Mecklenburg, also im Hinterland
der Pommerschen Eisrandlage, wurde deshalb eine Reihe von Sanden und Kiesen unter-
sucht. Einmal solche, die dicht unter der jiingsten Geschiebemergeldecke anstehen, zum
anderen solche, die ihr unmittelbar aufruhen. Freilich gestatten die Lagerungsverhilt-
nisse das Bildungsalter nicht mit voller Bestimmtheit, sondern nur innerhalb gewisser
Grenzen festzulegen. Die geschichteten Ablagerungen unter der Grundmorine kénnen als

Frankfurter und Pommer-

Jiingere Urst il Schmel durchliisse von
sches Stadium ohne bzw. Endmoriinenstaffeln der Pommerschen Eisrandlage
mit Sandur, ins Vorland

Abb. 1. Wiirmeiszeitliche Endmorinen und Sandr in Schleswig-Holstein, Medklenburg und Vor-
pommern. (Nach P. WorLpstepT, K. Grire, K. RicHTER u. a.)
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Vorschiittungssedimente vor oder wihrend des Pommerschen Eisvorstofles, ebensogut
aber auch subglaziir beim Gletscherhdchststand abgesetzt sein. Die der jiingsten Morine
aufgelagerten Sande und Kiese entstammen zwar der Abschmelzzeit, aber genauer las-
sen sie sich nicht datieren. Gleichwohl schien es gerechtfertigt, die Methode auszuproben
und die Ergebnisse mitzuteilen, auch wenn meine in den Jahren 1946—48 gemachten
Beobachtungen unvollstindig bleiben mufiten.

Als Merkmal der Strémungsrichtung diente in erster Linie die Richtung der Schicht-
neigung im Schrigschichtungsgefiige (R. Brinkmann 1933). Das Verfahren fiihrt auch im
Quartir rasch zum Ziele, wie man aus einer Reihe neuerer Arbeiten von H. [LLiEs
(1949-55) u. a. ersicht. Meist hiufen sich die Werte in einem ziemlich engen Bereich
der Kompafirose. Aus 10—20 Messungen ldflt sich ein Mittelwert mic einer Fehler-
grenze von * 10—20° einer fiir den vorliegenden Zweck geniigenden Genauigkeit, er-
rechnen. Aber selbst 4—6 Beobachtungen aus einem Aufschlufl sind oft noch verwendbar
und erlauben wenigstens die Himmelsrichtung der Stromung zutreffend abzuleiten. In
einzelnen Fillen wurde auch die Lage der Gerdllingsachsen (J. KALTERHERBERG 1956)
und die ,falsche Kreuzschichtung® (s. z. B. R. R. Surock 1948, S. 253) fiir die Bestim-
mung der Strémungsrichtung ausgewertet. Alle Verfahren fiihrten zu befriedigend
iibereinstimmenden Ergebnissen.

Voraussetzung fiir die Gewinnung brauchbarer Mittel ist allerdings eine ganz oder
doch nahezu ungestérte Lagerung. Stirker durch Eisschub oder Tieftauen beeinflufite
Schichten lassen sich kaum auswerten; die im dlteren Gebirge angewandte Riickkippung
in die urspriingliche Horizontale verspricht nur in griéfleren, gut erschlossenen Sand-
und Kiesgruben Erfolg. Aus diesem Grunde erwiesen sich nur 16 von insgesamt 25 Auf-
schliissen als brauchbar. Besonders in Osern war die Ausmessung der Schrigschichtung
durch Aufpressungen sehr erschwert, obwohl sie gerade hier von besonderem Wert ge-
wesen wire.

Die untersuchten Aufschliisse liegen alle im nordéstlichen Mecklenburg im weiteren
Umkreis von Rostock. Sie reichen aus der Grundmorinenebene nahe der Ostseekiiste bis
in die Grundmorinenlandschaft im unmittelbaren Hinterland der Pommerschen Eisrand-
lage. Das Gebiet zwischen Kiiste und Hauptendmorine ist durch eine Zwischenstaffel
in Gestalt eines schwach ausgeprigten Staumorinenzuges unterteilt, von dem einzelne
Stiicke bereits bekannt waren. Er verliuft von den Diedrichshiger Bergen und siidlich
Doberan iiber Parkentin—Kritzmow—Kosterbeck—Ikendorf—Liisewitz—Tessin und
verbindet sich schr wahrscheinlich mit dem Mittelpommerschen Staumorinenzug
(K. Ricater 1933), der sich seinerseits in die Rosenthaler Staffel des Oderlobus fort-
setzt. Als weitere bezeichnende Ziige des Landschaftsbildes fallen die groflen Tiler ins
Auge. Einen marginalen Verlauf weisen das mecklenburgisch-pommersche Grenztal Rib-
nitz—Tribsees, das Nebeltal und das Tal Doberan—Schwaan auf. Radiale Richtung
haben die Zungenbeckentiler der unteren Warnow, der oberen Recknitz und des Kum-
merow-Malchiner Sees. Thnen parallel streichen eine Reihe von Osern, die jeweils etwa
der Mitte der trennenden Landriicken aufgesetzt sind.

Auf der Karte (Abb. 2) sind folgende Punkte eingetragen:

A. Fluvioglazidr iiber der jingsten Moridne

Zahl der  Mittl. Schiittungsrichtung
Messungen (Astron. Azimut)
1. Kurhaus Kérkwitz bei Ribnitz. Kiese im Liegen-
den der Sande der Rostocker Heide. 14 290°
2. Bahnhof Subzin-Liessow. Aus dem Tal von Dick-
hof (Nr. 15) in das Recknitz-Zungenbeckental vor-
geschobenes Kiesdelta. 22 355°
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B. Fluvioglaziir unter der jiingsten Moridne

Zahl der  Mittl. Schiitrungsrichtung
Messungen (Astron. Azimut)
3. Ostausgang Doberan, Anschnitt im Nordhang des
Marginaltales Doberan-Schwaan. 3 *N
4. Risenberg westl. Parkentin. Kieskuppe im Zuge
der Staumoriine, der Nordseite des gleichen Tales

aufgesetzt. 68 55°
5. Zudkerfabrik Weifles Kreuz ostlich Rostock. Fein-

sande, im Warnowtalhang angeschnitten. + + NW
6. Bartelsdorf, norddstl. Rostock. Flache Kieskuppe

im Oszug Volkenshagen-Bartelsdorf. 12 155°
7. Wolfsberg siidl. Ribnizz. 7 + W
8. Haschenberg siidl. Ribnitz. 4 + NW
9. Zwischen Zuckerfabrik und Hohe Lieth, Tessin. 4 + N
10. Prangenberg, Strafie Tessin-Weitendorf. 10 310°
11. Kiesgrube 1 km nordl. Goritz bei Tessin 24 325°
12, Ziegelei Wiendorf bei Schwaan. Feinsande iiber

Ton. 13 50°
13. Tongrube Niendorfer Tannen bei Schwaan. Fein-

sande iiber Ton. 13 20°
14. Breesen bei Laage. 4 N
15. Forsthaus Diekhof bei Laage. Neue Sandgrube.

Michtige grobe Sande unter Morine. 17 320°
16. Schneiderberg &stl. Giistrow. Osartiger Kiesriicken

am Rande des Nebeltales. 10 335°

Ein Blick auf die Tabelle und die Karte (Abb. 2) zeigt, dafl mit einer Ausnahme
nur diz beiden Nordquadranten der Windrose mit Mittelwerten besetzt sind. Die fluvio-
glaziiren Ablagerungen unmittelbar unter bzw. iiber dem jiingsten Geschicbemergel sind
danach im nordéstlichen Mecklenburg von Schmelzwissern abgesetzt worden, die durch-
schnittlich gegen N mit Abweichungen nach W und E geflossen sind. So schiittete der
subglaziire Wasserlauf von Diekhof (Nr. 15) bei seiner Einmiindung ins Recknitztal
(Nr. 2) ein subaerisches Delta auf, und bog dabei aus der NW- in die N-Richtung um.
Die Kiese und Sande bei Ribnitz (Nr. 1, 7, 8) wurden von Gewissern abgesetzt, die
aus dem mecklenburgisch-pommerschen Grenztal nach WNW in die Senke der Rostocker
Heide stromten. Bei Doberan (Nr. 3, 4) ist bemerkenswert, dafl das Schmelzwasser
nicht in das dicht siidlich vorbeifiihrende Marginaltal, sondern gegen NE abflof. Die
einzige Ausnahme betrifft ein Kiesfeld (Nr. 6) am distalen Ende des Oszuges Volkens-
hagen—Bartelsdorf. Es wire wissenswert, ob die Wasserbewgung in Oskanilen iiberall
in diesem Sinne vor sich gegangen ist. K. Ricarer (1936), der die Stromung aus der
Gerdllpackung zu erschliefen suchte, erhielt in vorpommerschen Osern Fliefirichtungen
gegen W. Seine Ergebnisse bediirfen jedoch im Lichte der von J. KAuterderBERG (1956)
aufgedeckten Gesetzmifigkeiten einer erneuten Uberpriifung.

Das Mittel aller brauchbaren Einzelwerte von Vorschiittungsmessungen liegt nahe
bei 0°. Es entspricht damit nicht der Radialrichtung des I[nlandeises, sondern eher der
heutigen Abdachung des Landes gegen die Ostsee. Die Schmelzwasserablagerungen sind
also offenbar vorwiegend unter Bedingungen aufgeschiittet worden, bei denen die Nei-
gung der Erdoberfliche mafigebender als das Spaltennetz des Gletschers war.

In jedem Falle bestand am Ausgang der Wiirmeiszeit in Nordostmecklenburg ein
durchweg nordliches Gefille. Eine ausschlaggebende Voraussetzung fiir eine riickliufige
Entwisserung des Inlandeises war damit gegeben. Vielleicht 13ft sich von hier aus dic
eingangs erwihnte unterschiedliche Sandurentwicklung des Frankfurter und Pommer-
schen Stadiums besser verstehen. Im Vorfeld der Frankfurter Endmorine gelangten die
Schmelzwisser ungehindert in die Nordsee und Elbe. Wihrend des Pommerschen Sta-
diums vermochten sie in Holstein und Mecklenburg noch iiber einzelne niedere Pisse
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Abb. 2. Schiittungsrichtungen im Fluvioglaziir, Endmorinen, Talziige und Oser im nordéstlichen Medklenburg.

hinweg nach auflen durchzubrechen (Abb. 1). Auf betrichtlichen Strecken des Gletscher-
randes fehlten dagegen Auslisse ins Vorland, hier suchten sich die Gewisser einen Aus-
weg unter oder im Gletscher durch Belte und Sund ins eisfreie Kattegat. Noch aus-
schlieflicher diirfte das fiir die jiingeren Staffeln gegolten haben, die der Sandr fast
ganz entbehren. Zu einem erheblichen Teil waren die Unterschiede in der glaziiren
Hydrographie sicherlich dadurch bedingt, dafl die Frankfurter Eisrandlage auf der Siid-
seite, die Pommersche an der Nordflanke des Baltischen Hohenriickens lag. Es wire
aber denkbar, daf die Umkehr der Entwisserung durch Schollenbewegungen geférdert
war in dem Sinne, dafl die spitglaziale Senkung um die Wende vom Frankfurter zum
Pommerschen Stadium begonnen und ein verstirktes Gefille zum Ostseebecken hin ge-
schaffen hat. Das mufl vorerst Vermutung bleiben, doch diirften weitere, auf dem ange-
gebenen Weg gewonnene Beobachtungen eine Entscheidung erméglichen.

3 Eiszeit und Gegenwart
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Uber Alter und Herkunftsgebiet von Auelehmen im Leinetal
Von Lupwic HempeL, Miinster (Westfalen)
Mit 3 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Ein neuer Auelehmaufschluf im Leinetal bei Gottingen wird be-
schrieben und fiir die Datierung und Bestimmung des Herkunftsgebietes von Auelehmen ausge-
wertet. Dabei ergibt sich die bekannte Zweiteilung des Auelehms in einz jiingere und eine iltere
Abteilung. Beide sind sehr jung und wahrscheinlich erst seit Jer Buchenzeit abgelagert worden.
Herkunftsgebicte sowohl fiir den dlteren als auch fiir den jiingeren Auelehm sind die benach-
Earten Hinge, wie an einer Bohrprofilreihe siidwestlich von Géttingen nachgewiesen werden

ann

Résumé. Un nouvel lehm ouvert récemment en Leine-vallée est décrit et utilisé pour
dater et déterminer l'origine du territoire du lehm. Il en résulte la division en deux partles
une section cadette et une plus agée. Toutes les deux sont trés jeunes et probablement nont été
déposées que depuis ,le temps du hétre®. Les collines voisines sont les territoires d’origine aussi
bien pour le lehm plus agé que pour le cadet. Ga s» prouve par une série de forages au sud-
ouest de Gorttingen.

Summary. A recently opened loam-wall in the Leine valley near Gottingen is described
and used for determining date and origin of river-meadow loams. The result is the wellknown
differentiation of the river-meadow loam into a younger and an older section. Both they are
very young and have probably been deposited only since the beech-time. Areas of origin for the
older river-meadow loam as well as for the younger are the neighbouring slopes. This can be
proved by a series of borings southwest of Géttingen.

1. Einleitung

Die zusammenfassenden Darstellungen iiber den Stand der Auelehmforschung in den
letzten Jahren zeigen, daf iiber die Genese dieses jiingsten Sediments noch viele Un-
klarheiten bestehen (vgl. z. B. Reicuert 1953; Nietscua 1954). Natermany (1941) hatte
bereits 1941 die anthropogen bedingte Entstehung erkannt. Eine Zweiteilung des Aue-
lehms wurde 1953 von Hovermann im Leinetal beobachtet. Immer wieder kreiste die
Diskussion um die Frage nach dem Herkunftsgebiet des Auelehms. Die Beweiskette fiir
die Erklirung von Teilen des Auelehms, nimlich des jiingeren, als Produkt der Boden-
erosion (MenscrinGg 1951 a und b) ist eigentlich erst in jingster Zeit durch die Beob-
achtungen iiber die Tilkenbildung (KAusLer 1937; TeckreEnsurc 1953; HewmekL, geb.
TECKLENBURG, 1954) und das Ubergehen des Tilkenmaterials in die Auelehme im Eichs-
feld (eigene unverdffentlichte Beobachtungen 1954/55) volistindig und sicher geschlos-
sen worden. Bei den Versuchen, die Entstehung des dlteren Auelehms zu erkliren, sind
wir bisher iiber Vermutungen noch nicht hinausgekommen. Die im folgenden mitge-
teilten Befunde sollen in erster Linie die Beobachtungsbasis verbreitern. Sie stellen
gleichzeitig auch einen Beitrag zur Klirung der Frage nach den Herkunfisgebieten von
Auelehm dar.

2.DieBefunde

Von den derzeitigen Aufschliissen in der Umgebung von Géttingen ist die stidtische
Kiesgrube am Kies-Teich siidlich der Strafle Treuenhagen—Stegemiihle—Ziegelei Hente
& Spief sehr gut fiir Untersuchungen iiber die Auelehmbildung geeignet 1). Dort ist eine
grofle, fast 140 m lange, Nord-Siid-streichende Wand mit Kies und Auelehm aufge-
schlossen. Durch die Baggerarbeiten wird die Wand von Osten nach Westen verschoben.
Von September 1955 bis Januar 1956 wurde durch regelmiflige Beobachtungen das
Profil in ost-westlicher Richtung verfolgt.

1) Fiir den Hinweis auf diesen Aufschlufl danke ich Herrn Prof. Dr. F. Scuerrer, Direktor

des Agrikulturchemischen und Bodenkundlichen Instituts der Universitit Géttingen, und Herrn
Dr. MEYER vom gleichen Institut (vgl. auch ScHerrer & MEYER 1955).

3=



36 Ludwig Hempel

Die Oberfliche des Auelems liegt 149 m, die Obergrenze des darunter liegenden
Schotterkdrpers zwischen 147 und 148 m iiber N.N. Bei der Aufnahme des Profils im
September 1955 ergab sich folgendes Bild (vgl. auch Mever 1955, der ein dhnliches
Profil bereits 1954 in der gleichen Kiesgrube beobachtet hat):

0— 30cm Ackerkrume von dunkelbrauner Farbe; lockere Struktur, z. T. abgerollte Zie-
gelsteinbrocken enthaltend

30—115cm  hellbrauner Lehm, im oberen Teil leicht zerbrickelnd, siulige Absonderung;

im unteren Teil ohne siulige Struktur, sehr standfest, knetbar

115—155cm  dunkelbrauner Lehm, der leicht zerbridkelr, siulige Absonderung

155—195 cm  vergleyter Lehm mit Eisenoxydanreicherungen

195—235 cm  nesterweise: %)

a) sandiger Lehm mit einzelnen Kiesbeimengungen
b) gelber, toniger Lehm
¢) zusammengeschwemmter Torf, bzw. Gyttja und Holzreste

ab 235 cm sandige Ablagerungen iibergehend in sandig-kiesige Facies; der Kies besteht
in der Hauptsache aus Gerdllen des Trochitenkalks (moi) bzw. harten Sand-
steins (? Keuper).

Ein fiir die Datierung interessantes Objekt wurde im sandigen Horizont ge-
funden. Dort war ein Korbgeflecht angeschnitten, das mit einem Pfahl im kiesigen
Untergrund verankert war (siche Abb.1). Dieses Korbgeflecht, das sich bei genauer
Untersuchung als Fischreuse erwies, wurde mit dem Messer ganz herausgegraben. In der

Fischreuse waren neben den sandigen und tonigen Ablagerungen auch einzelne Streifen

Abb. 1. Fischreuse in der stidtischen Kiesgrube siidlich von Gottingen. Die Reuse ist lings durch-

geschnitten. Das Korbgeflecht ist im linken Bilddrittel zu erkennen (Reiser erscheinen als helle

Punkte iibereinander). Nach rechts zu zicht sich die Reuse knapp iiber dem kiesigen Untergrund

bis zum rechten Bilddrittel. Von da ab steigt das Geflecht wieder an. Grofie des Bildausschnittes

(linke bis rechte Ecke) etwa 175 cm. Die dunklen organogenen Ablagerungen enthalten Pflanzen-

reste und Schichten von Laubblittern. Dazwischen liegen mehr tonige und lehmige Sedimente.
Am oberen Bildrand ist bereits der vergleyte iltere Auelehm zu erkennen.

von Laubblittern und Pflanzenresten zu erkennen. Die sandigen und tonigen Ablagerun-
gen setzten sich auch auflerhalb der Fischreuse in den sich rechts und links anschliefen-
den Horizonten weiter fort, so dafl der Sedimentinhalt der Reuse gleichalt mit den um-
gebenden Schichten sein mufl. Mit der Auffindung dieser Reuse war zunichst ein erster
Anhalt fiir die Datierung des ganzen Profils gewonnen. Sowohl die angrenzenden Ab-
lagerungen als auch die dariiberliegenden Sedimente, d. h. also die Auelehme, mufiten
zu einer Zeit entstanden sein, als der Mensch bereits in der Leineaue bzw. an den Tal-

?) Die Zusammensetzung dieses Horizontes ist so, dall man Teile dieser Zone zu einem be-
sonderen Horizont zusammenfassen konnte, der dann den Ubergang vom hangenden vergleyten
Lehm zum liegenden sandigen Kies bzw. kiesigen Sand darstellt.
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flanken lebte. Diese relative Datierung kann natiirlich nur giiltig sein, wenn sich be-
weisen 1dft, dafl die Fischreuse nicht in einem jiingeren Altwasserrarm der Leine ge-
standen hat und damit die iibrigen, weiter entfernt liegenden Schichten des Aufschlusses
alle ilter sind.

Zu diesem Zweck und um iiberhaupt einen Uberblick iiber die Sedimentationsver-
hiltnisse im Talgrund zu bekommen, muflten die besonders gut erkennbaren und scharf
voneinander abgesetzten Horizonte des Profils in jeder Richtung verfolgt werden. Dazu
lieferten die laufenden Baggerarbeiten giinstige Vorbedingungen. Als sehr markante
Linien, die fiir die Deutung der Profile und die Genese der Sedimentationsvorginge in
der Leincaue Gewicht bekommen kénnen, sind die Grenze zwischen dem hellbraunen
jingeren und dem dunkelbraunen ilteren Lehm in etwa 115 cm Tiefe bzw. die Grenze
zwischen der sandigen Zone und den Schotterkdrpern in ca. 135 bis 235 cm Tiefe an-

zusprechen.
Verfolgen wir zunichst die Grenze des Schotterkdrpers gegen die sandige Zone mit
den organogenen Beimengungen. Der Bagger hat eine — auf die grofle Fliche von

2800m? gesehen — fast horizontale Ebene herausgearbeitet. Der abgebaggerte Raum
ist mit Wasser aufgefiillt. So hat man stindig eine gute Bezugsbasis, um Aufragungen
bzw. Einsenkungen der Schotteroberfliche zu studieren. Im September 1955 war nur in
der Siidecke des Aufschlusses eine Erhebung der Schotteroberfliche um 75 cm aus der
Horizontalfliche zu beobachten (siche Abb. 2, Profil 1). Auf der iibrigen, 130 m langen
Strecke war nur eine ganz schwache Reliefierung — hichstens 30 cm betragend — zu er-
kennen. Beim Stand des Baggers im November 1955 ergab sich an der Wand ein an-
deres Bild. Der Schotterkorper im siidlichen Teil des Aufschlusses war stirker und
breiter angeschnitten, und auch an anderen Stellen im Profil (siche Abb. 2, Profil 2)
tiberragte die Schotteroberfliche die Horizontalebene um mehr als 25 cm. Bei der letz-
ten Beobachtung im Januar 1956 — die Baggerarbeiten sind seit dieser Zeit eingestellt
worden und sollen auch in der bisherigen ostwestlichen Richtung nicht wieder aufge-
nommen werden — zeigte sich, dafl der Schotterkérper im Siidteil der Kiesgrube auf
einer Strecke von 48 m, im Nordteil auf einer Strecke von 26 m die Horizontalebene
um streckenweise mehr als 75 em iiberragte.

volil 1 129.9.1955) lFu " L
Ha *s 1 Ry
: - o] Ziegelstein- [T7] Jangerer o] Mlberer . E Crganogene Shott Ort und Nummer der
B AR ] breahen Autteh Ej— Auelehm L] sene Sedimente ] chtter Regetungs messung
Mihe © 4 2 3 4m Linge 0 ] 7 fim

Abb. 2. Wand der stidrischen Kiesgrube Gottingen 1955/56.
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Gewinnt man schon aus diesen Beobachtungen den Eindruck, daf die Schotter in
Form von flachen Fiachern — einer im Siidteil, der andere im Nordteil des heutigen
Kiesgrubengelindes — abgelagert worden sind, so wird dieser Eindruck noch verstirkt
durch die Befunde bei Bohrungen westlich und stidwestlich der Kiesgrube. Die Schotter-
oberfliche steigt bis ca. 30 m weiter nach Siidwesten noch etwa 50 ¢cm auf 125 cm iiber
der Horizontalfliche an, um in Hohe des Weges entlang den Girten wieder bis in das
Niveau der Horizontalebene zu fallen. Uberall auf diesem Profil sind der jiingere und
altere Auelehm gut ausgebildet. Besonders wichtig scheint mir der Befund etwa 150 m
ostwirts Punkt 158,6 an der Strafle Gottingen-Rosdorf (Bahniiberfiihrung). Hier hort
der Schotterkdrper auf. s setzt eine aus auffallend eckigen Schuttstiicken zusammen-
gesetzte Wanderschuttdecke an, deren Hauptbestandteile oberer Muschelkalk (moy),
Keuper und Léfllehm sind.

Rekonstruiert man aus diesen Beobachtungen die alte Landoberfliche iiber dem
Schotterkdrper, so ergibt sich ein Bild, wie es in Abb. 3 wiedergegeben ist. In der Kies-
grube konnen zwei Schotterficher festgelegt werden: Der ecine kommrt von Siidsiid-
westen, der andere genau von Westen. Dazwischen liegt eine fast ebene Schotterober-
fliche, die eine Tiefenzone zwischen beiden Schotterfichern darstellt. Die unterschied-
lichen Transportrichtungen der beiden Schotteranhdufungen scheinen auch durch die
Regelungmessungen bestitigt zu werden, die hier im Gegensatz zu steilen Schotterkegeln
wegen der Flachheit der Formen zu eindeutigen Werten gefiihrt haben (vgl. auch Posen
& Hovermany 1951). Die Messungen wurden folgendermaflen angesetzt: Es wurden
von jeweils 100 Schottern die Winkel bestimmt, die die lingsten Achsen der Schotter
mit der magnetischen Nordrichtung bildeten. Dabei wurden — dem Rahmen der Be-
obachtungsgenauigkeit entsprechend — die Winkel in Gruppen zu je 10°, d. h. von 0°-10°,
10°-20°, 20°-30° usw., zusammengefafit. Da bei einem fluviatilen Transport — und der
kann bei Talauenlage vorausgesetzt werden — die Schotter senkrecht zur Bewegungs-
richtung gestellt werden, konnte die Himmelsrichtung sehr einfach aus den Messungen
ermittelt werden. Sie verliuft senkrecht zu der Richtung, in der die meisten lingsten
Achsen der Schotter liegen. Diese Maxima waren in allen Fillen ganz deutlich ausge-
pragt.

Stidtische Kiesgrube Gétringen
(an der Strafle Treuenhagen — Stegemiihle — Ziegelei Hente & Spief})

Nr. %) I 11 111 IV Transportrichtung
1 12 28 57 3 W—0
2 10 24 63 3 SSW — NNO
3 17 21 58 + SSW — NNO
4 16 26 48 10 SSW — NNO
5 18 19 53 10 W —0
6 14 18 60 8 SSW — NNO
7 17 22 55 6 SSW — NNO
8 20 23 48 9 SSW — NNO
9 21 15 60 4 W —0
10 17 19 61 13 wW—0
11 17 21 58 4 SSW — NNO
12 16 15 60 9 SSW — NNO
13 25 19 53 3 SSW — NNO
14 25 24 45 6 SSW — NNO

Innerhalb der ehemals so geformten ,Talsohle“, die im {ibrigen genau den von BipeL
(1944, S. 499 ff.) beschriebenen Formen eiszeitlicher Schotterfluren entspricht, liegt die
Fischreuse mitten zwischen den beiden Schotterkegeln.

Geht aus diesen Befunden hervor, dafl eine nachtrigliche Verinderung der Lage-
rungsverhiltnisse um die Fischreuse unwahrscheinlich ist, so kann das noch besser mit

%) Die Zahlen beziehen sich auf die Angaben in Abb. 2.
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Abb. 3. Relative Héhenlage der Obergrenze des pleistozinen Schotterkirpers (aufgenommen in
der stidtischen Kiesgrube Gottingen von September 1955 bis Januar 1956).

Hilfe der jiingeren Akkumulationen bewiesen werden. Sowohl beim Stand des Auf-
schlusses im September 1955 (in Profil 1) als auch bei denen im November 1955 bzw.
Januar 1956 (Profile 2 und 3) konnten die Grenzen der beiden Auelehme an der ganzen
Wand — das sind rund 140 m — mit wenigen Unterbrechungen durchgehend verfolgr
werden. Dabei ergab sich auch, daf — mit Ausnahme einiger Stellen — sonst nirgends
eine nennenswerte Verbiegung der Sedimentationsgrenzen zwischen dem hellbraunen
und dunkelbraunen Auelehm zu finden war. Nur iiber den michtigen Torf- und Gyttja-
horizonten schwoll der Gleyhorizont im idlteren Auelehm zu groflerer Michtigkeit an,
was wahrscheinlich auf die wasserstauende Wirkung der organogenen Sedimente zuriick-
zufithren sein diirfte. Die in dem jiingeren Auelehm eingeschlossenen Ziegelsteinbrocken
waren kantengerundet, was auf einen fluviatilen Transport schlieflen lift. Der einzige,
vermutete Altwasserarm im Auelehm liegt weit abseits der zur Datierung herangezoge-
nen Fischreuse.

Mic diesen Feststellungen sind die Aussagegrenzen der geomorphologischen und
bodenkundlichen Arbeitsmethode fiir diese Stelle zunichst erreicht. Die Richtigkeit dieser
relativen Datierung, deren wichtigstes Ergebnis das sehr junge Alter der beiden Aue-
lehme ist, kann durch eine Untersuchung der Pflanzenreste, insbesondere des Pollen-
gehaltes, liberpriift werden. Wihrend der Beobachtungen und der Abfassung dieser
Mitteilung begann eine vom Geobotanisch-Systematischen Institut der Universitdt Got-
tingen (Direktor Prof. Dr. F. Firsas) angesetzte Untersuchung iiber die fossilen Pflan-
zenreste im Aufschluf durch Herrn cand. rer. nat. U. WiLLerDING. Die bisher vorlie-
genden Ergebnisse bestitigen, wie mir Herr WiLLerDING freundlicherweise mitgeteilt
hat, das geringe Alter beider Auelehme. Von den reichlichen Resten, die unter dem
Auelehm liegen, erreichen die Pollen von der Rotbuche (Fagus sivatica) z. T. sehr hohe
Werte?). Auch Pollen vom Getreidetyp der Gramineen sind in diesem Horizont nicht
selten. Beide Auelehme sind also erst nach Eintritt des Menschen in die Naturlandschaft
an den heutigen Fundorten abgelagert worden.

Aufler der Festlegung des Alters dieser Auelehmablagerungen besteht in der Kies-
grube und vor allem in der niheren Umgebung die Moglichkeit, auch das Her-
kunftsgebietder Lehmdecken zu bestimmen. Bei der Einmessung der Schot-
teroberfliche zwischen Kiesgrube und der Strafle Gottingen—Rosdorf wurden nimlich
an allen Stellen die beiden Auelehme angetroffen.

Interessant fiir die Bestimmung des Herkunftsgebietes des Auelehms war das Profil,
das iiber einer Wanderschuttdecke auflerhalb des Talgrundes 150 m ostwirts Punkrt 158,6
erbohrt bzw. aufgegraben wurde. Diese Bohrung bzw. Grabung wurde im Mirz 1951

4) Uber die Bedeutung hoher Buchenanteile in Pollenspektren vgl. Firsas (1949, insb. S. 50
bis 51 und 229-248) .
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im Zusammenhang mit Untersuchungen iiber die Bodencrosion angesetzt und ergab
folgendes:

C— 25cm  Ackerkrume von dunkelbrauner Farbe; sehr lockere Struktur
25— 80cm  hellbrauner Lehm mit mehr oder weniger deutlicher siuliger Absonderung
(Standfestigkeit konnte nicht kontrolliert werden)
scharfe Grenze
80—135cm stark dunkelbrauner Lehm, leicht zerbréckelnd
scharfe Grenze
135—145 cm  undeutlich geschichteter Lo (gelb)
145—175 cm  ungeschichteter Lo} (verlehmt)
ab 175 cm  Wanderschutt, bestehend aus Loff, Muschelkalk und Sandstein (? Keuper)

Dieses Profil, das auf einer Strecke von ca. 20 m mehrmals erbohrt bzw. aufgegraben
wurde, beweist, daff auch auflerhalb der Talaue, wenige Meter iiber dem Fufl des Han-
ges, Lehme in zwei verschieden strukturierten Horizonten ausgebildet sind. In Form
und Farbe unterscheiden sich diese beiden Horizonte von denen in der Talaue makro-
skopisch iiberhaupt nicht, wenn man von der Vergleyung des dlteren Auelehms absicht.
Eine Grenze zwischen den Hanglehmen und den Auelehmen scheint nicht zu bestehen.
Auch der verschiedene Untergrund, ndmlich der Wanderschutt und der Schotterkorper
in der Talaue, bieten keine Hilfe fiir die Auffindung einer Grenze, da der Ubergang
von einer Ablagerung in die andere ganz allmidhlich vor sich geht und eine Grenze cher
zu ahnen als sicher zu bestimmen ist. Es spricht also nichts dagegen, die Entstehung der
Hanglehme und der Auelehme als syngenetisch zu bezeichnen.

3.Ergebnisse und Ausblick

Fassen wir die Befunde iiber die Auelehme in der stidtischen Kiesgrube (Géttingen)
und dem angrenzenden Gebiet kurz zusammen:

1. Die Auelehmdedke gliedert sich in zwei mehr oder weniger scharf trennbare Ho-
rizonte: einen jlingeren und einen dlteren Auelehm.

Unter dem Auelehm liegt ein Horizont mit Sand und organogenen Sedimenten,
in dem eine Fischreuse gefunden wurde.

3. Die Schotter im Untergrund sind in Form von Fichern akkumuliert worden.

4. Die Schotter gehen seitlich in Wanderschuttdecken iiber.

5. Die Auelchme an den Talrindern haben Verbindung zu dquivalenten, syngene-

tischen Lehmablagerungen am unteren Teil des Hanges.

Aus der Lage der Fischreuse zu den Ablagerungen sowie der Ausbildung der Sedi-
mente, insbesondere der Lage der einzelnen Grenzen, ergab sich als wichtigste Folgerung
fir die Datierung, daf beide Auelehme nach Verankerung der Fischreuse durch
den Menschen abgelagert sein miissen.

Uber das Herkunftsgebiet des @alteren Auelehms kann man folgen-
des aussagen: Die Befunde in der stidtischen Kiesgrube Géttingen sprechen dafiir, dafl
es sich dhnlich wie beim jiingeren Auelehm um Lehmmaterial handelt, das von den
angrenzenden Héhen stammt. Das scheint mir vor allem aus den Bohrprofilen abgeleitet
werden zu kdnnen, bei denen das dltere Sediment bis in die unteren Hangpartien ver-
folgt werden kann. Die fehlende Vergleyung an diesen Stellen weist darauf hin, daf}
der Lehm dort nicht unter dem direkten Einflul des Grundwassers der Talaue ge-
standen haben kann, wie iiberhaupt die Lage ca. 2 m iiber der heutigen Talaue eine
Akkumulation als ,Aue“-lehm ausschlieft. Der Hanglehm ist offensichtlich das Ab-
lagerungsprodukt von Abtragungsvorgingen an den héheren Hangpartien, die — zieht
man die Verkniipfung der Hanglehme mit den moglicherweise erst buchenzeitlichen
bzw. postbuchenzeitlichen Auelehmen in Betracht — in der Bronzezeit begon-
nen haben kénnen. In dieser Zeit begannen auch nach MiiLLer-WiLLe (1948) die Ro-
dungen und der Ackerbau im Leinetal sich auszubreiten, so dafl auch von diesem Ge-

(]
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sichtspunkt aus eine stirkere Abspiilung des Lockermaterials von den Hingen sehr
wahrscheinlich ist. Diese Erosionswirkung ist an den Sedimenten am Hangfuf und in
der Talaue zu erkennen.

Dieser Befund bedeutet aber, daff die bisherige Gliederung des Auelehms,
nimlich nach HévermaN~ (1953) in einen ilteren, noch kaltzeitlichen, der allein aus
der Talaue stammt, und einen jiingeren, der auf die Bodenabtragung in den benach-
barten Kulturlindereien zuriickzufiithren ist, erweitert werden mufl. Es gibt in der
Leinetalaue eine Stelle, an der zwei verschieden alte Auelehmhorizonte mit gréfiter
Wahrscheinlichkeit erst durch die Kultivierungsmafinahmen des Menschen gebildet wor-
den sind. Dieser Befund bestitigt den schon frither (Hemper 1951, S. 106—110) auf
Grund von Messungen des abgetragenen und aufgeschiitteten Lockermaterials gewon-
nenen Eindruck von der groflen Bedeutung der Bodenerosion fiir die Bildung von
Lehmdecken in Talauen.
Zusammen mit den bisher bekannten Gliederungen und Datierungen von Aueleh-
men im Leinetal ergibt der vorgelegte Befund, daf wir seit der Wiirmeiszeit minde-
stens 4 groflere Phasen der Sedimentation von Lehmen in der Talaue gehabt haben
miissen:
1. Spitglaziale Lehme oder Liosse, z. T. verzahnt mit wiirmeiszeitlichen Schottern
auf primirer Lagerstitte (HévERMANN 1953, S. 5—8).

2. Spitglaziale Lehme oder Losse — primir in der Talaue abgelagert — sind in
postglazialer Zeit abgetragen und als iltere Auelehme erneut akkumuliert wor-
den (HoveErMmann 1953, S. 6).

3. Ein ilterer Auelehm, der nicht aus dem Talgrund kommt, sondern Abtragungs-

produkt von den angrenzenden ackerbaulich genutzten Lindereien ist (HempEL).

4. Ein jiingerer Auelehm, der dem jiingsten Abtragungsvorgang, der Bodenerosion,

entstammt (MenscuiNG 1951 a und b; Hévermany 1953; HewmpeL).

Eine dhnliche Gliederung der Auelehmdecken scheint im iibrigen auch in anderen
Talauen vorzuliegen. Bei neueren Untersuchungen an der Mittelweser bei Drakenburg
wurden drei verschieden alte Auelehmhorizonte festgestellt5). Die Befunde lehren, wie
ortlich verschieden die Verhiltnisse sein kdnnen und wie liickenhaft unsere Kenntnisse
von den jiingsten Sedimentationsvorgingen noch sind, worauf erst kiirzlich wieder
Fisas (1954, S. 63—64) hingewiesen hat. Weitere Untersuchungen an geeigneten Stel-
len werden notwendig sein, die Liicke zwischen dem zunichst noch vereinzelt und un-
vollstindig vorliegenden Beobachtungsmaterial iiber die Genesis in den Talauen der
Berglandfliisse zu schliefen und eine sichere Datierung zu geben.
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Regionale Bodendifferenzierungen wihrend der Wiirmeiszeit )

Von KarL Brunnacker, Miinchen
Mit 3 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Die verschiedenartige Ausbildung der wiirmeiszeitlichen Léfprofile
wird auf Unterschiede in der zeitlichen und riumlichen Klimadifferenzierung unter Beriicksich-
tigung des jeweiligen Einzelstandortes zuriickgefithrt. Demnach kann eine Profildifferenzierung
von trockenen zu feuchten Landschaften unterschieden werden, sowie von einem kontinentalen zu
einem ozeanischen Klimabereich. Infolge der zeitlichen Klimadifferenzierung von feucht zu
trocken, mit Oszillationen, breitet sich im Laufe der Wiirmeiszeit die Léfifazies mit ein bzw.
zwei eingeschalteten Tundrenbdden aus dem kontinentalen Klimabereich auf Kosten des ozeani-
schen mit sciner scheinbar ungegliederten Flieflerdefolge aus. Es tritt also ein vertikaler und
horizontaler Fazieswechsel auf, ;

Summary. The different structures of the Wiirm-Glacial loess-profiles scem to corre-
spond to differences in the climatic differentiation of time and room with respect to the parti-
cular position. According to that, we may distinguish a profile-differentiation as well from dry
to humid soils, as from a continental to an oceanic climate. In consequence of the climatic diffe-
rentiation from dry to humid, with oscillations, the loess-facies increases in the course of the
Wiirm-Glacial with one resp. two enclosed Tundra-soils from the continental climate at the
cost of the oceanic climate with its seemingly undivided ,Flieflerde“. We have so the result of
a vertical and a horizontal change of facies.

Auf regionale Unterschiede in der Ausbildung der Lé8profile wurde schon mehrfach
hingewiesen (R. Lais 1951, F. BranpTner 1954, . Fing 1954, J. Fingk & H. Majpan
1954, K. BrunNACKER 1954a, 1955). Vor allem haben sich bei der Bearbeitung des
wiirmeiszeitlichen Losses in Bayern Unterschiede gezeigt zwischen der Ausbildung der
Lofiprofile der trockeneren gegeniiber der feuchteren Gebiete und weiter in der Ausbil-
dung in Siidbayern gegeniiber der von Mainfranken. Dicse Unterschiede konnen zur
Grundlage einer weitriumigeren Betrachtung gemacht werden. Nachdem an anderer
Stelle die jungpleistozine Bodenentwicklung in Bayern sowohl in ihrer zeitlichen wie
riumlichen Differenzierung eingehend behandelt werden wird (K. Bronnacker 1954b),
geniigt hier eine Zusammenfassung der Ergebnisse.

Die Grundlage einer regionalen Betrachtung der Profilausbildung geht von Einzel-
profilen aus, die Ausdruck der jeweiligen heutigen Aufschlufllage und darin wiederge-
spiegelten ortlichen Situation sind. Es ist also ndtig, moglichst viele solche Einzelauf-
schliisse innerhalb eines jeden Klimabereiches zu sammeln, um daraus durch Kombi-
nation Niheres iiber den typischen Aufbau der Lofiprofile des jeweiligen Gebietes sagen
zu kdnnen.

Unter dem wiirmeiszeitlichen L6f und seinen Flieflerden liegt der riff-wiirminter-
glaziale Boden. Dieser ist auf Lo der vorletzten Kaltzeit in ebener Lage als Pseudo-
gley (gleyartiger Boden) und in Hanglage als Braunerde entwickelt. Diese Braunerde ist
allerdings in den allermeisten Fillen nicht mehr vollstindig anstehend erhalten, weil
ihre obersten Horizonte durch das intensive Bodenfliefen der beginnenden Wiirmeiszeit
abgetragen wurden.

Als Beispiel fiir den iiber dem mehr oder weniger weit gekopftten riff-wiirm-inter-
glazialen Boden folgenden wiirmeiszeitlichen Profilaufbau mége die schematische Ab-
bildung 1 geniigen. Sie zeigt die Abhingigkeit des Profilaufbaues von der Gelindelage.
Da die Hangneigung, die Hangrichtung, das Einzugsgebiet der Flieflerden, die regionale
Differenzierung und schlief{lich auch die 6rtlichen Aufschluffverhiltnisse wechseln, kann
man gar nicht erwarten, daff ein Aufschluf} dem anderen gleicht.

1) Referat auf der Hauptversammlung der Deutschen Quartirvereinigung in Laufen/Obby.
am 4. September 1955, nebst Zusammentassung der im Rahmen der anschliefenden Exkursion
nach Niederdsterreich gemachten Diskussionsbemerkungen.
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Abb. 1. Beziechung zwischen Gelindelage und Profilausbildung (schematisch) a) Donaugebiet zwi-
schen Regensburg und Isarmiindung, b) Mainfranken, im Trockengebiet zwischen Schweinfurt
und Wiirzburg, ¢) Mainfranken, im feuchteren Bereich, z. B. am Spessartstrand.

Weiter ist es notig, den vollstindigsten Profilaufbau als Grundlage der zeitlichen
Gliederung, der GesetzmiRigkeiten im faziellen Wechsel der einzelnen Schichten und
Horizonte und deren Ursachen kennenzulernen. Im niederbayerischen Donaugebier ist
innerhalb Bayerns der wiirmeiszeitliche L6 am michtigsten entwickelt. Dort kann der
Ablauf der letzten Kaltzeit am besten gegliedert werden:

Vergleich mit Nordwiirttemberg
(H. Fresing 1949):

WII : Oberer Lofd Lo ITIb
W I/11: Tundrenboden Naflboden I11
W1 : Unterer Lol Lof I11a
Friih- Fw ¢) Tundrenboden Flief-

glazial ~ Fwb) Flugsand-Sandléf im Wechsel mit Basisflieferde  erde
Fwa) Liicke bzw. Solifluktionsdiskordanz

R/W Pseudogley oder Aueboden auf sandig-lehmigen Deckschichten der jiingeren
Hochterrasse (teilweise im Fw a abgetragen). '

Dazu kommen fiir die Zeit des spitglazialen Eisriickzuges die schon erwihnten Un-
terschiede in der Ausbildung der jungmorinennahen Niederterrassenboden (K. Brunn-
ACKER 1954a).

Die Tundrenbdden sind teils in der trockenen Fazies des ,Braunen Verwitterungs-
horizontes“ entwickelt und teils in der nassen Fazies des , Tundren-Naflbodens®, oder
sie werden durch Flieflerden und Flief16f vertreten.

Vom Regensburger Gebiet — dem trockensten Bereich Siidbayerns — ausgehend,
treten nach Siiden zu an die Stelle des Braunen Verwitterungshorizontes im Fw ¢ und
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W I/II Tundren-Naflbéden mit nach Siiden zunehmender Intensitit der Vergleyung.
Auch der Untere L6 nimmt in dieser Richtung an Michtigkeit ab und wird damit
meistens kalkarm. Manchmal ist dieser Untere Lo aber auch schon in der Regensburger
Gegend etwas durch Nisse in Form schwacher Vergleyung beeinfluft. Auf der klimati-
schen Breite von Miinchen wird auch der Obere L8f durch zunehmende Nisseeinwirkung
eisenfleckig, grau verfirbt und primir kalkarm. Diese Ausbildung leitet zur Decklehm-
fazies iiber, in welcher eine Feingliederung der Profile nicht mehr méglich ist. Die
frither gegebene Ubersicht (K. Brunnacker 1954 a) konnte also dahingehend erginzt
werden, daf sich in Siidbayern teilweise zwischen Basisflieferde und Unterem Lo ein
weiterer Tundrenboden einschiebt. Dieser Boden war erst im Bereich der michtigen
Loflager des niederbayerischen Donaugebietes eindeutig nachzuweisen, weil dort der
verhiltnismifig michtige Untere Lof die beiden Béden trennt. Dagegen ist in dem
Bereich mit geringmichtigem Unterem Lof und starker Vergleyung in W I/I1 nur schwer
zu entscheiden, ob der vergleyte hangende Teil der Basisflieferde durch eine eigene Bo-
denbildung (des Fw c) iiberprigt wurde oder ob es sich um ein bodenkundliches Profil
(des W I/IT) auf geologisch zweischichtigem Substrat handelt. Auflerdem liegen im Be-
reich zwischen Straubing und Isareinmiindung im Horizont des Fw b kalkreicher Flug-
sand und Sandl6R. Aber auch sonst ist der Zeitabschnitt Fw a von dem Fw b wenigstens
in Stidbayern dadurch unterschieden, dafl im Fwa das Bodenfliefen viel stirker ent-
wickelt war als im Fwb; d. h. die Intensitit des Bodenfliefens war zu Beginn der
Wiirmeiszeit am stirksten und hat dann bereits in der Zeit, aus der in Siidbayern die
Hauptmasse der abgelagerten Flieflerde zu stammen scheint, nachgelassen.

Hinsichtlich der zeitlichen Klimaabfolge wird aus dem Aufbau der Léfprofile in
Siidbayern geschlossen, daf das wiirmeiszeitliche Klima vom Fwa zum WII hin
zunehmend trockener geworden ist. Innerhalb dieses Ablaufes waren die Abschnitte
Fwa, Fwc und W I/II verhdlmismifig feucht und die Abschnitte Fw b, W1 und W11
verhiltnismiflig trocken, wobei jeder Abschnitt gegeniiber dem vorhergegangenen ver-
gleichbaren etwas trockener ausgebildet war. Es lassen sich damit eine Reihe von Oszil-
lationen innerhalb des zeitlichen Gesamtablaufes von Feucht zu Trocken erkennen.

In Mainfranken spielt gegeniiber Siidbayern das Bodenfliefen eine viel groflere Rolle
(K. BRUNNACKER 1955). Dort geht auch in den trockensten Gebieten die BasisflieBerde
in den Unteren LoR iiber ohne Ausbildung eines dazwischengeschalteten Tundrenbodens,
so daf} der Abschnitt Fw ¢ hochstens andeutungsweise manchmal zu erkennen ist. An
Stelle synsedimentirer Vergleyung des Unteren Losses treten dort bei geeigneten Ge-
lindelagen bevorzugt Flieferden und FlieRlosse auf. Der W I/[I-Boden, der in den
trockensten Gebieten Mainfrankens noch in der Fazies des Braunen Verwitterungs-
horizontes entwickelt ist, geht in den feuchteren Landesteilen in einen wenig ausge-
prigten Tundren-Nafiboden iiber, an dessen Stelle verhiltnismifig leicht Flieferden
treten konnen (Abb. 1). In den dufersten isolierten Lofflichen Mainfrankens liegt teil-
weise sogar nur Lofl auf ungegliederter Flieferde,

Kryoturbationen finden sich in Siidbayern entlang der Untergrenze der beiden
wiirmeiszeitlichen Losse. Die Intensitit dieser Frostbodenerscheinungen nimmt nach
Siiden, also in den Bereich feuchteren Klimas hin, zu. Sie fehlen in Mainfranken. Da-
gegen kommen Frostspalten in Mainfranken sehr hiufig vor. Sie scheinen dort vor
allem im Bereich der friithglazialen BasisflieRerde aufzutreten.

In Siidbayern zeigt also die Differenzierung der Lofprofile von den trockenen zu
den feuchten Gegenden eine zunehmende Tendenz zur Vergleyung; selbstverstindlich
wird damit die Bedeutung des BodenflicRens nicht ausgeschaltet. In Mainfranken zeigt
dagegen die Differenzierung von trockenen zu feuchten Gegenden einen zunehmenden
Einfluf des Bodenfliefens ohne die aus Siidbayern erwihnte zunechmende Tendenz zur
Vergleyung. Ein Vergleich der siidbayerischen Ausbildung mit der von Mainfranken
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weist fiir Mainfranken auf stirkeres Bodenfliefen hin, an dessen Stelle in Siidbayern
teilweise eher Tundrenbéden treten (Abb. 2).

Diese regionalen Unterschiede zwischen Siidbayern und Mainfranken werden auf
den Wechsel einer verhiltnismiflig kontinentalen Klimaprevinz zu einer verhiltnis-
miflig ozeanischen hin zuriickgefiihrt, sowie darauf, dafl es im Vergleich zu den heu-
tigen Klimadaten in Mainfranken wenigstens wihrend der eiszeitlichen Sommer un-
verhiltnismifig kilter war als in Siidbayern.

Feucht =————— frocken ———————= Feucht
Mainfranken Sudbayern

0b.
LoB

11100 R O N 41

Unt
7
0 °
7%/
Fiwg (.-‘.ucke b:av Solifluktionsdiskordanz)

Flugsand v Sandlo8 I | | |
o o | (Hurimnederbayer Dondulall

[: Lo [m Tundren-NaBboden
7/// FlreBerde mm Brauner Verwitterungshorizont

Abb. 2. Gegeniiberstellung des Fazieswechsels in der Profilausbildung von trockenen zu feuchten
Gebieten in Siidbayern und in Mainfranken.
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Auch die anderen, besser bekannten Léfigebiete SW-Deutschlands lassen ihrer bisher:
gen Beschreibung nach dhnliche Verhiltnisse wie in Mainfranken erwarten. Aus dem seit
langem untersuchten Lofstreifen, der siidlich an das 16ffreie Gebiet im Umbkreis des
nordischen Inlandeises angrenzt, konnte aber bisher die typische Abfolge der letzten
Kaltzeit in ihrer aus Siiddeutschland bekannten Differenzierung nicht nachgewiesen
werden (vgl. H. Poser 1951). Es liegt dort ungegliederter L6f auf Flieferde, FlieRlsfS
oder Steinpflaster. Die Differenzierung der Profile in Bayern macht es unwahrscheinlich,
dafl nach dorthin der W I/II-Boden im Lof auskeilt, sondern dafl vielmehr die Flie3-
erdefazies dort zeitlich linger anhilt (Abb. 3). Das nordlich anschlieflende 168freie Ge-
biet ist dann als Frostschuttundra zu deuten, wo sich wegen der geringen Sommerwirme
nur sparliche Vegetation und damit kein Lo halten konnte. Erst als es dort im zeit-
lichen Ablauf etwas wirmer wurde — vielleicht weil das Inlandeis zuriickzuschmelzen
begann — konnte auch die Lofifazies etwas nach Norden in den Bereich der urspriing-
lichen Frostschuttundra transgredieren.

Man darf erwarten, dafl der einfachere Profilaufbau in jedem Lofgebiet vorkommt,
daf aber die stirker gegliederten Profile Optimaltypen fiir bestimmte Landschaften dar-
stellen, mit einer zunehmenden Differenzierung von W nach O, bzw. N, nach S. Nach
Niederdsterreich hin, von wo eine Reihe neuerer Lofbearbeitungen vorliegen (F. Branpt-
NER 1954, ]. Fink & H. Majpan 1954, Geologische Bundesanstalt 1955), mufl mit einer
noch kontinentaleren Klimaausbildung als in Siidbayern gerechnet werden, d. h. vor
allem mit zuriidktretendem Bodenflieflen und einer weiteren Einengung des BodenflieRens
auf das Fwa.
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Abb. 3. Regionaler Fazieswechsel von Siidbayern iiber Mainfranken zur LoR-Nordgrenze.

Die an die Deuqua-Tagung 1955 in Laufen anschlieRende Exkursion nach Nieder-
osterreich hat m. E. diese Auffassung bestitigt und hat gezeigt — soweit eine derartige
Exkursion zu einer Urteilsbildung iiberhaupt geeignet ist —, dafl die Lofiprofile in
Oberdsterreich bis einschliefllich Linz sich zwanglos an die aus Siidbayern bekannten
Verhiltnisse anschliefen lassen. In Niederdsterreich hat Lofablagerung auf den der
Niederterrasse benachbarten Flichen zu Beginn der Wiirmeiszeit, zumal es dort bereits
verhiltnismifig trocken war, stattgefunden. Im Laufe der noch trockener werdenden
Wiirmeiszeit wurde dort die Vegetation infolge Trockenheit aber soweit wieder redu-
ziert, dafl die Deflation in den trockensten Bereichen die zuvor abgelagerten Losse er-
fassen konnte.

Der braune Basisboden mit seinem Ca-Horizont im ,Stillfrieder Bodenkomplex®
steht typologisch dem nichstilteren viel niher als dem ,Stillfried B“. Er wird deshalb
unserem R/W-interglazialen Boden gleichgestellt. Seine unterschiedliche Ausbildung ge-
geniiber dem niichstilteren Boden kénnte wie in Siidbayern — bei hier selbstverstind-
lich etwas feuchteren Bedingungen — auf etwas trockenere Verhiltnisse im Rifl-Wiirm-
Interglazial gegeniiber der vorletzten Warmzeit zuriickgefithrt werden. Auf Grund der
Beziehung zwischen Terrassen, warmzeitlichen Boden und L&f im niederbayerischen
Donaugebiet wird diese vorletzte Warmzeit zwischen eine ltere und eine jiingere Rifd-
eiszeit gestellt. Den in den oberen Teil des ,Srillfrieder Bodenkomplexes® eingeschal-
teten Humuszonen scheint ein Ca-Horizont zu fehlen. Dies spricht zusammen mit den
Lagerungsverhiltnissen in der Ortschaft Stillfried nicht fiir eine autochthone Humus-
bildung, sondern fiir durch Wind verwehtes humoses Bodenmaterial. Der in Nieder-
osterreich als ,Stillfried B“ bezeichnete Boden zeigt die gleiche Ausbildung, die der aus
Bayerns Trockengebieten erwihnte Braune Verwitterungshorizont besitzt.

Infolge des Zusammenwirkens von zeitlichen und riumlichen Klimadifferenzierungen
wihrend der Wiirmeiszeit kann man eine verhiltnismifig gute Feingliederung fiir den
Beginn der Wiirmeiszeit in den kontinentaleren Klimabereichen durchfithren; mit dem
Vordringen der Lofifazies von dort nach W und N verlagern sich die Gebiete der
besten Feingliederung weiter nach dorthin.
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Zur Korrelation der Terrassen und Ldsse in Osterreich ')
Von J. Fink, Wien
Mit 9 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Von den drei wichtigsten feldgeologischen Elementen, die zur
Gliederung des Jungpleistozins herangezogen werden kénnen (Loff, Terrassen, Jungmorinen)
werden hier die beiden ersten behandelt.

Die Lisse sind in Osterreich auf das Alpenvorland und auf das Wiener Becken beschrinkt.
Auf Grund typologischer Unterschiede innerhalb der fossilen Béden (im Lo68) kann eine Glie-
derung in drei Rdume getroffen werden (vergl. Abb. 1), die auch fiir die rezenten Boden (aus
Lof) gilt: Im W liege die humid beeinfluflite , Feuchte Lé8landschaft®, im mittleren
Teil das ,Ubergangsgebiet® und im E die ,Trockene Léflandschaft®
Abb. 5a und b vermitteln Sammelprofile fiir die feuchte Lofllandschaft, 5¢ fiir die trodkene; das
Ubergangsgebiet wird nicht im Detail behandelt. Eine charakteristische Abfolge kehrt in allen
Profilen wieder und darf einander gleichgesetzt werden: In der feuchten Lofllandschaft ist es ein
Unterboden vom Typus sol lessivé, dem ein Flieferdepaket aufliegt, im trockenen Raum eine
Verlehmungszone mit mehreren durch Loflzwischenlagen getrennten Humuszonen dariiber. Es
werden die Namen ,Linzer® bzw. ,Stillfrieder Komplex“ fiir diese Abfolgen vorgeschlagen.
Anschlieflend werden andere mittel- und westeuropdische Riume zum Vergleich herangezogen
un?1 der Beweis erbracht, daf} diese Abfolge eine regionale Bedeutung besitzt (vergl. Abb. 6, 7
und 8).

Im Hinblick auf die Gruppierung der Terrassen ergibt sich eine Gliederung in den ,glet-
schernahen* und ,gletscherfernen® Raum, deren geographische Verbreitung ungefihr mit dem
Feucht- und Trockengebiet der Losse zusammenfillt. Im gletschernahen Bereich sind wir ge-
zwungen, die Nomenklatur von A. PENck zu verwenden. Hier ist die starke Aufgliederung der
Niederterrasse in verschiedene Teilfelder auffallend, der aber nur eine rein lokale Bedeutung
zukommt. Dagegen ist nur eine Hochterrasse ausgebildet, dann wieder eine Reihe altpleisto-
ziner Terrassen (vergl. Abb. 9a). Im gletscherfernen Raum hingegen ist nur mehr eine grofie
Niederterrasse (=Praterterrasse) vorhanden, iiber der ecine zweite, morphologisch véllig ver-
schiedene Terrasse (=Ginserndorfer T.) folgt. Letztere ist gegeniiber den mittleren Terrassen
und diese wieder gegeniiber den altpleistozinen deutlich abgesetzt (vergl. Abb. 9b). Im gletscher-
fernen Bereich diirfen vorliufig nur Lokalnamen verwendet werden, da die Korrelation mit dem
anderen Raum noch nicht véllig gesichert ist.

Die Verlehmungszone des Stillfrieder Komplexes fille in die Zisur zwischen Prater- und
Ginserndorfer Terrasse, die Humuszonen entsprechen der beginnenden letzten ,Kaltzeit“, die
mit einer kriftigen Solifluktionsperiode einsetzt. Diese Solifluktion tritt im Trockengebiet nicht
allzu stark in Erscheinung (so dafl die Humuszonen mit den Lofzwischenlagen autochthon ge-
blieben sind), wihrend in der feuchten Lofilandschaft diese Zeit durch das michtige Flieflerde-
paket charakterisiert ist.

Summary. The contributions of the field geologists to the knowledge of the younger
pleistocene cover mostly loess-sediments, terraces and moraines; only the two first mentioned
sections are dealt with here.

In Austria the occurrence of the loess is restricted to the foreland of the Alps and the
Vienna basin. This region can be subdivided into three subregions (fig. 1) on the basis of diffe-
rences in the develoment of fossil soils, intercalated within the loess. An equivalent subdivi-
sion applies for recent soils, derived from the Pleistocene loess. These subregions are: the
humid western region, the central transitional region and the dry
region towards the east. Fig. 5a and 5b give summary columns for the humid region, 5¢
indicate those for the dry region; no details are submitted for the transitional. A typical se-
quence of soils, observed in most sections, might be correlated as follows: in the humid region
a bottom-soil (sol lessivé) is covered by solifluction soils (,Flieferde“), whereas in the dry loess
region the equivalent is represented by loamy soil (,Verlehmungszone®) covered by humic layers
with loess intercalations. The respective terms ,Linzer* and ,Stillfrieder Komplex“ are propo-
sed for the sequences in the western and eastern region respectively.

Comparing this sequences in Austria with those of Central and Western Europe, the regio-
nal meaning of the sequences outlined is emphasized (fig. 6, 7, 8).

) Der unter diesem Titel gehaltene Vortrag auf der DEUQUA-Tagung 1955 in Laufen war

eine Kurzfassung vorliegender Arbeit, die zu diesem Zeitpunkt in groflen Ziigen abgeschlossen
war, in die aber neueste Beobachtungen eingebaut wurden.

4 Eiszeit und Gegenwart
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Regarding the general picture of the terraces one can discern an area ,near to the endmo-
raines® (,gletschernah“) and another ,far from the endmoraines® (,gletscherfern), the geo-
graphical distribution coinciding approximately with the ,humid loess region and the ,dry
loess region® respectively. For tﬁe area near to the endmoraines adherence to the nomenclature
of A. Penck seems advisable. The Lowermost terrace (Niederterrasse) is locally split up into
nummerous units, which are but of local importance. Only one Highterrace (Hochterrasse) is
developed; the highest group of terraces belong to the older Pleistocene (fig. 9a).

In the area far from the endmoraines only one big Lowermost terrace (,Praterterrasse®) is
observed; the next higher terrace (,Ginserndorfer Terrasse“) is morphologically of a quite
different type. The distinction towards the next higher steps and likewise among the still higher
Early Pleistocene terraces is well developed (see fig. 9b). For the time being it seems advisable
to use for these areas far from the endmoraines only a local terminology for morphological
units, as the correlation with other areas still deserves further corroboration.

The lowermost (loamy) part of the Stillfried-complex is assumed to coincide with the break
between ,Prater® and ,Ginserndorfer® terrace; the accumulation of humic layers might indi-
cate the beginning of the last ,Cold* inset, which is accompanied by strong solifluction. This
solifluction naturally fades out towards the dry loess region so that humic layers and loess
intercalations maintain here their autochtonous charakter, whereas in the humid loess region
this group is represented by thick solifluction soils (Flieferde).

Résumé. Les loess, les terrasses et les moraines sonst les trois &léments importants qui
peuvent étre employés pour une division du Pléistocéne récent. L’auteur s'occupera dans ce
travail des deux premiers.

Les loess d’Autriche s’etendent dans la région au nord des Alpes et dans le bassin de Vienne.
Les différences typologiques des sols fossiles dans les loess nous permettent de discerner
trois régions (voir fig. 1) de méme que pour les sols récents: L’ouest est caractérisé par le
climat humide (Feuchte LoBlandschaft), ’est par un climat s e c (Trockene Lofilandschaft), la
région entre les deux par un climat transitif; ce dernier ne sera pas étudié en dérail ici.
Les fig. 52 et b nous donnent une revue de la région humide, la fig. 5¢ de la région séche. Une
constellation caractéristique se répeéte dans tous les profils et nous permet d’¢tablir une corre-
lation: Dans la région humide une ,Flieflerde repose sur le sous-sol du type de sol lessivé,
tandis que dans la région seche une ,Verlehmungszone® repose 4 la base et la-dessus des ,Hu-
muszonen® intercalées dans plusieurs couches de loess. Ces deux constellations s’appellent ,Lin-
zer* et ,Stillfrieder Komplex“. En suite I'auteur s’occupe d’autres contrées de 1'Europe occiden-
tale et centrale et démontre que la constellation mentionnée posséde une importance trés grande
(voir fig. 6, 7 et 8).

Vu le groupement des terrasses, on peut faire une différence entre deux secteurs: ,gletscher-
nah et ,gletscherfern®, qui correspondent aux régions humide et séche du loess. Dans le secteur
prés des glaciers nous sommes obligés d’employer la nomenclature de A. Penck. La ,Nieder-
terrasse® montre un remembrement trés fort ce qui n'a cependant qu'une importance locale.
Par contre il n’y a qu’une seule ,Hochterrasse®, et puis une serie de terrasses de l'ancien Pleisto-
céne (voir fig. 9a). Le secteur éloigné des glaciers par contre est caractérisé par une grande
»Niederterrasse® (=Praterterrasse). Au-dessus de la premiére il y a une deuxiéme terrasse (Gin-
serndorfer Terrasse) avec de différences typologiques bien prononcéss. Au dessus de la deuxiéme
terrasse se trouve un groupe de terrasses moyens et au-dessus de ce groupe une série de terrasses
de P’ancien Pleistocéne (voir fig. 9b). Dans cette partie nous n'employons jusqu'ici que des noms
locaux, les correlations avec ’autre secteur n’étant pas encore assurées.

La période de développment de la ,Verlehmungszone* du ,Stillfrieder Komplex® tombe
entre I'accumulation de la ,Prater* et ,Ginserndorfer Terrasse®; la période des ,Humuszonen®
correspond au commencement de la dernitre ,Kaltzeit“ caractérisée par une trés forte phase
de solifluction. Cette solifluction n’a pas, dans la région siche, une grande efficacité (donc
»~Humuszone“ et locss intercalé autochtone), tandis que dans la région humide se fait une puis-
sante ,Flieferde®.

Fiir die Stratigraphie des Jungpleistozins sind drei Elemente der Feldgeologie von
besonderer Bedeutung: Terrassen, Losse und Jungmorinen. In der folgenden Arbeit
werden die ersten beiden Elemente besonders betont; auf die Stellung der Jungend-
morinen kann infolge fehlender eigener Beobachtungen nur kursorisch eingegangen
werden.

Es ist bekannt, welch gewaltigen Aufschwung die paliopedologische Forschung in
den letzten Jahren genommen hat. Die in der Vertikalen die Lésse trennenden fossilen
Bodenbildungen sind heute bereits soweit erforscht, dafl viele von ihnen neben einer
typologischen Benennung stratigraphisch ausgewertet werden konnen. Damit ist aber
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Abb. 1. Die &sterreichische Lofllandschaft mit den wichtigsten Profilstellen fossiler Boden. LoK-

landschaft punktiert, Auslehmbereich Sumpfsignatur, Gebirgsrinder mit Kreuzellinie; die fossilen

Béden sind typologisch geordnet:

Feuchte Loflandschaft: Kreuze ... Hochterrassenprofile; Sternchen ... Deckenschotterprofile.

Ubergangsgebiet: Quadrate . .. Profile mit ausgeprigter Verlehmungszone; Quadrate mit
einer Diagonale ... Profile mit starken Flieflerdepaketen; Quadrate
mit zwei Diagonalen ... Profile mit ,gefleciten Horizonten.

Trockene Loflandschaft: Kreise ... Typus Stillfried; Kreise mit Schrigstrich ... Profile mit
stirkeren Solifluktionseinfliissen.
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die Moglichkeit gegeben, riumlich weit auseinanderliegende Vorkommen zu parallelisie-
ren und Aussagen iiber die jeweiligen klimatischen Bildungsbedingungen zu machen.
Wenn bisher die stratigraphischen Schliisse noch etwas problematisch waren, so lediglich
deshalb, weil die regionale klimatische Differenzierung — die ebenso wie fiir die rezen-
ten Boden selbstverstindlich auch fiir die fossilen Boden Geltung hat — nicht geniigend
in Rechnung gestellt worden war. Am Beispiel der hier beschriebenen &sterreichischen
Boden zeigt sich aber deutlich, daf bei Mitberiicksichtigung dieses Umstandes sehr wohl
typologisch verschiedene Bildungen als zeitlich gleich angesprochen werden kénnen. In
neuester Zeit hat insbesondere Brunnacker {1954 b, 1955 b) fiir den bayerischen und
dariiber hinaus fiir den ganzen (west)mitteleuropidischen Raum sehr deutlich die klima-
tischen Unterschiede an einer sehr instruktiven Catena von N nach S aufgezeigt.

Auch in Usterreich liegt eine derartige Abstufung vor (vergl. Abb. 1): Das oster-
reichische Alpenvorland ist relativ schmal, so dafl eine N-S-Gliederung dhnlich der im
bayerischen Raum hier nur untergeordnete Bedeutung hat. Eine generelle Verkiirzung
der Profile (und damit schwerere Deutbarkeit) ist mit Annzherung an den Alpenkérper
aber auch zu beobachten. Eine weit deutlichere und bestimmendere Differenzierung ist
hingegen von W nach O gegeben, indem wir in eine im W liegende ,feuchte und eine
im O liegende ,trockene® Lofllandschaft gliedern kdnnen, zwischen denen ein ,,Uber-
gangsgebiet® liegt. (Letzteres stellt nicht eine Mischung der in beiden Riumen auftre-
tenden Formen dar, sondern ist durch spezielle Boden gekennzeichnet, deren Bedeutung
erst in letzter Zeit richtig erkannt wurde.) Im Bereich des inneralpinen Wiener Beckens
wird die WO-Gliederung wieder (so wie in Bayern) ersetzt durch eine NS-Anordnung,
da am Siidrand zwischen Pitten und Erlach die fossilen Béden véllig denen der feuchten
Loflandschaft gleichen (vergl. Abb. 3). Damit ist die in Abb. 1 dargestellte periglaziale
(L6R-)Landschaft Osterreichs wie folgt gegliedert (wobei diese Grofgliederung auch fiir
die rezenten (L6f-)Boden giiltig ist):

1) Die ,feuchte* Loflandschaft umfafc das ganze Alpenvorland bis in den Raum
von St. Polten, ferner die oben beschriebenen Inseln am Siidrand des Wiener Beckens
und einen — allerdings nicht durch Aufschliisse belegten — Ubergangsstreifen im mitt-
leren Burgenland, wo der allmihliche Ubergang in das Aulehmgebiet einsetzt (vergl.
Fink 1954). Die rezenten Bdden sind im Alpenvorland durchgehend Formen der Lessivé-
Gruppe, z. T. mit geringen gleyartigen Verinderungen. Niederschl.ge um 700—800 mm.

2) Das ,Ubergangsgebiet® erstreckt sich {iber den Grenzsaum zwischen Wald- und
Weinviertel, insbesondere das Kamptal und den Kremser Raum, und greift iiber die
Donau in das Traisental iiber. Die rezenten Biden gehdren teils noch in die Gruppe der
Lessivés, teils zu den (L68-)Braunerden. Niederschlige 600—700 mm, z. T. geringer.

3) Die ,trockene* Loflandschaft schlieft ostlich, bzw. nordlich davon an und ist
charakterisiert durch Tschernoseme in den tieferen und Braunerden in den hsheren La-
gen (etwa ab 200 m). Niederschlige meist unter 600 mm.

Die Profile der feuchten Loflandschaft kénnen aufgrund ihrer morphologischen Po-
sition (die dort jeweils ziemlich genau angegeben werden kann) in zwei Gruppen ge-
gliedert werden: Solche auf Hochterrassenschotter und solche auf Deckenschotter. Von
denen der ersten Gruppe wurden in Abb. 2 vier dargestellt, deren Beschreibung (von
links nach rechts) folgende ist:

1) Weingartshof. Aufschluff am Abfall der Hochterrasse SW von Linz, an der
Zubringerstrafle Linz—Bundesstrafle Nr. 1; Detailbeschreibung siehe Konw (1955) pg. 59
und 60. Osterr. Karte 1:50000, Blatt 32. Aufgenommen am 3. 4. 1955 mit H. Konr.

Im Bereich von Linz ist die Hochterrasse (= Harter Terrasse) besonders deutlich
ausgebildet. Der Schotterkdrper ist mehrere Meter hoch iiberlofit, der S-Rand gegen die
Niederterrasse (der Traun) mit Ausnahme mehrerer kleiner Dellen sehr markant. Meh-



Terrassen und Lisse in Usterreich 53

TAYAYAYAY .‘
yAYATA
AA
MV NN
4030 20 00 [T
S W W ———

zenter Bod s
irr‘: i]]]g ocen Naflboden M ¥y | Pseudogley
-] typischer LoR % FlieRerde Verlehmungs-
PR zone

»Pechschotter” (Ver-
lehmungszone auf
Schotteroberkante)

Gleyls

Humuszone YolleKe)

—
=
=
==

[ l Restboden der

Lessivé-Gruppe Sand

E Schwemmlofl [

[= = | L s 8 5 =
Lofkindel oete”
ey (Konkretionen) Totean Schotter

Abb. 2. Vier Hochterrassenprofile von Obergsterrcich; von links nach rechts: Profil Weingartshof
(mit Karbonatskurve), Gimpling, Altheim und St. Georgen. Nihere Erklirung im Text. Dar-
unter Signaturenschliissel fiir simtliche hier dargestellten LéRprofile.

rere Aufschliisse, so bei Neu-Scharlitz, zeigen nur die verlehmte Schotteroberkante. Das
hier beschriebene Profil ist das vollstindigste:

Uber dem basalen ,Pechschotter — der nicht unmittelbar unter der Profilwand,
sondern 10m Ostlich bei der Verbreiterung der Zubringerstrale sichtbar war — folgt
ein michtiges Paket kalkfreier Flieferde (Schicht XII bei Kour 1955), nur schwach
humos, mit deutlicher schichtiger Lagerung. Typisch in ihm zerbrochene (L&R-)Schnedken-
schalen. Dariiber verschiedene Pakete von vergleytem, kalkigem schluffigem Feinsand
(XI—IX), dann Losse (VIII und VII) und schlieflich der Naflboden (VI und V), des-
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sen Michtigkeit im Profil wechselt und der kryoturbat durchgearbeitet ist. Besonders
instruktiv die Aufbiegung gegen den hangenden L&8 (1V), der gleichzeitig den C-Hori-
zont fiir den rezenten Boden (sol brun lessivé) bildet.

Das Profil fillt — gegeniiber den iibrigen in Abb. 2 dargestellten Aufschliissen —
durch besonders michtige Flieflerde auf. Dies ist durch eine kleine Delle zu erkldren,
in der einerseits der Schotterkorper tiefer, andererseits (besonders die basalen) Deck-
schichten zu groflerer Michtigkeit angereichert liegen.

2) Gimpling, ostl. Mithlheim am Inn. Osterr. Karte 1 : 50 000, Blatt 28. Aufge-
nommen am 28. XI. 1954 mit L. WEINBERGER.

Die Hochterrasse (des Inn) fillt hier mit iiber 25 m gegen die Niederterrasse steil
ab, durch ausgeprigte Kastentiler stark gegliedert (siche WemnserGER 1954). Die Deck-
schichten sind nicht besonders typisch in ihrer Abfolge, da starke solifluidale Stérungen
alle Schichten erfafit hatten. Schon die Farbe der Verlehmungszone an der Schotterober-
kante ist weniger intensiv (10 YR 6/6), wenn auch 1 m michtig, da die Bodenbildung
teilweise umgelagert ist. Dariiber folgt ein FlieRerdepaket, das Kiesel eingelagert hat,
dariiber Schwemmlof, wieder z. T. mit Kiesel und mit punktférmigen Gleykonkretio-
nen. Die in der Abb. dargestellte Dreigliederung ist etwas problematisch. Die Stérungen
sind stark, im Schwemmlof ist teilweise auch (umgelagertes) Bodenmaterial vorhanden,
so daf die Grenze gegen die Flieferde auch etwas hoher gezogen werden kann; im
obersten Teil sind Kohleschmitzen eingeschalter. Der rezente Boden entspricht einem
Boden der Lessivé-Gruppe.

Ein Naflboden ist im Profil nicht zu erkennen.

3) Nordlich Altheim. Gleiches Kartenblatt und Aufnahmedatum wie 2). Die
oben beschriebene Inn-Hochterrasse wird durch den Aschbach zu einem Sporn, auf des-
sem SW-schauenden Abbruch eine Schottergrube eingesenkt ist. Die Deckschichten sind
schwer zuginglich, da der Schotterkdrper tief aufgeschlossen ist:

Uber dem verwitterten Terrassenschotter (= Pechschotter) folgt ein Paker von
braungefirbtem, etwas humosem Lof mit stark schichtiger Struktur (Flieferden), dar-
iiber folgt ein (stark schluffiger) Gley mit Holzkohleresten, auf dem der rezente Boden
(sol lessivé) aufsitze.

Ein allfilliger Naflboden wire in dem Gleypaket zu suchen.

4) St. Georgen im Mattigtal. Der von der Ortschaft senkrecht auf die Hoch-
terrasse (Bergfeld) fiilhrende Hohlweg hat links und rechts Aufschliisse geschaffen, die
bereits von Wemsercer (1953 und 1955) beschrieben worden sind. Usterr. Karte
1:50000, Blatt 46; aufgenommen am 27. XI. 1954 und 2.1V, 1955 mit L. WEINBERGER.

Die morphologische Position ist die gleiche wie bei Altheim. Wieder ist die Hoch-
terrasse des Inn durch einen Seitenbach (diesmal die Mattig) zu einem Sporn verringert,
wobei beide Rinder, sowohl gegen den Inn als auch nach SW gegen das Mattigtal,
durch eindrucksvolle periglaziale Talbildungen zerdellt sind. Der Aufschlufl selbst zeigt
die deutlichste Abfolge im Bereich der Inn-Hochterrasse:

Basal der Pechschotter mit starker Zersatzzone (Schicht X und IX bei WEINBERGER
1955), dariiber (ebenfalls) kalkfreie Flieferde (VIII), die allmihlich in Gleyl6R mit
schwach plattiger Struktur iibergeht (VII). Eine klare Grenze gegen den folgenden
diinnplattig gelagerten ebenfalls vergleyten (Schwemm-)L6fi (VI—IV) ist nicht vor-
handen. Wohl hebt sich hingegen der Naflboden (Schicht I11) deutlich ab, iiber dem der
Lofl (II) den rezenten Boden (wieder aus der Lessivé-Gruppe) trigt. Eine leichte Tag-
wasservergleyung im Anreicherungshorizont ist allen rezenten Boden dieses Raumes
eigen.

Bei der Exkursion der DEUQUA durch Osterreich 1955 wurden die Profile Wein-
gartshof und St. Georgen besichtigt.
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Fiir die zweite Gruppe von Lofiprofilen der feuchten Landschaft (jene, die nicht
unmittelbar auf Hochterrassenschotter aufsitzen) wurden als Beispiele die beiden in
Abb. 3 dargestellten Aufschliisse ausgewihlt. Die Gegeniiberstellung der beiden Profile
soll sich auf die typologische Ubereinstimmung und die Abfolge der fossilen Boden be-
schrinken, die morphologische Position beider Profile (vergl. folgenden Text) ist nicht
gleich.

40 30 20 10 0
Abb. 3. Zwei Profile der feuchten Léfllandschaft mit ,Vollgliederung®. Links Ziegelwerk Er-
lach, N.U. (mit Karbonatskurve), rechts Ziegelwerk Linz - Grabnerstrafle. Die kleinen Pfeile
geben die derzeitige Basis der Abbauwinde an.

1) Ziegelwerk Schranz, Erlach, N.U. Osterr. Karte 1:50000, Blatt 106; aufge-
nommen am 13. VI, 1955,

Die Leitha bildet den S- und O-Rand des Steinfeldes, des siidlichsten Teiles des
Wiener Beckens, gegen Wechsel und Rosaliengebirge. Rechtsufrig sind nur selten schmale
Terrassen an das Kristallin angeschmiegt, groflere Bedeutung erlangen sie nur siidlich
Neunkirchen und siidlich Erlach. In letzterem Abschnitt liegt der beschriebene Aufschlufl.
Es handelt sich eigentlich immer nur um eine Terrasse, die stark (teilweise iiber 10 m)
tiberl6ft und durch kriftige Dellen aufgeldst ist. Die Kartierung des siidlichen Wiener
Beckens ist noch nicht abgeschlossen, trotzdem darf schon gesagt werden, dafl es sich bei
dem meist nur sehr gering machtigen Schotterkdrper — die morphologische Form scheint
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mehr im anstehenden Kristallin zu liegen — zumindest um eine Mittelterrasse handeln
mufl. Die Abbausohle (das untere Ende des dargestellten Profiles) stellt nicht die Schot-
teroberkante dar, diese liegt noch mehrere Meter tiefer, was durch eine Brunnenbohrung
und nach Aussage der Arbeiter angegeben werden kann. Die basale Bodenbildung scheint
besonders michtig zu sein (mehrere Meter), was aber &rtlichen Zusammenschwemmun-
gen entspricht. Vergleichsmoglichkeit mit anderen Profilen besteht nicht, da kleinere
Aufschliisse (ONO Erlach, bei Ofenbach) nur eine Verlehmungszone zeigen, welche aber
der mittleren Bodenbildung des Erlacher Profils entspricht.

Das Profil ist in der westlich der Strafle nach Bromberg liegenden Abbauwand auf-
geschlossen und zeigt folgenden Aufbau:

0—60 cm Rezenter Boden, Braunerde; Karbonatwert 0,56%, Farbwert des B-Horizontes
10 YR 4/3,5.

60— 175 Sandiger Lof mit sehr wenigen Auskleidungen in den Kapillaren, dennoch Karbo-
nate 37,7 %. Farbwert 10 YR 6/3.

175— 200 L&f mit punktférmigen Rostflecken und z. T. schwichsten Gleyflecken, 24,07 %,
Farbwert 10 YR 6/3—2% YR 6/3.

200— 285 Sandiger Lof} dhnlich Schicht 2, gegen unten vercinzelt kleine Rostflecken, ver-
einzelt Kohleschmitzen, Karbonate 6,4%, Farbwert 10 YR 6/4, ganz allmihlicher
Ubergang in

285— 415 verflossener Lof3, stellt den Ubergang zu der darunterliegenden FlieRerde dar, Hier

aber vorerst nur schichtig gelagertes Lofmaterial, Karbonatwert 22,6; Farbwert
10 YR 6/3,5.

415— 570 Flieferde (verflossenes Humuszonenmaterial), in der Mitte des Paketes Ansitze
eines ,gefleckten Horizontes® (in der Abb. nicht dargestellt); Karbonate 2,45%,
Farbwert 10 YR 4/3;

570— 640 gleyartig verinderter (anstehender) Boden, im Ubergang gegen die hangende Flief3-
erde zwei Krotowinen, gefiillt mit Lol (1), dort noch mehr ,kérnige® Strukrur,
dann stirkst ausgeprigte, scharfkantig blockige Struktur, Aggregatflichen mit
Manganiiberziigen, aber auch Fahlflecken; vereinzelt Grus (Kristallinmaterial) ein-
gelage_rt; Karbonate 0,5%, Farbwert (Mischfarbe) 7%4 YR 5/6, allmiihlicher Uber-
gang in

640— 770 unterster Teil des nicht mehr gleyartig verinderten Unterbodens eines sol lessivé,
Lofgefiige noch deutlich erkennbar, im oberen Teil noch starke coatings von Ton-
eisengelen an den blockigen Aggregaten, gegen unten nur mehr entlang grofler,
einander schrig kreuzender Scherrisse; Karionatc 0, Farbwert (Mischf.) 10 YR 4/3.

770—1010 Mit scharfem Absatz (Lofkindellage) beginnender Schwemmldf, regellos einge-
lagert grofle Loflkindel, Karbonate 14,5%5, Farbwert 10 YR 6/3,5.

1010—1060 Flicferde aus dem Material der darunterliegenden Bodenbildung, geringe Humus-
firbung. Karbonate 17,4%, Farbwert 10 YR 4/3—7! YR 4/3;
ab 1060 bis zur Abbausohle Verlehmungszone, scharfkantig-blockige Struktur, vereinzelt Kri-
stallinmaterial in Grusgréfle eingelagert, ganz leichte (gleyartige) Konkretionen.
Karbonate 0,3%, Farbwert 7% YR 4/3.
2) Ziegelwerk Feichtinger, Grabnerstrafle, Linz. Osterr. Karte 1:50 000,
Blatt 32. Aufgenommen am 14. 4. 1954.

In das Kristallin des Kiirnberges westlich Linz sind mehrere dltere Terrassen einge-
schnitten, eine exakte Zuordnung ist bisher noch nicht erfolgt. Beim Anstieg der Strafle
von der Eisenbahnstation Untergaumburg gegen NW wird rechter Hand ein Aufschluff
sichtbar, welcher iiber tief zermiirbtem Perlgneis mehrere Meter michtigen Deckenschot-
ter, intensiv rot verfirbt, zeigt. Dariiber folgt alter Lof, der stark gleyartig umge-
arbeitet ist: Michtige Ausbleichungen an den grobprismatischen Schollen. In etwa der
horizontalen Fortsetzung des Schotterpaketes liegt weiter bergwirts das Ziegelwerk,
welches insbesondere im mittleren (derzeit in Abbau befindlichen) Teil die auf der Ab-
bildung wiedergegebene Gliederung zeigt. Eine Detailbeschreibung ist auch bei Konw
(1955, Tafel IV) vorhanden. Diese entspricht aber mehr dem linken Wandabschnitt, wo
eine stirkere Aufgliederung und auch solifluidale Stérungen zu beobachten sind.
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Auffallend ist der michtige fossile Boden vom Typus eines sol lessivé, beginnend
bei 420cm, dessen Ubergang in den darunterliegenden L6 sehr instruktiv ist. Die
coatings um die blockigen Aggregate sind ebenso vorhanden wie die dicken Toneisen-
gele (bis zu mehreren mm) entlang von einander schrig schneidenden Scherrissen. Ebenso
markant ist das michtige Paket der Flieferde, deren Ubergang zum anstehenden Boden
nur aufgrund der anderen Struktur angegeben werden kann. In dem hangend folgenden
Schwemml68, mehr oder weniger vergleyt, scheint eine Lage sich zu befinden, die sehr
an den Naflboden erinnert, doch ist die Abgrenzung nicht exakt mdglich. Erst in den
obersten Teilen folge typischer Lof, welcher den rezenten Boden (sol brun lessivé) trigt.

Die tieferen Schichten des Profils sind nicht zuginglich. Bis zur Abbausohle lafit sich
noch stark sandiger Schwemmldf nachweisen, nach Angabe des Werkmeisters liegt zwei
Meter unter dieser bereits der ,Pechschotter®, der somit mit dem aus dem oben beschrie-
benen Aufschluf} parallelisiert werden darf.

Verschiedene Funde wurden bereits in den grofien Abbauwinden gemacht. Nach
miindlicher Mitteilung wurde der im Linzer Landesmuseum aufbewahrte Mammutzahn
(Fundortetikette Reisingbauer-Ziegelei) in dem Lof unter dem (autochthonen) Boden,
ca. 1,5m iiber der Abbausohle, gefunden. Ein Schaber, heute ebenfalls im Museum,
wurde etwa an der Basis der Flieflerde geborgen (miindl. Mitteilung von Herrn Dr.
Scuaprer). Schlieflich sind in den rezenten Boden mehrere broncezeitliche Wohngruben
eingesenkt.

Es ist nicht zu verwundern, daf in der feuchten LoRlandschaft, in der stirkere Sto-
rungen, insbesondere durch Bodenflieflen, die Regel waren, die Zahl der nicht ,typischen®
Profile, d. h. jener Aufschliisse, die fiir eine Auswertung weit weniger geeignet sind,
nicht klein ist. Neben den von der DEUQUA-Exkursion besichtigten Aufschliissen,
Ziegelwerk Stadion Linz {beschrieben von Kour 1955) und Ziegelei Bésch bei Mauer-
kirchen (beschricben von WeingercER 1953 und 1955) ist hierfiir ein instruktives Bei-
spiel das Ziegelwerk Wiirzburger siidlich Wels, dessen westschauende Abbauwand in
einer schematisierten Zeichnung in Abb. 4 wiedergegeben ist; desgleichen das rechte
(nordliche) Ende dieser Wand in der iiblichen Darstellung.

Das Ziegelwerk Wiirzburger (Usterr. Karte 1:50000, Blatt 49, aufgenommen am
16. 7. 1955) liegt unmittelbar hinter dem Steilabfall der Traun-Enns-Platte (Decken-
schotter) gegen die Traun, die hier rechtsufrig stark unterschnitten hat, so dafl an die-

Abb. 4. Ziegelwerk Wiirzburger siidlich Wels (Aschet), O.0. Die in der Zeichnung dargestellte
Abb:tiuwand ist stark iiberhdht. Rechts schematisches Profil des rechten (nérdlichen) Endes dieser
Wand.
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sem Ufer keine jiingeren Terrassenreste erhalten bleiben konnten. Die Deckenschotter-
terrassenoberkante (und vermutlich auch die Schotteroberkante) ist véllig eben, so daf}
sich die Wirkung des stauenden Wassers fast in allen Deckschichten beobachten lifit.
Trotzdem ist ein interessantes Mikrorelief in den fossilen Béden vorhanden, welches
durch die Abbauwand freigelegt wurde: Die basale Bodenbildung verdickt sich gegen
das linke und rechte Ende der Abbauwand zu einem michtigen, intensiv blau gefirbren
(Grundwasser)gley, das dariiberfolgende Paket aus Flieferde und Schwemmldf gleicht
das Relief wieder aus, wihrend der Naflboden, welcher an den Enden der Abbauwand
(vergl. schematisches Profil Abb. 3, welches der rechten Ecke entspricht) die ,notmale®
Stirke von etwa 2 dm aufweist, in der Mitte der Abbauwand zu einem 1 m michtigen
(Grundwasser)gley anwichst. Der oberste, nicht vergleyte Lof gleicht dieses Mikro-
relief wieder fast aus, eine ganz leichte Einmuldung bleibt bestehen, in der der rezente
Boden (ein schon teilweise gleyartig verinderter sol lessivé) dort eine Verstirkung des
Anreicherungshorizontes aufweist.

Fassen wir nunmehr die Profile der feuchten Loflandschaft in zwei Sammelprofilen
zusammen, dann erhalten wir die in Abb. 5a und 5b dargestellten Abfolgen. Im Fol-
genden lassen wir spezielle pedologische Details aufler acht, weil diese an anderer Stelle
(Fink 1956) behandelt werden.

Wir sind berechtigt, den Nafilboden ebenso wie die Flieferden einander gleichzu-
stellen. Unter dem Flieflerdepaket folgt nun bei den Hochterrassenprofilen der ,Pech-
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Abb. 5. Sammelprofile fiir die &sterreichische Loflandschaft; a . I. 7 Sammclproﬁl fiir die Hochter-
rassenprofile der feuchten Loflandschaft; b ... Sammelprofil fiir die auf ilteren Bildungen auf-
sitzenden Profile der feuchten LoRlandschaft; ¢ ... Sammelprofil fiir dic trockene Léflandschaft.
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schotter, jene Verlehmungszone an der Schotteroberkante aus der letzten Warmazeit.
Diesem Pechschotter entspricht in den durchgehenden Profilen der unterste Teil eines
noch in situ liegenden Bodens, der morphologisch vollig gleich ist mit jenen rezenten
(LoR-)Bbden, wie sie aus Belgien in neuester Zeit bekannt geworden sind (Dupar 1953).
Diese Reste von Bioden aus der Lessivé-Gruppe werden dort als terre a briques bezeich-
net. Letztere und der Pechschotter entsprechen einem Bildungsabschnitt, die Flief-
erden (in beiden Fillen) einem folgenden. Da die Abfolge aber immer die gleiche ist,
. wobei die Formen genetisch nicht zusammengehdren, schlage ich fiir sie den Namen
»Linzer Komplex® vor, da diese Erscheinungen in den verschiedenen Aufschliissen des
Linzer Raumes gut erkennbar sind. Pechschotter + Fliefferde stellt dann nur eine stand-
ortlich bedingte Modifikation dar. Die beiden warmzeitlichen Formen sind streng sub-
stratbedingt: Auch von anderen Orten ist dieser Wechsel auf engstem Raum — wie
¢eben in Linz — bereits bekannt, so aus Pottenbrunn, &stl. St. Pélten (noch unverdffent-
licht), wo der Wechsel innerhalb weniger Meter einsetzt, oder aus Ofenbach, welches
3 km von Erlach entfernt liegt, oder schlieflich die beiden durch die DEUQUA-Exkur-
sion besonders bekannt gewordenen Aufschliisse von St. Georgen und Mauerkirchen
(vergl. WEmBERGER 1953 und 1955). Dieser Wechsel ist aber leicht verstindlich: Auch
in der feuchten LoRlandschaft konnte auf trockenen Standorten (z. B. Schotteroberkan-
ten) eine starke sommerliche Dehydradation und damit Eisenfreistellung im Sinne me-
diterraner Béden eintreten, die in der trockenen Léfllandschaft allen Standorten zukam.
Schon TrorL (1926) hatte dieses Argument gegen die Kmauss'sche ,Blutlehmtheorie®
ins Treffen gefiihrt. Es gehdrt somit zum Charakteristikum der humiden Loflandschaft,
dafl warmzeitliche Verlehmungszonen (mit der ihnen eigenen Rotfirbung) nur auf
Schotteroberkanten zu finden sind.

Nur wenige Worte iiber die unter dem Linzer Komplex liegenden Bodenbildungen:
Eine Mittelung ist hier schwer moglich, da sie meist stark gestort sind und auflerdem
nicht allzuviele Aufschliisse mit diesen Straten vorliegen. Typologisch sind sie fast
immer Tag- oder Grundwassergleye, wie auch der L6f unter dem Linzer Komplex in
der Regel vergleyt ist. Dort, wo basal die Deckenschotter zu Tage treten, sind wieder
die den ,Pechschottern gleichen Verlehmungen der Schotteroberkanten, wenn auch
michtiger als jene; als Beispiele konnen angefiihrt werden Linz — Grabnerstrafle, aber
auch Ziegelei Bosch und Raschhofer (WeINBERGER 1953).

Den beiden Sammelprofilen der feuchten Lofllandschaft ist nun in Abb. 5c¢ jenes der
trockenen Loflandschaft gegeniibergestellt. Fiir die trockene Loflandschaft darf hier auf
Detailbeschreibungen einzelner Aufschliisse verzichtet werden, da solche schon in grofle-
rer Zahl vorliegen, so bei BranpTNER (1954), Fink (1953, 1954, 1955 a). In den Profi-
len der trockenen Loflandschaft sind die Losse sehr selten durch Vergleyungen oder
Solifluktionserscheinungen gestért (wenn, dann topogen bedingt), haben strohgelbe
Farbe, hohen Kalkgehalt, typisches Gefiige (Auskleidung der Kapillaren durch Kalzit-
rasen) und dementsprechend auch die von ihnen ecingeschlossenen fossilen Bdden in
bester Erhaltung.

Immer liflt sich eine markante Abfolge von unmittelbar iibereinanderliegenden Bo-
den feststellen: Basal eine Verlehmungszone, mit unterlagerndem Ca-Horizont, iiber
ihr, direkt aufsitzend oder durch einen diinnen Streifen Lof getrennt, eine oder mehrere
Humuszonen (bei mehreren Humuszonen sind diese jeweils wieder durch Lofzwischen-
lagen getrennt). Nach dem Ort Stillfried an der March (besucht auf der DEUQUA-
Exkursion 1955) habe ich diese Abfolge ,Stillfrieder Komplex® benannt2), Komplex

) BRANDTNER (1954) hat nach einer anderen Lokalitit die gleiche Abfolge als ,Fellabrunner
Bodenbildungskomplex“ benannt, vor allem deshalb, weil in seiner stratigraphischen Deutung
diese in die F-Wirmezeit fillt. Einerseits heiflt aber die Lokalitit Oberfellabrunn, andererseits
nennt er selbst im Text zu seiner Abb. 4 den Aufschluff Stillfried an der March das , Idealprofil®.
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deshalb, weil ebenso wie beim Linzer Komplex eine Abfolge zeitlich nacheinander ent-
standener Formen vorliegt. Wieder braucht auf die pedologischen Details nicht einge-
gangen zu werden, da diese an anderer Stelle (Fink 1956) behandelt werden. Es muf}
aber noch einmal mit aller Deutlichkeit hervorgehoben werden, dafl es sich nicht um
ecine, sondern um mehrere, zeitlich nacheinander entstandene Bildungen handelt.
Leider halten die tschechischen Paliopedologen, die iiber ein weit instruktiveres Material
als wir in unserer trockenen Loflandschaft verfiigen, an der These eines einheitlichen
Bodens fest; (vergl. Musm. und Vavocu 1955, welche sogar Fiskeile einzeichnen, die nur
mit Humusmaterial gefiillt sind, welches in den braunen Horizont eindringt; bei einem
einheitlichen Boden miifite jedoch eine Vermischung eintreten!).

Uber dem Stillfrieder Komplex folgt, getrennt durch einen michtigen L8, eine nur
sehr blasse Bodenbildung, der ich den Arbeitsbegriff ,Stillfried B“ gegeben habe. Aus
der Karbonatkurve (Fink 1955, Abb. 10) wird klar, dafl es sich hier um eine autoch-
thone Bodenbildung mit unterlagerndem Ca-Horizont handelt. Uber Stillfried B folgt
ein (nicht mehr so michtiger) Loff, der den rezenten Boden, meist einen Tschernosem,
trigt.

Die unter dem Stillfrieder Komplex auftretenden Bodenbildungen sind meist inten-
siv gefirbte Verlehmungszonen. Branptxer (1954) hat die Unterschiede gegeniiber der
Verlehmungszone des Stillfrieder Komplexes gut herausgearbeitet, und ich stimme hier
vollig mit ihm iiberein. Es scheint mir nur noch wichtig, darauf hinzuweisen, daff diese
tieferen Verlehmungszonen meist hangend mit einem Paket Flieflerden, bzw. Schwemm-

168 abschlieflen.

Die Parallelisierung zwischen feuchter und trockener Lofllandschaft ergibt sich von
selbst (vergl. Abb. 5). Die michtigen Flieferden des Linzer Komplexes entsprechen den
Humuszonen (mit Léfzwischenlagen) im Trockengebiet. Hier konnte die Solifluktion
— im Sinne BiipeLs (1949) die Kaltzeit einleitend — nur an besonders begiinstigten
Standorten wirksam werden, so daf aus den ersten akkumulierten Lssen noch T'scher-
noseme (Humuszonen) werden konnten, diese in ihrer Bildung wieder durch neue Losse
unterbrochen wurden usw., bis schlieflich die reine Loflakkumulation einsetzte. Der
Ubergang vollzog sich ganz allmihlich, wie Krotowinen und intensive Regenwurm-
tatigkeit im Hangenden der (obersten) Humuszone zeigen. Dieser Umstellung von ,Hu-
muszonenzeit® zu ,Lo6fzeit“ entspricht in der feuchten Lofllandschaft der Wechsel von
vergleyten Lossen und Gleyldssen zu typischen Lossen. Naheliegend darf nunmehr auch
der Naflboden der feuchten Landschaft mit der blassen Bodenbildung im Hangenden
des Stillfrieder Komplexes parallelisiert werden. Dies hat Brunnacker (1955 b) in dhn-
licher Form getan, indem er den Naflboden mit dem ,braunen Verwitterungshorizont®
gleichsetzt. Es scheint damit allen diesen Formen ein stratigraphischer Wert zuzukom-
men, wenn auch in der typologischen Benennung noch nicht das letzte Wort gesprochen
ist; dies vor allem in unserem Raum, weil die Zahl der Profile mir Stillfried B noch
sehr gering ist.

Es ist nicht einfach, in diese gesicherte Korrelation, wie sie sich aus Abb. 5 ergibt,
nun die Formen des ,Ubergangsgebietes“ einzuhingen. Gerade in diesem Raum liegen
aber die meisten Lofprofile mit urgeschichtlichem Inhalt; ferner hat Gérzincer (1935,
1936) von hier die ,Gottweiger® und die ,Paudorfer Bodenbildung® abgeleitet. (Mit
Bedacht hatte Gorzinger [1935] andererseits seiner ,Hollabrunner Humuszone®, die
ident mit dem Stillfrieder Komplex ist, einen eigenen Namen gegeben, wenn er sie auch
zeitlich der Gottweiger Bodenbildung gleichgestellt hatte; denn die Formen der trocke-
nen Landschaft und des Ubergangsgebietes sind stark verschieden.) Fiir die Gotrweiger
und Paudorfer Bodenbildung gilt, dafl. der jeweilige locus typicus nicht sehr giinstig ist:
Im Falle Paudorf — vergl. hierzu die Beschreibung bei Fink (1954) — ist eine terras-
senmorphologische Einordnung unméglich, im anderen Falle muf} sie erst erfolgen. Nach
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Abschluf der geologischen Neuaufnahmen durch R. Grirw (fiir Blatt Krems) wird dies
sicher moglich sein. Vorliufig wird nur auf die komplizierte Situation in dem Hohlweg
westlich Furth (ndrdlich Gottweig) hingewiesen, wo sich zwischen Schotteroberkante
und Verlehmungszone an manchen Stellen ein Lofistreifen einschiebt und ferner der
Schotterkorper selbst neben tieferem Fernschotter sehr viel ortsnahes Solifluktionsmate-
rial in den hangenden Partien aufweist. GorzingERs stratigraphische Deutung sowohl
des Schotters als auch damit der Verlehmungszone wird dadurch sehr problematisch.

Man darf das Ubergangsgebiet vorliufig als einen Raum charakterisieren, in dem
vorwiegend Formen aus dem Trockengebiet zur Entstehung kamen — vor allem sind
die michtigen Verlehmungszonen auffallend —, dafl aber die frithkaltzeitliche Uber-
pragung ganz im Sinne der feuchten Loflandschaft vor sich ging. Daher sind fiir einige
Profile michtige Flieferden charakteristisch, die aber weit intensiver gefirbt sind als im
feuchten Bereich — wirklich somit verflossene Humuszonen darstellen (z. B. Thallern,
Pottenbrunn, auch Wielandsthal u. a.). Sehr hiufig sind auch andere Spuren der Frost-
wirkung, z. B. ,gefleckte Horizonte®; diese bestechen aus Humuszonen- und Verleh-
mungszonenmaterial, das scharf gegeneinander in 2—3 cm groflen Brocken abgegrenzt
ist (vergl. hierzu Fink 1954). Die Paudorfer Bodenbildung am locus typicus besteht
tiberhaupt nur aus einer solchen gefleckten Zone (mit unterlagerndem Ca-Horizont),
und vollig dieser gleich ist der obere fossile Boden in Stiefern und Buchberg am Kamp;
typologisch ist somit der Begriff der ,Paudorfer Bodenbildung® anzuerkennen, ihre
stratigraphische Brauchbarkeit mufl (vorliufig) angezweifelt werden. Wir treffen nim-
lich inmitten der trockenen Loflandschaft, durch besondere topogene Umstinde bedingt,
in dem dann stirker aufgesplitterten Stillfrieder Komplex auch die Erscheinung gefleck-
ter Horizonte. (Das sind jene Profile, in denen die Solifluktion wirksam werden konnte,
wihrend sie sonst in der trockenen Léflandschaft zuriicktritt — zumindest hangend des
Stillfrieder Komplexes. So wurden in Weinsteig und auch in Wetzleinsdort (Fink 1954)
diese gefleckten Horizonte inmitten des stirker verflossenen Paketes iiber der Verleh-
mungszone (somit dem Aquivalent der Humuszonen) an Stellen besonders ausgeprig-
ten Mikroreliefs festgestellt, wihrend sie in Paudorf einen stratigraphischen Horizont
darstellen sollen.)

Fiir das Ubergangsgebiet wurden daher in Abb. 1 folgende Unterscheidungen ge-
troffen: 1) Profile mit ausgeprigten Verlehmungszonen, wie etwa die klassischen Profile
Krems-Hundsteig und -Schiefistitte, 2) Profile mit ausgeprigten gefleckten Horizonten
und 3) Profile mit starken Flieferdepaketen. Diese Unterscheidung ist rein typologisch
und hat vorliufig keine stratigraphische Konsequenz.

Es sei nunmehr erlaubt, auf die regionale Bedeutung des Stillfrieder, bzw. Linzer
Komplexes hinweisen zu diirfen. Wenn am Beginn der Vergleich mit Profilen aus Nord-
wiirttemberg gezogen wird, so deshalb, weil dieser Raum durch die mustergiiltige Auf-
nahme Frersmvgs (1951, 1953) bekannt wurde. Er hatte die FliefRerden und ihre strati-
graphische Stellung richtig erkannt, ebenso die Bedeutung des (obersten) Naflbodens.
Die paliopedologische Forschung ist dadurch cinen grofen Schritt weiter gekommen.
Bei dem in Abb. 6 dargestellten Profil von Bockingen bei Heilbronn soll daher die Be-
schreibung von Frewsine (1953) lediglich durch Karbonat- und Farbwerte erginze wer-
den. Fiir die verschiedenen Schichten werden die bei den &sterr. Profilen gebrauchten
Zeichen verwendet. Die in Klammern gesetzten arabischen Zahlen bezeichnen die von
Fresing ausgeschiedenen Horizonte:

Allgemein wire zu dem Profil zu sagen, dafl es in den oberen Teilen (bis Zone IT)
vollkommen mit den Profilen unserer feuchten Loflandschaft iibereinstimmt (vergl.
Abb. 5). Geringe Modifikationen sind gegeben durch den hier kriftigeren Naflboden,
ferner durch das Auftreten von Krotowinen iiber der Flieferde (oder besser im Uber-
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Abb. 6. Profil Béckingen bei Heilbronn.

gang der Flieferde nach oben), was zeigt, dal es sich nicht um stark verschwemmtes,
sondern parautochthones Material handelt, das in den obersten Partien des Flieferde-
paketes liegt. Etwas problematisch sind die Naflbéden (12), in (13) und (14), die bei
der Begehung am 8. 1V. 1954, unter Fiithrung von Herrn Kollegen Frewsing — dem
hier herzlich gedankt sei — nur schwer, z. T. sogar nicht aufzufinden waren und denen
ich iiberhaupt keine stratigraphische Bedeutung beimessen mdchte. Eine Parallele mit
osterr. Profilen bestiinde dann wieder darin, daf die unteren Flieferden (16) und (17)
eine starke Farbintensitit besitzen, wihrend die oberen jeweils in der Intensitit (d. h.
im Chroma) aber nicht in der Dunkelheit (d. h. im value) weniger stark sind. Ubersetzt
heiflt das, dafl die tieferen FliefRerden wirklich den Abtrag warmzeitlicher Béden dar-
stellen, dagegen die Flieferden nach der letzten Warmzeit vielfach aus neugebildeten
Béden, die solifluidal verlagert wurden, aufgebaut sind und nur selten aus den warm-
zeitlichen Boden selbst stammen.

Die am gleichen Tage studierte Ziegelgrube in Lauffen am Neckar bestitigte wieder
vollkommen die Aufnahme von Fresivg (1953). Trotz grofler kolluvialer Verlagerun-
gen — insbesondere in der Ostwand — ist aber doch auffallend, dafl die Position Ver-
lehmungszonenmaterial zu Humuszonenmaterial (,Unterboden® zu ,Oberboden® —
was aber unrichtig ist, weil auch hier zwei Bildungszeiten zwei Béden geschaffen haben)
nie invers ist, dafl somit die Verlagerungen mehr parautochthonen Charakter haben —
selbst hier, wo die kolluviale Natur sehr augenscheinlich wird. Dadurch gewinnen aber
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diese beiden Bildungen — der Boden der Warmzeit und das Produkt der beginnenden
Kaltzeit — an stratigraphischem Wert und sind — auch vorstellungsmiflig — den
wirklich autochthonen Boden des &sterreichischen (und ostmitteleuropiischen) Trodken-
gebietes gleichzustellen.

Einen breiten Raum miifite nun die Diskussion iiber die von Brunnacker (1953,
1954 a, 1954 b, 1955a, 1955b) aus Bayern bekanntgemachten Profile einnehmen. Dem
Verf. sind aber diese nur aus der Literatur bekannt, so dafl nicht ins Detail gegangen
werden darf. Hier mufl die allgemeine Bemerkung gemacht werden, daf fiir die Pa-
liopedologie die gleiche Schwierigkeit wie fiir die ganze Bodenkunde besteht: Die Mit-
teilung von Beobachtungen ist sehr schwer, da die Beschreibung von Bodenprofilen noch
nicht genormt ist. Erst in neuester Zeit hat in Europa — dank der Verwendung der
jahrzehntelangen Erfahrungen der USA-Bodenkartierung — eine exakte und allgemein
verstindliche Aufnahme Platz gegriffen (z. B. durch Verwendung der amerikanischen
Farbtafeln fiir die Beschreibung der Bodenfarbe, ferner der Strukturbezeichnungen,
selbstverstindlich auch dem verstirkten Einbau chemischer und physikalischer Unter-
suchungen). Es bleibt aber immer noch — bei der subjektiven Betrachtungsweise eines
Bodenprofils — ein gewisser Spielraum offen, der eine Entscheidung nur auf Literatur-
basis problematisch macht. Im gegenstindlichen Fall scheinen mir einige Beschreibungen
aber so hinreichend, dafl Parallelen gezogen werden diirfen, andere hingegen noch niche,
wie beispielsweise der ,Braune Verwitterungshorizont®, dem eine grofie stratigraphische
Bedeutung zukommen diirfte.

Nochmals sei darauf hingewiesen, dafi die von Brunnacker (1955 b) vorgetragene
regionale Bodendifferenzierung — d. h. eigentlich seine Koordinierung, mir erst in
Laufen auf der Tagung bekannt geworden ist, wo ich gleichzeitig fiir die feuchte und
trockene Loflandschaft Osterreichs die in Abb. 5 dargestellten Sammelprofile vorgelegt
hatte. Aus unserer Ubereinstimmung wird ersichtlich, wie weit wir heute durch genaue
Feldbeobachtungen bereits gekommen sind und wie sehr uns die Paliopedologie auf dem
Wege zur relativen Chronologie weitergeholfen hat. Daf als zweiter Schritt dann von
dieser Wissenschaft auch exakte Angaben iiber das Biotop des betreffenden Zeitabschnit-
tes (durch Vergleich mit rezenten Boden) gegeben werden konnen und damit die Briicke
zur Paldobiologie und anderen Disziplinen geschaften ist, ergibt sich von selbst.

Auch Brunnacker (1955 b) konnte feststellen, dafl die heutigen Jahresniederschlige
ohne weiteres zur Charakterisierung der eiszeitlichen Klimabedingungen herangezogen
werden konnen, wenn auch sicher geringfiigige Uberschneidungen in Randgebieten vor-
handen sind (vergl. unser ,Ubergangsgebiet®, wo die Warmzeit nach der trockenen, die
beginnende Kaltzeit nach der feuchten Lofllandschaft hin ausgerichtet ist).

Brunnacker unterscheidet von N nach S in der (west)mitteleuropiischen Periglazial-
landschaft sieben Abschnitte, und zwar

1) Loffreies Gebiet,

2) Ungegliederter L auf Flieferde oder Steinpflaster,

3) Lo mit Naflboden, darunter FlieRerde (aus dem Rhein-Main-Gebiet tiber 600 mm

heutigen Jahresniederschlag),

4) wie 3), nur an Stelle des Naflbodens ein ,Brauner Verwitterungshorizont® (main-

frinkisches Trockengebiet),
5) mit braunem Verwitterungshorizont, dann aber zwischen Lof und Flieflerde
(wahrscheinlich) noch ein brauner Verwitterungshorizont (ndrdlicher Faziesbe-
zirk BrRunNackeRrs (1954 b),

6) so wie 5), nur an Stelle der braunen Verwitterungshorizonte treten Naflboden
(mittlerer Faziesbezirk BRUNNACKERS),

7) »Decklehm®; nihere Gliederung infolge eiszeitlicher Verlagerungen nicht fest-

stellbar.
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Bei einer Gegeniiberstellung fillt sofort die Parallelisierungsméoglichkeit mit dem
braunen Verwitterungshorizont des mainfrinkischen Trockengebietes auf, ebenso wie
der (obere) Naflboden dem unserer feuchten Loflandschaft entsprechen mufl. Die Auf-
gliederung in den unteren braunen Verwitterungshorizont 5) bzw. (unteren) Naflboden
6) ist durch osterreichische Aufnahmen nicht — oder noch nicht? — bestitigt worden.
Es darf aber nicht vergessen werden, dafl das Schwergewicht unserer Loforschung lange
Zeit im Trockengebiet lag, wo sich auch die meisten Aufschliisse finden. Ich mochte aber
— obwohl wir keine korrelate Gliederung mit 5) und 6) aufweisen kénnen — die dor-
tige Abfolge im Hinblick auf den ostmitteleuropiischen Raum im Auge behalten. Wie
weiter unten noch ausgefiihrt wird, erscheint es mir geradezu eine Gesetzmifigkeit, dafl
gegen O zu eine weit groflere Aufgliederung in den Lofprofilen eintritt, die gegen W
bei verstirktem humiden Einfluf immer mehr verwischt wird. Andererseits miifite dann
aber auch eine solche von Siidbayern gegen das mainfrinkische Trockengebiet einsetzen,
wo hingegen cher eine , Verarmung“ zu beobachten ist. Da auch der &sterreichische Raum
(vergl. Abb. 5) weit eher mit den Abschnitten 3) und 4) als den Abschnitten 5) und 6)
korreliert werden kann, bleibt somit letzterer Raum etwas isoliert.

Besser bekannt sind mir wieder — dank einer freundlichen Fiihrung durch Herrn
Kollegen Scuénnars, dem ich an dieser Stelle ganz besonders Dank sagen mdchte —
die hessischen Lofprofile. Scuonmars (1950, 1951 a, 1951 b, auch 1952) hat selbst dar-
tiber eingehend berichtet. Abb. 7 versucht eine kurze Zusammenstellung, wie sie in mei-
ner Schau gegeben werden kénnte, wobei ich weniger stratigraphische, als typologische
Gesichtspunkte im Auge habe.

Abb. 7. Hessische Lofiprofile; von links nach rechts: 1 Hohlweg zwischen Erbach und Eichbach,
2 Bad Homburg, 3 Berstadt, 4 Laubach und 5 Queckborn.

Zu den Profilen im Einzelnen:

1) Hohlweg zwischen Erbach und Eichbach, beschrieben von Scuonnars (1950) und
Frewsing (1954). Der Hohlweg zeigt beim Anstieg zur Oberen Mittelterrasse links und
rechts mehrere, z. T. verfallene Aufschliisse, aus denen allgemein abgelesen werden
kann, aaf eine Verdickung der auf dem Tegel aufsitzenden Lésse und Boden gegen Tal
vorliegt, da dieser Hohlweg in einer Delle liegt, die eine Verdickung der Schichten,
aber auch eine teilweise Storung derselben verursacht hatte. So sind im hangenden L&
immer wieder Kiesschmitzen (auf Abb. 7/1 als Schwemml6fistreifen cingezeichnet), und
auch der fossile Bodenkomplex zeigt Spuren der Umlagerung. Desgleichen ist das fiir
den grofiten Teil des Rheingaues charakteristische Bindchen vulkanischer Asche knapp
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unter der Oberkante des Losses nicht vorhanden, so daf auch die obersten Partien des
hangenden Losses nicht vollstindig sein kdnnen (besichtigt am 6. 5. 1955).

Aus drei im Hohlweg liegenden kleinen Aufschliissen, deren oberster (a) nahe der
sKante“ der OMT, (b) und (c) nahe beisammen, links und rechts der Strafle liegen
(und dem von Scrménmars (1950) in Abb. 2 dargestellten Punkt 145 m NN entspre-
chen) konnte folgende Verdickung gegen das Tal festgestellt werden:

9 ) ©
rezenter Boden (rigolt) wie bei (a) wie bei (a)
Lo Lof mit Kiesschniiren Lof mit Kiesschniiren
~Nafiboden“? »Naflboden® »Naflboden™
Verlehmungszone etwas LoR unmittelbar darunter
Kalkanreicherungshorizont gefleckter Horizont Krotowine, gefiillt
Tegel Humuszone mit grauem Sand
Verlehmungszone hellgrauer Lo
Kalkanreicherungshorizont Humuszone

Nach miindlicher Mitteilung von Herrn Kollegen ScuénuaLs konnte an einer nahe
von (b) und (c) liegenden Stelle zwischen Humuszone und Verlehmungszone ein 10 cm
breiter heller (L8f?)streifen beobachtet werden.

Durch die oben erwihnten Stérungen scheint auch eine Diskrepanz in den Feldbe-
obachtungen (vergl. Abb. 2 bei ScuénnALs (1950) mit Fresing (1954) Profil 4 der Ta-
fel) entstanden zu sein. Ich glaube, dal dennoch eine Deutung moglich ist und wiirde
die basale Abfolge als Stillfrieder Komplex ansprechen. Die Verlehmungszone mit krif-
tiger Farbung (71/2 YR 5/6) und starkem Kalkanreicherungshorizont entspricht vollig
osterreichischen Verhiltnissen. Uberlagert wird diese von der Humuszone — bzw. so-
gar mit Zwischenlage, s. 0. — wobei der Farbwert der Humuszone 10 YR 4/2,5, das
noch erhaltene Lofgefiige und der hangend folgende gefleckte Horizont (bestehend aus
Brocken von Verlehmungszonen- und Humuszonenmaterial, ca. 5cm Qj) aus den
schwach solifluidal beeinflufiten Profilen des &sterreichischen Trockengebietes bestens be-
kannt sind. Das dariiber folgende Lofstockwerk ist mannigfach durch Kieslagen und
Sandbinder gestort; dennoch kénnte die graue, ca. 0,5 m iiber dem Stillfrieder Komplex
liegende Zone als Naflboden ausgeschieden werden. Die Krotowine dazwischen ist wie-
der ein Beweis fiir den zumindest parautochthonen Charakter der {iber dem Komplex
liegenden Schichten (vergl. Profil Béckingen bei Heilbronn).

(Uber die am gleichen Tage besichtigten Abbauwinde der Ziegelei Schliiter in Elt-
ville kann kein endgiiltiges Urteil abgegeben werden, da der Aufschlufl stark verstiirzt
war. Die kriftigen Farben der fossilen Béden des Hohlweges Erbach waren aber nicht
vorhanden, so dafl die ganze dort vorliegende Schichtfolge jiinger sein diirfte.)

2) Ziegelwerk im W von Bad Homburg (so wie die folgend genannten Profile am
7. V. 1955 unter Fithrung von Herrn Kollegen ScuénuaLs besichtigt), vermutlich auf
Hauptterrasse liegend. Abb. 7,2.

Hier liegt im untersten Teil des rezenten Bodens (zur Lessivé-Gruppe gehdrend) das
graue Aschebindchen, der Naflboden ist deutlich ausgebildet, unter dem eine Lage Lofi-
kindel folgt. Sehr deutlich hier das in 8sterreichischen Profilen ,Linzer-Komplex® be-
nannte Paket: Der autochthone Boden mit mittelgrofler, blockiger Struktur, den Gel-
iiberziigen auf den Aggregaten und an seiner Obergrenze die plattige, graue, schwach
vergleyte Flieferde, die auflerdem Kohleschmitzen enthilt. Eine leichte gleyartige Uber-
prigung des anstehenden Unterbodens von oben, kenntlich an vereinzelten Mn-Flecken,
stimmt ebenfalls v&llig mit dem Bild der feuchten Lofllandschaft Usterreichs iiberein.
Die unter dem Linzer Komplex liegenden L&sse sind stark vergleyt, Lofkindellagen
treten auf, eine Gliederung scheint nicht méglich.

Die unter 1) und 2) beschriebenen Profile liegen 30 km voneinander entfernt. Da
beide fiir spezielle Klimariume typisch sind, mufl zwischen ihnen die Grenze von feuch-
ter und trockener Lofllandschaft gelegen haben.

5 Eiszeit und Gegenwart
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3) Berstadt, natiirlicher Aufschluf am Ortseingang links der Strafle. (Seine genaue
Beschreibung diirfte mittlerweile von ScuénmALs gegben worden sein.)

Der rezente Boden ist hier ein ,dunkelbrauner Steppenboden, den ich im oster-
reichischen Trockengebiet noch nicht beobachten konnte. Er scheint fiir gréfere Flichen
der Wetterau typisch zu sein und konnte auch in einem Aufschlufl bei Wilfersheim be-
cbachtet werden. Unter diesem folgt bald das vulkanische Ascheband, sehr bald aber
schon ein gegen die Strafle zu (wo die Aufschlufhdhe zunimmt) sich verdickender Keil
umgelagerten Bodenmaterials, welches wieder diskordant auf jener Flieferde liegt, die
in gleichbleibender Michtigkeit den gegen die Strafle zu einfallenden autochthonen Boden
bededkt (vergl. Abb. 7/3, wo die beiden FliefRerdepakete schematisch festgehalten sind).
Sowohl die untere als auch die obere Flieferde haben weit mehr den Charakter der ver-
flossenen Boden unseres ,,Ubergangsgebietes als jenen der ausgesprochen feuchten Lof-
landschaft. Auch der autochthone Boden ist intensiver als jener von Bad Homburg ge-
firbt, erreicht aber nicht die Rotfirbung und den Habitus unserer iquivalenten Bil-
dungen aus dem Ubergangsgebiet.

Trotzdem mufl dem rezenten wie dem fossilen Boden eine gewisse Sonderstellung
— zur ,trockenen® Seite hin — zugesprochen werden, was auch gut mit den heutigen
Klimaverhiltnissen korrespondieren wiirde. So ist es verstindlich, daff auch die Ver-
gleyung in diesem Profil stark zuriicktritt, was nicht nur auf das Relief der fossilen
Landschaft zuriickzufiihren ist.

4) Ziegelwerk Laubach, eingehend beschrieben von Scuénmars (1951 a). Die dortige
Abb. 5 gibt einen Gesamtiiberblick. Die generelle Abnahme der Lofmichtigkeit gegen
den Vogelsberg zu bringt bereits eine Verkiirzung des Profils, obwohl es im basalen eis-
keildurchsetzten Basaltschutt (mit Boden) zeitlich ziemlich weit zuriickreicht.

Unter dem rezenten Boden (Lessivé-Gruppe) folgt eine sehr diinne LoRlage, darunter
bereits ein Paket verflossenen Bodens mit plattiger Struktur, leicht vergleyt, unter dem
ein weit stirker vergleytes Paket FlicRerden (der Absatz ist durch eine diinne Schwemm-
168lage auf Abb. 7/4 markiert) anschlieft. Auch der anstehende Boden ist gleyartig ver-
andert und geht gegen unten in den mit &rtlichem Schuttmaterial durchsetzten, dann
geschichteten Loflehm iiber.

Bei der Deutung des Profils ist die Trennung zwischen dem anstehenden Pseudoglev
und dem dariiberliegenden Flieferdepaket besonders zu beachten, weil diese Zisur den
(wenn auch iiberprigten) warmzeitlichen Boden von den beginnkaltzeitlichen Flieferden
trennt. Eine Krotowine aus der ,verflossenen® Schicht zeigt aber wieder den parauto-
chthonen Charakter an (vergl. oben).

5) Queckborn. Ein kleiner, stark verfallener Aufschluff westlich der Ortschaft bietet
ungefihr das gleiche Bild wie 4) und ist in Abb. 7/5 festgehalten. Unter dem rezenten
Boden (Lessivé-Gruppe) folgt Lof, darunter wieder ein ,oberes“ Paker umgelagerten
Bodenmaterials, darunter das eigentliche graustichige, stark verglevte Flieferdepaker,
welches auf dem autochthonen Boden aufsitzt. Dieser ist nur schwicher gleyartig ver-
indert und hat grofle Ahnlichkeit mit dem von Bad Homburg. Wieder ist die Grenze
zwischen erhaltenem Unterboden der Warmzeit und Flieferde klar, das obere Pakert
hingegen — wie bei 3) und 4) — abgesetzt. Ob diesem ein eigener stratigraphischer
Wert beigemessen werden kann (vielleicht als Ersatz des Nafbodens), kann aus den
wenigen Aufschliissen nicht festgestellt werden.

Diese Catena durch die hessische Loflandschaft sollte eigentlich um ein Profil ver-
merht werden, das in Bezug auf das allmihliche Auskeilen der Léfldecke und damit
der fossilen Béden den Schluflpunkt darstellt: Bei Beltershain ist der Unterboden des
Linzer Komplexes bereits zum heutigen Boden geworden (aus dem fossilen Boden wurde
somit ein Reliktboden). 3 mm dicke, schokoladebraune Toneisengele sind in Kliiften vnd
Spalten angelagert (vollig gleich den in Abb. 1 bei Scuénmars (1952) festgehaltenen
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Formen), deren Stirke nur fossilen, aber nicht rezenten Bdden der Lessivé-Gruppe
eigen ist,

Wir gehen daher nicht fehl, wenn wir den hessischen Raum — zumindest fiir die
Zeit des Stillfrieder und Linzer Komplexes — in mehrere Klimazonen idhnlich der ster-
reichischen Loflandschaft aufgliedern.

Aber auch bedeutend weiter im W, in Belgien, kann die fiir den mitteleuropiischen
Raum charakteristische Abfolge (Linzer oder Stillfrieder Komplex) wiedergefunden
werden. Das Loflprofil von Rocourt (Vorort von Liittich), welches von GurrenTOPS
(1954) beschrieben wurde, konnte unter Fiihrung von Dr. Dupar am 1. 5. 1955 besich-
tigt werden. Abb. 8 gibt das Profil schematisch wieder, wobei die in Klammer gesetz-
ten Zahlen sich auf die von Gurientops (1954, Seite 145 ff.) ausgeschiedenen Zonen
beziehen.
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Abb. 8. Profil von Rocourt bei Liittich.

Unter dem rezenten Boden folgt ein Lof, der auf einem stark kryoturbat gestdrren
Nafiboden aufsitzt. Unter dieser ,Zungenzone®, die GuLLeENTOPS in mehreren Profilen
der Hesbaye, besonders instruktiv in dem Profil in Kesselt, gefunden hatte (und die
somit stratigraphischen Wert besitzt), folgt ein verglevter, schon schwach geschichteter
L6R, der allmdhlich in typische Flieferde mit ausgeprigt plattiger Struktur iibergehr.
Diese Flieferde, deutlich humos gefirbt, wird in den unteren Lagen parautochthon, was
die starke Regenwurmdurchmischung zeigt. Darunter folgt eine Zwischenzone mit star-
ken Gleykonkretionen, und darunter der im oberen Teil ebenfalls noch gleyartig ver-
inderte anstehende Boden, der auf ecinem (geringmichtigen) basalen L&f aufsitzt. Den
Sockel bildet oligoziner Sand.

Wieder ist — wenn auch stark modifiziert — ein glevartig iiberprigter anstehender
Boden vorhanden, dem ein Flieflerdepaket aufgesetzt ist. Wieder ist das dariiber fol-
gende Stockwerk durch eine markante Zdsur unterbrochen (Zungenzone), ober der Gley-
und Schwemmeinfliisse nicht mehr zu beobachten sind. Somit die gleiche Abfolge, wie
sie aus den anderen Riumen zu beobachten ist. Eine endgiiltige Gliederung und Wer-
tung der belgischen Profile darf aber erst nach Einbeziehung der (nord)franzsischen
Aufschliisse erfolgen.

Nur kurz sei abschliefend auf die Beziehungen der trockenen Léflandschaft Oster-
reichs zu den nordlich, siidlich, 8stlich und siidostlich angrenzenden Riumen hingewie-
sen. Der bohmische, mihrische und slovakische Raum ist durch die umfangreichen neue-
sten tschechischen Arbeiten besonders gut bekannt geworden. Ein detailliertes Eingehen

5 *
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auf die Literatur erfolgt aber hier nicht, weil BraNpTNER (1956) im Zusammenhang mit
seiner Fragestellung ohnehin die tschechischen Arbeiten eingehend behandeln wird. All-
gemein kann jedoch festgestellt werden, dafl neben der mustergiiltigen paliontologischen
und urgeschichtlichen Erfassung der einzelnen Lokalititen die morphologischen Gegeben-
heiten etwas zu wenig beriicksichtigt wurden. Gerade Mihren bote durch das Uber-
greifen des nordischen Inlandeises iiber die mihrische Pforte in das Einzugsgebiet der
Donau hinein eine einmalige Gelegenheit, die Terrassen von der Wurzel durchzuverfol-
gen, sie zeitlich zu fassen und auch die Lésse zu korrelieren; es ist zu hoffen, dafl dics
noch geschehen wird. Auch die pedologische Auswertung, wie sie von cinzelnen Forschern
erfolgt, kdnnte vielleicht etwas mehr auf die in den angrenzenden Staaten gewonnenen
neueren Erkenntnisse hin ausgerichtet werden. Eine Reihe schr interessanter, nach un-
serer Meinung aber nicht haltbarer Vorstellungen beziiglich der Léfbildungszeiten sind
weit verbreitet und beeinflussen dadurch auch die pedologische Deutung: So kam
Amsroz (1947) zu dem Schluf}, dafl die ,L68bildung nur in die erste Hilfte des Inter-
glazials fallen konne“, wihrend in der zweiten Hilfte durch das Vordringen des Wal-
des die Degradation eingesetzt haben soll. Hingegen vertrat Zesera (1953) den Stand-
punkt: , ... die Sedimentation von LSf begann in der zweiten Hilfte oder gegen Ende
des Interglazials.“ Und PerLisex (1954) gibt allein fiir (sein) Rifl-Wiirm-Interglazial
acht Lofldecken an! Denn ,die Lofldecken entstanden hier nicht nur in den einzelnen
Abschnitten des Riff- und Wiirm-Glazials, sondern auch in den Inrterstadialen und In-
terglazialen. Die Existenz von interglazialem und interstadialem L&R ist fiir unser
pleistozines Gebiet bewiesen.”

Dennoch gestattet das ausgezeichnet dargestellte und nach vielen Seiten hin unter-
suchte Beobachtungsmaterial zusammen mit dem von deutschen Autoren bekanntgemach-
ten (Lais 1951, Scuénnars 1951 b) eine generelle Stellungnahme:

Béhmen und Mihren sind durch Lofiprofile ausgezeichnet, deren Reichtum an fos-
silen Béden den der Osterreichischen Loflandschaft im Durchschnite weit iibertrifft. Ent-
sprechend unserer Problemstellung werden von diesen stark gegliederten Profilen nur die
obersten fossilen Bodenbildungen zum Vergleich herangezogen. Jene Zone, die von allen
tschechischen Autoren als Wi/2 bezeichnet wird, entspricht véllig dem Stillfrieder Kom-
plex (die stratigraphische Einordnung steht hier nicht zur Diskussion!). Musi. und
Vavocu (1955) geben an, dafl zwischen dem zweiten und dritten L&R ,immer eine
Schwarzerde (die manchmal auch verdoppelt ist) auftritt, die gewdhnlich einen rost-
braunen B-Horizont hat“ (bezgl. des ,B-Horizontes“ siche oben und unten). In der
Originalarbeit von MusiL, VAaLocn & Necesany (1955) kommt in den zahlreichen Pro-
filen der Tafel ITT ebenfalls oft der Stillfrieder Komplex zur Darstellung. Auffallend
ist, dafl dieser Komplex das oberste Auftreten von Eiskeilen (sofern es sich um mit
Schwarzerde gefiillte Formen handelt) aufweist. Treten in der dariiberliegenden Boden-
bildung noch Eiskeile auf (vergl. ScadnmaLs 1951 b, Abb. 3 und 6), dann sind diese
lediglich mit Lo gefiillt. Die grofle Loflandschaft Innerbshmens und Mihrens (deren
Ausdehnung auf der Verbreitungskarte von Ursanek & Sykora (1955) schr deutlich
wird) ist somit durch das Vorherrschen von Eiskeilen von der ,normalen® niederdster-
reichischen Landschaft abzutrennen. Die Grenze konnte etwa mit der Thaya zusam-
menfallen. Wihrend das klassische Profil von Unterwisternitz (vergl. Lais 1952), vor
allem aber die neue grofle Monographie, auf die BRanpTNER (1956) besonders eingehen
wird) noch vdllig dem Profil von Stillfried an der March (vergl. Fink 1954) entspricht,
ist bereits der Briinner Raum durch das Auftreten von Eiskeilen charakrerisiert. In
Niederosterreich fehlen diese, sie sind nur ganz lokal in besonders gelagerten (durch-
feuchteten) Aufschliissen (z. B. Weinsteig, vergl. Fink 1954), jeweils aber immer nur
im Lof, nicht hingegen wie in Bohmen und Mihren in den fossilen Béden, anzutreffen.
Sehr instruktiv sind die Photos von Lais (1951), die eine von cinem starken Kalkan-
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reicherungshorizont unterlagerte und von (mit Schwarzerde gefiillten) Eiskeilen durch-
setzte Verlehmungszone erkennen lassen (Prag-Selz und Wischau). Man miifite anneh-
men, dafl eine solche Beobachtung immer richtig interpretiert wird, wie dies bereits
BipEL (1949) beim Referat eines Vortrages von SCHONHALS tat: ,... die Profile lassen
besonders deutlich erkennen, daff diese warmzeitlichen Bodenhorizonte in der nichst-
folgenden Kaltzeit hdufig erst einmal von Frostspalten durchsetzt ... wurden.“ Ein-
deutig wurde hier ausgesprochen, daff die Bodenbildungen der (letzten) Warmzeit von
denen der (beginnenden) Kaltzeit scharf abzutrennen sind. Dennoch scheinen in ver-
schiedenen Arbeiten Humus- und Verlehmungszone als A- und B-Horizont eines
Bodens auf, selbst wenn auflerdem noch eine (in unserem Trockengebiet sehr hiufig zu
beobachtende) Loflzwischenlage vorhanden ist. Wir kénnen daher auch nicht ScuéNHALS
(1951 b) folgen, der ,stark podsolierte Boden“ beschreibt. Die vielen Karbonatkurven
der neuesten tschechischen Arbeiten zeigen eine vdllige Ubereinstimmung mit jenen von
BranpTNER (1954) und Fink (1954) und alle zusammen beweisen, dafl keine Auswa-
schung, sondern eine neue Léflakkumulation eingetreten war.

Auch die ,blasse Bodenbildung® unseres Trockengebietes ist in den meisten tschechi-
schen Profilen wiederzufinden; es kommt ihr daher eine stratigraphische Bedeutung zu.
Die von den tschechischen Autoren vorgenommene Einstufung sowohl des Stillfrieder
Komplexes als auch der hangend auftretenden weit schwicheren Bodenbildung ist ohne
eine Korrelation mit den Terrassen noch verfritht.

Der ,streng kontinentalen“ Eiskeilprovinz (Bohmen und Mihren) steht der slova-
kische Raum gegeniiber, der analog der niederdsterr. Loflandschaft ausgebildet ist. Die
starke Gliederung der Profile durch fossile Boden fehlt, der Stillfrieder Komplex ist
ohne Modifikation ausgebildet (vergl. hierzu u. a. Ameroz, Prozex & Lozek (1952)
Beschreibung des Profiles von Moravany im Waagtal).

Uber den schlesischen Raum sind (mir) wenige Angaben bekannt. Aus der Beschrei-
bung der Verhiltnisse im Glatzer Raum durch Bercer (1932) kann abgelesen werden,
daf eine dem Linzer Komplex #hnliche, nur weit verkiirztere Abfolge vorzuliegen
scheint. Ein toniger Restboden bildet die Oberkante eines ilteren Losses (der seinerseits
auf Geschiebemergel aufsitzt). Auf dem Restboden liegt eine Schicht mit ,meist zer-
brochenen Schneckenschalen® und mit Kalkkonkretionen, die iiberleitet zu einem kalki-
gen (jiingeren) Lof; dariiber folgt der rezente Boden. Die dem Restboden aufsitzende
Schicht kann nur als FliefRerde gedeutet werden.

Eine gewisse Anderung (gegeniiber den Osterreichischen Verhiltnissen) scheint sich
im ungarischen Raum anzubahnen und im jugoslavischen Raum zu vollzichen. Wieder
liegen Profile mit einer grofilen Zahl zwischengeschalteter Béden vor. Sie scheinen vor-
laufig — nicht nur wegen der meist nur schematischen Darstellung und oft nur kurzen
Beschreibung — mit den tschechischen und &sterreichischen Formen nicht leicht ver-
gleichbar. Von zentraler Bedeutung fiir den ungarischen Raum ist das klassische Profil
von Paks, das eben von Kmivan (1955) monographisch bearbeitet wurde; auf dem
ITI. INQUA-Kongref hatte SchHerr (1936) erstmals ausfiihrlich iiber dieses Profil be-
richtet, weil es der Angelpunke fiir die (sich damals erst allmihlich in Ungarn durch-
setzende) polyglazialistische Auffassung war. Bacsax (1942) hatte dort seine Neu-
gliederung, die auf der Strahlungskurve von MiLankovic fuflt, bei den Feldaufnahmen
(die gemeinsam mit ScHeRF durchgefiihrt wurden) bestitigt gefunden; mittlerweile hatte
Burra (1938) sowohl die Terrassen als auch die Losse des ungarischen Raumes zusam-
menfassend behandelt und dabei auch das Pakser Profil neuerlich beschrieben.

Die Arbeit von Krivan (1955) 3) zerfillt in zwei Abschnitte: Der erste befafit sich
mit der klimatischen Gliederung des Pleistozins in Zentraleuropa, Tafel 1 faflt die
Ergebnisse in tabellarischer Form zusammen. Auf diesen Abschnitt, der auf den Be-

_5) Zweisprachig abgefaflt, ungarisch und franzésisch.
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rechnungen von Bacsak (siche oben) aufbaut, kann hier nicht niher eingegangen wer-
den. Der zweite ist dem Profil selbst gewidmet, die pedologische, granulometrische und
paliontologische Aufnahme ist in einem Gesamtprofil auf Tafel 3 sehr iibersichtlich dar-
gestellt. Dieses hat den Vorteil, die tatsichliche Abfolge wiederzugeben, wihrend jenes
der Tafel 1 eine theoretische Vollgliederung des Pleistozins zu geben versucht. Wie bei
der Besprechung der tschechischen Literatur wird auch hier nicht auf die stratigraphische
Gliederung eingegangen (Riff ist zwei-, Wiirm dreigeteilt, W1 als Warthe bezeichnet
usw.), weil schon aus Tafel 2 hervorgeht, wie sehr die Auffassungen der neuesten Be-
arbeiter dieses Profils (sechs nach 1945) in dieser Frage divergieren.

Die Differenzierung des fiir unsere Fragestellung wichtigen oberen Teiles des Profils
ist auffallend gering. Die erste Unterbrechung des obersten Losses stellen zwei (knapp)
iibereinanderliegende Bodenbildungen zwischen 9,5 und 12,5m Tiefe dar, die durch
eine Lofzwischenlage getrennt sind. Der hangende Lo soll keine Gliederung aufweisen;
auf einer mir von Herrn Prof. Dr. Runcarpier freundlichst zur Verfiigung gestellten
Fotografie, aufgenommen am 19. 9. 1930, glaube ich aber iiber den beiden beisammen-
liegenden Bodenbildungen (typologisch sind sie nicht genau definiert) im obersten Drit-
tel des hangenden Losses eine blasse Bodenbildung zu erkennen. Leider fehlt auf dem
Foto von Bacsak (1942) — das noch das deutlichste aller bisher verdffentlichten Abbil-
dungen ist — jener oberste Teil des jiingsten Losses, so dal kein Vergleich gezogen
werden kann.

Sehr wichtig ist, wie Bacsak (1942) die regionale Bedeutung des Pakser Profiles
betont: ,Es ist dies ein Profil, das lings der Donau auch weiter nach S in gleicher Aus-
bildung zu verfolgen ist. In Vukovdr sah ich die Laimenzonen am Donauufer, an den
Steilwinden der Hohlwege der Altstadt und in den Aufschliissen der dortigen Ziege-
leien genau mit derselben Schichtfolge, wie sie von Paks beschrieben wurde.“ Wir diir-
fen allein aufgrund der Literatur eine Ubereinstimmung der Gesamtprofile (Paks und
jugoslavischer Raum) bezweifeln. Die Quartirschichten in Paks sind fast 50 m michtig,
wihrend die rechtsufrige Donauterrasse zwischen Vukovar und Nordabfall der Fruska
Gora im Mittel 30 m iiber dem Donauspiegel liegt — wobei noch der unter dem (ge-
gliederten) Lof liegende Sockel abzurechnen ist (vergl. Markovic 1954, Fig. 1).

Gerade aus dem jugoslavischen Raum sind fiir unseren Fragenkreis sehr wertvolle
Beobachtungen gemacht worden. Markovic (1951a) konnte einerseits nachweisen, dafl
die Lofverbreitung weit iiber den Siidrand des pannonischen Beckens bis in den Raum
von Ni§ iibergreift, wobei in den Tiélern der Morava mehrere Loflinseln liegen (1952 a,
1952 b); in den meisten LoBaufschliissen ist durch zwischengeschaltete Biden cine Glie-
derung vorhanden. Andererseits verdanken wir dieser Forscherin eine Neuaufnahme
und Ergidnzung der schon frither bekannten Riume, wie dem Léfiplateau von Titel und
dem Nord- und Ostabfall der Fruska Gora (Marxovic 1951b, 1954), wobei auf der
stratigraphischen Zusammenfassung von Lascarev (1951) aufgebaut wurde. In den Ar-
beiten wird hervorgehoben, dafl die basalen Schichten der Léprofile (im Donaubereich)
aus Sumpfsedimenten bestehen, welche dem Ende des Groflen Interglazials entsprechen.
Stimmt diese Alterseinstufung, dann verhindert sie einerseits eine Korrelation mit Paks
(die auch aus dem oben angefithrten Grunde nicht méglich ist), andererseits zwingt sie
uns, die vielen hier vorliegenden B&den (einzelne Profile besitzen bis zu acht fossile
Boden) einzugliedern. Mit den bisherigen, nicht typologisch gehaltenen Beschreibungen
ist dies aber noch nicht moglich; es wird sich sicherlich auch dieser Raum als eigener
»Faziesbezirk® herausschilen lassen, was allein durch den groflen Abstand vom nordi-
schen und alpinen Eiskorper begriindet ist. Dieser Abstand bedingt auch die grofere
Anzahl fossiler Béden — d. h. die Auswirkung von Schwankungen, die in einem ge-
ringeren Abstand nicht — oder wenn, dann noch nicht als Bodenbildungen — in Er-
scheinung treten kdnnen. Dies scheint die grofle GesetzmifRigkeit zu sein, die
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sich bei der Priifung der fossilen Béden auf ihren stratigraphischen Wert ergibt und
die — wie unten gezeigt werden soll — in umgekehrtem Sinn fiir die Gliederung der
Terrassen Giiltigkeit hat.

Mehrmals wurde schon darauf hingewiesen, dafl eine Stratigraphie der Losse erst
dann endgiiltig wird, wenn die Korrelation mit den Terrassen hergestellt ist. Auch hier-
fiir bietet der Osterreichische Raum, besonders die Nordabdachung der Alpen, wichtige
Unterlagen. Dabei mufl aber hervorgehoben werden, daf fiir diese zweite in dieser
Arbeit behandelte Frage bei weitem kein so geschlossenes Beobachtungsmaterial vor-
liegt. Das bringt die Materie mit sich: Hier geniigt nicht mehr eine punktférmige Auf-
nahme wie bei den Lofprofilen, hier miissen geschlossene Gebiete behandelt werden.
Diese sind aber noch nicht aus allen Teilen der Nordabdachung bekannt. Da die idltere
Literatur infolge mangelhafter Beschreibung (meist nur morphologische Angaben, ohne
den Inhalt der Terrassen zu erfassen) nur in beschrinktem Mafle herangezogen werden
kann, bleiben allein die Ergebnisse der jiingst bearbeiteten Riume iiber. Es sind dies
der salzburgisch-oberdsterreichische Raum einerseits und der (weitere) Wiener Raum
(Tullner Feld, Marchfeld, siidl. Wiener Becken, nérdl. Burgenland) andererseits. Da-
zwischen liegen aber an den Nebenfliissen der Donau zwischen Enns und dem Wiener
Wald (Ybbs, Erlauf, Pielach, Traisen, Perschling und Tulln) wohlgegliederte Terrassen-
systeme, die erst in Bearbeitung stehen. Die Donau selbst kann die Verbindung nicht
herstellen, weil in den Durchbruchsstrecken durch das Bhmische Massiv (Strudengau
und Wachau) grofitenteils keine Terrassen erhalten sind. Es wird daher auch die wei-
tere Forschung in diesem Abschnitt der Nordabdachung sich auf getrennte Aufnahmen
der Nebenfliisse beschrinken miissen.

Eine Durchverfolgung der Terrassen von ihren Wurzeln (Morinen) bis zu den
ausgedehnten Schotterfluren des Wiener Raumes wire aber auch ohne (terrassenlose)
Durchbruchsstrecken der Donau nicht méglich. Denn immer wird sich die Unausgegli-
chenheit des ,gletschernahen Bereiches von stark periglazidr beeinfluften ,gletscher-
fernen“ Schotterfluren deutlich unterscheiden.

Fiir den gletschernahen Bereich gelten die Gesetzmifigkeiten, die bereits vor 30 Jah-
ren TroLL (1926) herausgearbeitet hatte; dort ist nicht eine durchgehende Niederterrasse
ausgebildet, sondern ihre Auflésung in mehrere Teilfelder vollzogen; vergl. hierzu die
Terrassenkarte Vocklabruck - Enns (Tafel III des Exkursionsfithrers 1955). Freilich
zeigt die Niederterrasse iiber weite Strecken jeweils ein dominierendes Niveau, das als
»Hauptflur® bezeichnet werden kdnnte. Demgegeniiber hat die Hochterrasse, die sich
durch ihre Lofdecke und ihre Zerdellung deutlich von der Niederterrasse abhebt, keine
solche Aufgliederung.

Den Teilfeldern der Niederterrasse kommt hier immer nur lokale Bedeutung zu. So
sind die von WEmBeRGER (1955, Tafel 11) im Salzachendmorinengebiet ausgeschiedenen
zwei Niederterrassen, die aus zwei verschiedenen Jungendmorinenbdgen hervorgehen,
bereits nach kurzem Weg im Weilharter- und Lachforst zu einer groflen Flur vereint;
auch die im gleichen Raume auftretende Zwischenterrasse, eingeschalter zwischen Hoch-
und Niederterrasse (in diesem Falle Hauptflur) ist rein Srtlich beschrinke und diirfte
keinen eigenen Tegelsockel besitzen. Ahnlich ist es mit den von Prey (1955, Tafel 111)
kartierten Traungletscherterrassen. Trotz des Vorherrschens der Hauptflur zeigt dic
Traun, wie die Einmiindung der Seitengerinne (bei Lambach, bei Wels) eine Vermeh-
rung der Teilfelder bedingt, die teilweise ineinander iibergehen und so ohne stratigra-
phischen Wert bleiben. Aus den Mitteilungen von Scuaprer (vergl. Kouw 1955) ist zu
entnehmen, dafl die Teilfelder keinen cigenen Tegelsockel besitzen, sondern lediglich
erosiv zugehobelt wurden.

Die Anzahl der Teilfelder unterhalb der (einheitlichen) Hochterrasse ist deshalb so
grofl, weil auch mehrere holozine Teilfelder hinzutreten. Gorzinger (Kartenblatt Mat-
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tighofen) hat am Inn eine Serie von holozinen Teilfeldern festgelegt, und auch an der
Traun sind solche zu beobachten. Mit Hilfe pedologischer Kriterien sind sie von den
pleistozinen abtrennbar, da die ihnen auflagernden Bdden weit unreifere Typen dar-
stellen (vergl. Janixs Beitrag in Konr 1955). Ferner sind sie durch das Fehlen irgend-
welcher Frosterscheinungen gekennzeichnet. Obwohl der gletschernahe Raum durch nur
duflerst schwache Kryoturbationen charakterisiert ist — im Gegensatz zum gletscher-
fernen mit stirksten Frostwirkungen in Terrassen und Deckschichten — sind in letzter
Zeit auch hier Kryoturbationen kleineren Ausmafles gefunden worden. Diese waren na-
tiirlich auf die pleistozinen Teilfelder beschrinkt, wobei betont werden mufl, daf die
letzte Frostwirkung in die Jiingere Dryas (=Schlufivereisung AmprERERS) zu stellen ist.
Von vielen Stellen Usterreichs sind nunmehr Beobachtungen bekannt, die auf Frost-
wirkungen nach dem Abschmelzen der Wiirmgletscher zuriickgehen: Unabhingig von-
einander haben WeiNBERGER (1954) bei Brunn und Verf. an dem nur wenige km ent-
fernten Rand des Heratinger-Sees Eiskeile auf Wiirmmorine gefunden, ebenso in Thal-
gau in mehreren Schottergruben auf gleichen Ablagerungen, wihrend in Waidring und
nordlich Kirchdorf (Tirol) sogar durchgehende Kryoturbationen entdeckt wurden. (In
letzterem Fall ist diese in einem frisch ausgebaggerten Graben auf 200 m Linge aufge-
schlossen gewesen.) Auch aus der Grundmorinenlandschaft des Draugletschers sind mir
(kleinere) Kryoturbationen bekannt. Alle diese — vorliufig weit auseinanderliegenden
Beobachtungen werden sich im Laufe der Zeit aber vermehren und den Beweis bringen,
daf zur Zeit der Jiingeren Dryas ganz Usterreich noch einmal unter periglazialen Klima-
einflufl gekommen war,

Nirgends wurde auf den Teilfeldern der Niederterrasse eine Zerdellung festgestellt.
Diese ist erst auf der jeweils stark {iberl6ften Hochterrasse zu finden, wobei die krif-
tigeren Formen (Kastentiler) im Bereich des Inn auftreten (vergl. WemNsBerGEr 1954),
an der Traun und an der Donau (Linzer Raum) hingegen nur Muldenformen zu fin-
den sind. Verzweigte Formen sind in keinem Falle vorhanden. Diese schon mit einer
Auflésung der Fluren verbundene Zertalung ist erst den Deckenschotterniveaus eigen.
Es ergibt sich damit fiir den gletschernahen Bereich ein Sammelprofil, wie es in Abb. 9
oben dargestellt ist. (Konr 1955, Tafel I1I, hat im Aiterbachtal, der bei Wels in die
Traun miindet, im Stadtgebiet von Linz und bei Enns Terrassen ausgeschieden, die viel-
leicht eine gewisse Zwischenstellung zwischen Hochterrasse und Deckenschotter (im
Allgm.) darstellen. Sie wurden auf Tafel II1 den Deckenschottern zugeteilt und sind
somit auf dem schematischen Profil Abb. 9 unberiicksichtigt.) Die Pfeile zeigen die be-
deutenden Zisuren an. Zwischen den meist stark aufgeldsten Niveaus der Deckenschotter
und der Hochterrasse liegt die eine, zwischen dieser und den Teilfeldern der Nieder-
terrasse die zweite. Ein diinner Pfeil markiert die Grenze zum Holozin.

Es war selbstverstindlich, daf fiir den gletschernahen Raum, von dem die klassische
Forschung ihren Ausgang nahm und von dem letztlich auch die heute weltweit giiltige
Nomenklatur abgeleitet worden ist, eben diese Nomenklatur verwendet wurde (zumal
mit ihr in unserem Bereich vollkommen das Auslangen gefunden wird). Es stofit aber
auf grofle Schwierigkeir, diese Nomenklatur auch im gletscherfernen Teil der Nordab-
dachung zu gebrauchen. Entsprechend einem Vorschlag von WoLpsteEDT (1953) wird es
beim derzeitigen Stand unserer Feldaufnahmen zweckmifliger sein, mit Lokalbezeich-
nungen zu arbeiten, welche dann in ein weitgespanntes System iibergefithrt werden
konnen.

Der (weitere) Wiener Raum ist seit den letzten Jahren Gegenstand intensiver For-
schung, wobei von verschiedenen Seiten an die Probleme herangegangen wird. Einer-
seits durch die geologische Neuaufnahme (GriLn, Kirpper, Blatt Wien, Blatt Ginsern-
dorf), dann im Zusammenhang mit hydrogeologischen Fragen (Kiiprer), ferner von der
Paldontologie (Papp & Tuenius) und Morphologie und Bodenkunde (Fink & Majpan)
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her %), Lingst war die alte ,Aufnahmetechnik® allein der morphologischen Form ciner
Einbeziehung aller Faktoren gewichen. Insbesondere die Tektonik des Wiener Beckens
mufite besonders beachtet werden, da selbst die jiingste Absenkung noch grofie Betrige
erreicht (s. u.); hierfiir steht ein grofles Material an Bohrangaben zur Verfiigung, Trotz
der Labilitit in den inneren Beckenteilen ist es aber sehr auffallend, daf der Rahmen
starr geblieben ist, so daf in diesen eingeschnittene oder ihm auflagernde Terrassen
iiber weite Strecken korreliert werden kdnnen. Es scheint, dafl im gletschernahen Bereich
der Einflul der Tektonik (vor allem wegen der Lingsrichtung der Haupttiler und ihrer
relativ geringeren Breite) etwas geringer ist als in den quer zum Streichen des Gebirges
liegenden grofien Stromebenen im Osten.

Schon im Tullner Feld, ganz besonders aber im Marchfeld sind tektonische Absen-
kungen grofiten Ausmafles vorhanden, welche den Sockel der untersten Terrasse (=Pra-
terterrasse) von durchschnittlich — 10 m im engeren Wiener Raum (nahe dem Durch-
bruch durch die Wiener Pforte) auf iiber 100 m verstellt haben (vergl. hierzu Karte
des tertiiren Untergrundes des Marchfeldes von R. Griri, vorgewiesen auf der DEU-
QUA-Exkursion 1955). Auch aus dem siidlichen Wiener Becken sind die von Stini
(1932) beschriebenen Leitlinien nun durch Kiteper (Grundwasserkarte des siidl. Wiener
Beckens, vorgewiesen auf der DEUQUA-Exkursion 1955) genau erfafit worden und
zeigen hohe Absenkungsbetrige. Ganz besonders miissen sich aber diese Absenkungen
in den groflen ungarischen Beckenlandschaften ausgewirke haben, so dafl der Wiener
Raum hier die Briicke zu den siidosteuropiischen Landschaften bildet.

Das von Fing & Majpan (1954, Profil 6) fiir den (engeren) Wiener Bereich gege-
bene Terrassenschema bleibt davon unberiihrt, da die Absenkungen erst in der Becken-
lingsachse ihr Maximum erreichen. Es deckt sich daher mit dem Terrassenschema fiir
den gletscherfernen Raum (Abb. 9 unten). Nach mittlerweile durchgefiihrten weiteren
Gelidndearbeiten im siidlichen Wiener Becken und Tullner Feld kann es als giiltig auch
fiir diese Teillandschaften angesehen werden. (Eine Einbezichung der angrenzenden un-
garischen und tschechischen Riume kann aufgrund der Literatur allein nicht gewag:
werden. Einige sehr gute Fotografien von Herrn Prof. RuxcaLpier lassen aber erken-
nen, dafl typologisch gleiche Terrassen (wie im Wiener Raum) auch die Donau in den
groflen Beckenlandschaften begleiten.

Noch eine allgemeine Feststellung 1st zu machen: Winkrer voN HErmaDEN (1955)
hat in seiner necuesten, groflen Arbeit, welche vor allem die Siidostabdachung betrifft,
das Schwergewicht auf das Vorhandensein warmzeitlicher Terrassen gelegt. Fiir den
Wiener Raum gilt einheitliche kaltzeitliche Akkumulation der Schotterkdrper.

Im Gegensatz zum gletschernahen Bereich liegen nun hier d rei markante Zisuren
vor. Als neues, man darf ruhig sagen, beherrschendes Element ist die zweitjiingste Ter-
rasse (=Ginserndorfer Terrasse) hinzugekommen. Thre petrographischen, morphologi-
schen und pedologischen Unterschiede gegeniiber der Praterterrasse sind auf der vor-
jahrigen Exkursion der DEUQUA im Marchfeld eingehend demonstriert worden (ver-
gleiche Fivk 1955a) und wohl auch von allen Teilnehmern anerkannt worden: Die
Ginserndorfer Terrasse ist durch einen eigenen Tertidrsockel gekennzeichnet, der nur
wenig unter der Oberkante der Praterterrasse liegt, ferner durch stirkste kryoturbate
Durcharbeitung und spezielle Deckschichten (alte Flugsande, die allerdings auch auf
héheren Terrassen zwischen Donau und Neusiedler See zu finden sind). Der Rand der
Ginserndorfer Terrasse ist zerdellt, wobei die Hohlformen z. T. weit in diec Terrasse
zuriickreichen, jedoch stets unverzweigt bleiben.

Eine grofle Zisur trennt somit Praterterrasse von Ginserndorfer Terrasse, aber eine
ebensolche trennt Letztere wieder von den nach oben anschlicBenden Terrassen. In

) Literaturangaben erfolgen hier nicht; es darf auf Fink & Majpan (1954) und Fink (1955a)
verwiesen werden.
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Abb. 9 wurden zwei ineinander verschmelzende Terrassen iiber der Ganserndorfer Ter-
rasse angenommen, die den beiden Terrassen westlich Seyring (Grinr, Geol. Karte
Blatt Ginserndorf) entsprechen. Vorliufig hat sich noch nicht ein etwas treffenderer
Lokalname gefunden, obwohl diese Terrassen (manchmal zu einer verschmolzen) weite
Verbreitung aufweisen. Nach Absprache mit Kollegen Majpan hat Fing (1955 b) des-
halb eine andere Namensgebung zur Diskussion gestellt:

Praterterrasse

Ginserndorfer Terrasse (lokale Modifikationen: Stadtterrasse, Mannsworther Ter-

rasse, Simmeringer Terrasse im Umkreis des Zentralfriedhofes)

Mittelterrassen (Hohere und tiefere Terrasse westlich Seyring, Simmeringer Terrasse

auflerhalb des oben genannten Bereiches)

Alrpleistozine Terrassen im Allg. (Arsenal-, Wienerberg-, Hébersdorfer-, Laaerberg-

terrasse usw.).

Wir waren uns dabei bewufit, dafl der Begriff ,Mirttelterrasse“ bereits eine strati-
graphische Festlegung bedeutet. Unabhingig davon ist auch die Namensgebung inkonse-
quent, da die ersten beiden Lokalnamen sind, wihrend nachher bereits iibergeordnete
stratigraphische Benennungen folgen. Aber dies geschah mit Absicht, weil die Zisur des
Groflen Interglazials aufgrund der neuen Arbeiten im Wiener Raum wohl nicht mehr
eine Verschiebung erfahren diirfte. Zwangsweise miissen aber dann die anschliefenden
Terrassen die oben gegebene Stellung einnehmen.

Aber hier geht es nicht um die Namensgebung! Es geht darum, dafl drei Zisuren
des gletscherfernen Raumes nur z wei (klassischen) gegeniiberstehen! Diese Frage darf
aber erst beantwortet werden, wn der dazwischenliegende Raum neu kartiert ist. Eines
ist aber schon jetzt klar: Eine zeitliche Gliederung kann nicht aus dem Morinengebiet
oder den unmittelbar anschlieRenden Teilen abgeleitet werden, sondern aus jenen Ge-
bieten, in denen durchgehende, selbstindige, grofle Schotterkdrper den Klimarhythmus
des Pleistozins, subsummierend den glaziiren und den periglaziiren Einfluf}, aufzeigen.

Bei der Korrelation mit den Lossen geht es nur um die Wertung der letzten Zisur,
bezichungsweise die Aufgliederung der Niederterrasse im gletschernahen Bereich (inter-
essanterweise zeigt die Praterterrasse keine Differenzierung). Beim Vergleich der Nor-
malprofile fiir die feuchte und trockene Loflandschaft (Abb. 5b u. ¢) mit den Terras-
senschemata beider Riume — die verbreitungsmiflig ungefihr zusammenfallen — kann
die letzte kriftige Bodenbildung (Linzer und Stillfrieder Komplex) nur mit der Zisur
zwischen Prater- und Ginserndorfer Terrasse zusammenfallen, in der feuchten Lof3-
landschaft ist der Zusammenhang durch die direkt auf der Hochterrasse aufsitzenden
Profile (vergl. Abb. 5a) gegeben. Die groflen Flieferdepakete des Linzer Komplexes
ebenso wie die Humuszonen des Stillfrieder Komplexes fallen zeitlich zusammen mit der
letzten groflen morphologischen Umgestaltung der Lanrdschaft, mit der Zerdellung der
Hochterrasse und mit der Uberarbeitung der Altmorinen, so wie dies von Biiper (1950,
1953) bereits klar festgelegt worden ist. Den Naflboden irgendwie in die jeweils ver-
schiedene Anordnung der Teilfelder der Niederterrasse einzuordnen, wire ebenso ver-
fehlt wie der blassen Bodenbildung des Trockengebietes eine morphologische Wirksam-
keit zuzuerkennen. Diese beiden, einander wahrscheinlich zeitlich gleichen Bildungen
waren wirklich nur Oszillationen, wihrend die beiden Komplexe eine lingere warm-
zeitliche Bildungszeit und dann eine typisch beginn-kaltzeitliche Uberprigung erfordern,
die sich terrassenmorphologisch ebenfalls bedeutend ausgewirkt haben mufl.

Zwei Aufgaben sind es, die nunmehr in nichster Zeit geldst werden miissen: Das
Profil zu finden, welches die normale Abfolge der trockenen Léflandschaft auf der
Ginserndorfer Terrasse zeigt — und die Terrassensysteme an den schon genannten
Nebenfliissen der Donau (die zum Teil autochthone Gerinne sind) zu kartieren, an oder
in denen sich irgendwie der Wechsel vom gletschernahen zum gletscherfernen Typus
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vollziehen mufl. Die erste Aufgabe scheint unmittelbar vor der Lésung zu stehen, da es
nur der (terrassenmifligen) Einhingung eines bereits gefundenen Aufschlusses (fiir den
die Bedingungen zutreffen) in einen gréfleren Landschaftsbereich bedarf. Im zweiten
Fall ist noch viel Gelindearbeit erforderlich, so dafl es gut sein wird, vorliufig im Ge-
brauch stratigraphischer Bezeichnungen in unserem Raum vorsichtig zu sein.
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Uber die Gliederung der Wiirm-Eiszeit und die Stellung
der Losse in ihr )
Von Paur WoLpsTEDT, Bonn
Mit 1 Abbildung im Text

Zusammenfassung. Die Wiirm-Eiszeit (Weichsel-Eiszeit in Norddeutschland) gliedert
sich in drei Abschnitte: Frith-, Mittel- und Spitwiirm. Das Friihwiir m umfaflt den ersten,
in sich wahrscheinlich wieder gegliederten Vorstoff des Eises bis zum Stettiner Stadium in Nord-
deutschland bzw. einem spiter iiberfahrenen Stadium im alpinen Gebiet. Diesem Frithwiirm ge-
hért der untere Jiingere L6 an, der gelegentlich wieder untergegliedert ist (,Jiing. L6R I%). Ur-
geschichtlich ist das Frithwiirm durch die Moustier-Industrien verschiedener Prigung charak-
terisiert, Das Mittel wiirm beginnt mit einem lingeren, wirmeren Interstadial (,Géttwei-
ger® oder ,Fellabrunner Interstadial®), in dem das Eis sehr weit zuriickgegangen sein mufl. Dann
sticf} es zur Maximalausdehnung vor, wobei eine stirkere, gelegentlich wieder unterbrochene Lofibil-
dung erfolgte (,Jiing. LoR 11%). Urgeschichtlich wird das Mittelwiirm durch das Aurignac (im wei-
teren Sinne, d.h. einschliefllich von ChAtelperron, Gravette us.w.), ferner durch die Szeleta- und
Solutré-Industrien charakterisiert. Der letzte Abschnitt, das Spitwii rm, umfaflt den bisher
meist als ,Spitglazial® bezeichneten Abschnitt, der in Norddeutschland von dem Zuriidkgehen
des Fises vom Pommerschen Stadium an gerechnet wird. In ihm erfolgt nur ganz lokal noch Lof-
bildung. Urgeschichtlich gehéren in diesen Abschnitt das Magdalen und die mit diesen gleich-
altrigen Kulturen (z. B. die Hamburger Stufe und dgl.).

Abstract. The Wiirm Glaciation (Weichsel Glaciation of Northern Germany) can be divi-
ded into three parts: Early, Middle, and Late Wiirm. The Early W iirm comprehends the
oncoming glaciation on to the - afterwards overridden - Stettin stadial in Northern Germany,
and to some overridden stadials of the Subalpine Plain. The (locally twofold?) lower Younger
Loess belongs to this Early Wiirm, which contains the wvarions Mousterian industries. The
Middle Wiirm begins with a pronounced warmer interstadial (,Gottweig“ or ,Fellabrunn
Interstadial®). The ice margin seems to have widely recessed. Afterwards it advanced to the
Wiirm maximum. The upper Younger Loess, locally subdivided, was deposited. The Aurignacian
(sensu lato), the Szeletian and Solutrian are characteristic for this Middle Wiirm. The Late
W ii r m comprehends the ice recession from the Pommeranian to the Salpausselki stadial (i. e
the so called ,Late Glacial®). The Magdalenian and the cultures of the same age (,Hamburger
Stufe“ etc.) belong to this part of the Wiirm Glaciation.

Zwei Ansichten stehen sich heute in bezug auf den wiirmeiszeitlichen L6f scharf gegen-
tiber: nach der einen, die von J. BUpkr (1950), H. Freising (1951), F. WEIDENBACH (1955)
und anderen vertreten wird, ist nur ein, nicht weiter gegliederter Wiirmlof vorhanden,
wihrend die andere Ansicht, in der Hauptsache begriindet durch W. Soercer (1919), mit
einem mehrfach gegliederten L8R der Wiirm-Eiszeit rechnet. SoErGEL verkniipfte die
dltere Abteilung des Wiirm!l&sses, seinen Jiingeren LoR I, in Siiddeutschland mit der sog.
»Grofiten Vergletscherung®, in Norddeutschland mit dem Warthe-Stadium. Es besteht
heute kein Zweifel dariiber, dafl sowohl die ,,Grofite Vergletscherung® im alpinen Bereich
wie das Warthe-Stadium in Norddeutschland nicht in die Wiirm-Eiszeit gehoren, sondern
in die vorhergehende Riff- oder Saale-Eiszeit. Die scheinbar selbstverstindliche Folgerung,
die von BUpEL, WEIDENBACH und anderen daraus gezogen wurde, war die, dafl dann auch
der sog. Jiingere Lo I in die Rif3-Eiszeit gehore. Das trife zu, wenn der einwandfreie
Beweis fiir die Verkniipfung des Jiingeren Losses I mit der ,,Grofiten Vergletscherung®
bzw. dem Warthe-Stadium erbracht werden kénnte. In Norddeutschland kann von solch
einem Nachweis keine Rede sein, und auch in Siiddeutschland scheint mir dieser Beweis
bisher nicht gelungen zu sein.

Losse und Vereisungen sind ja tiberhaupt sehr schwer miteinander zu parallelisieren.
Sie schliefen einander in ihrer Verbreitung aus; meist liegt sogar ein groferer Zwischen-

') Zusammenfassung und Erweiterung von Diskussionsbemerkungen, die auf der Tagung der
Quartirvereinigung in Laufen (4. 9.) und Wien (9. 9. 1956) gemacht wurden.
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raum zwischen ihren Verbreitungsgebieten. Es gelingt aber auf einem anderen Wege, zu
einer Einsicht in die Dinge zu kommen, d. h. wir miissen dem Wege folgen, den vor allem
wieder SOERGEL gewiesen hat: wir miissen die Faunen und Floren, aber heute auch die
paliolithischen Kulturen, soweit sie sich sicher bestimmen lassen, auswerten, selbstverstind-
lich unter Beriicksichtigung aller morphologischen und stratigraphischen Gegebenheiten.

Am lingsten bekannt sind die Dinge in Frankreich. In Hunderten von Profilen, und
zwar sowohl in Lossen wie in Hohlen, ist festgestellt worden, daf in einer einheitlichen
Schichtenfolge, die ohne Ausnahme stets nur eine kalte Fauna fiihrt, zuunterst das Moustier
(verschiedener Ausbildung), dann das Aurignac (im weitesten Sinne, d. h. das Périgord
bzw. Chitelperron, das eigentliche Aurignac und das Gravette), dann das Solutré und
schlieflich das Magdalen auftritr. Die Zusammensetzung der Fauna wechselt wohl im ein-
zelnen etwas, aber stetsistder Gesamtcharakter kalt oder zum mindesten
kiihl?). Vor allem gibt es unter Hunderten von Profilen auch nicht ein einziges, wo etwa
zwischen dem Moustier und dem Aurigmac eine echte warme Fauna mit Elephas antiquus
oder ihnlichen Tieren oder eine entsprechende interglaziale Flora auftrite. Das aber miiffte
gefordert werden, wenn eine echte Interglazialzeit zwischen Moustier und Aurignac vor-
handen wire.

Daf das ,Kalte Moustier” in den ersten Teil der Letzten Eiszeit gehort und nicht in
die vorletzte Kaltzeit, geht auch aus den Profilen an der franzosischen atlantischen Kiiste
hervor. Uber den Strandbildungen der Letzten Interglazialzeit, die an zahlreichen Punkten
der Kanalkiiste und der iibrigen atlantischen Kiiste vorhanden sind (vgl. u. a. G. Dusois
1924, A. BicoT 1930), treten vielfach Solifluktionsbildungen auf, die also in die begin-
nende Wiirm-Eiszeit gehtren. Aus ihnen werden des 6fteren Moustier-Werkzeuge an-
gegeben.

Der franzdsische L6f wird seit langem in einen Alteren und einen Jiingeren L&R ge-
gliedert (vgl. die ilteren Arbeiten von M. LADRIERE 1890, AGAFONOFF & MALYCHEFF
1929, BreuiL & Kosrowskr 1931, 1932 sowie die neue Arbeit von F. BorpES 1954). Der
LoR ist in einer breiten Zone vorhanden, die Belgien und Nordfrankreich umfafit (vgl.
Dusors & FirTion 1936). Da die Bezeichnungen fiir das Verstindnis der franzdsischen
Arbeiten wichtig sind, seien sie hier kurz angefiihrt. Die oberste Schicht wird (abgesehen
vom ,limon de lavage® = Schwemmlsél) gewdhnlich als ,terre 4 briques = L&flehm
bezeichnet. Sie ist hervorgegangen aus dem ,ergeron® oder ,Loess récent, unserem Jiin-
geren Lofl. Dieser ist meist durch Gerdllagen (,cailloutis“) und Verlehmungen unterge-
gliedert. Die letztinterglaziale, vielfach rotbraune Verwitterungsschicht des Alteren Losses
wird meist als ,limon rouge fendillé“ oder auch einfach als ,argile rouge®, der eigentliche
Kltere Lo (Rif) als ,limon doux 4 points noirs“ bezeichnet. Auch dieser erweist sich 6fter
als untergegliedert. Gelegentlich treten noch #ltere Losse (Mindel usw.) auf.

In dem Profil, das BreuiL & KosLowskr von der Grube Bultel-Tellier bei St. Acheul
geben, beginnt (von unten) der Altere L6 mit einem ,limon doux 4 points noirs“, d.h.
einem ersten Rif}l68, der ein , Acheul V¥ enthilt. Dariiber folgt ein zweiter, frischer Rif}l6f,
z.T. mit groflen Lofkindeln, der von einem Verwitterungslehm bedeckt wird. Es handelt
sich um einen rotlichen, sandigen Lehm mit zahlreichen Kliiften (,limon rouge fendillé*),
der als Verwitterungsproduke in der Letzten Interglazialzeit entstand. In seinem oberen
Teil fand sich ,Acheul VI und , VII“ (,Micoque®), das ja auch sonst in der Rif}-Wiirm-
Interglazialzeit auferite.

Der Jiingere Lof beginnt in der Grube Bultel-Tellier mit einem caillouti (Solifluk-
tionshorizont), der ein ,Levallois V* (nach der Bezeichnung von BreuiL & KosLowskr;
zum Moustier-Komplex gehdrig), zusammen mit Elephas primigenins, Rhinoceros ticho-
rhinus und Rangifer enthilt. Es folgt ein Jiingerer Lo I (,ergeron“), der durch einen

?) Entscheidend sind nicht die eurythermen, indifferenten Formen, sondern die stenothermen.
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caillouti zweigeteilt ist und oben eine schwache rétliche Verlehmungszone zeigt. Auch die-
ser Jiingere LoR I enthilt noch ,Levallois V. Ja, es findet sich gelegentlich noch ein
»Levallois VI“ (ebenfalls zum Moustier-Komplex gehérend) in dem caillouti, mit dem der
Jiingerer Lo 1T beginnt. Dieser ist wieder als kalkhaltiger gelber L6f entwickelt und ist
seinerseits wieder von einer Verlehmungsrinde (,terre a briques“) bedeckt. Der Jiingere L6f8
IT bzw. seine Verlehmungsrinde enthilt iiberall in Frankreich die Aurignac- und gelegent-
lich die Solutré-Kultur. Das Magdalen liegt fiir gewohnlich oberhalb des Losses.

Der Jiingere Lo des Seine-Gebietes liflt nach F. BorpEs (1954) vielfach eine Drei-
teilung erkennen. Ein Jiingerer L6 I enthilt an seiner Basis &fter eine begrabene Schwarz-
erde. Ob es sich hierbei um einen fossilen Boden in situ, einen Pririeboden, handelt, wie
BorpEs meint, oder ob z.T. auch ein umgelagerter Boden vorliegt, wie H. Freising (1951)
fiir viele siiddeutsche Léffboden nachwies, mufl offen bleiben. An Industrien tritt an der
Basis des Jiingeren Lof I meist ein ,,Moustérien de tradition acheuléenne® auf. Uber der
schwachen Verlehmungszone des Jiingeren Lof I folgt ein Jiingerer Lo 11, der ebenfalls
an seiner Basis gelegentlich Moustier-Industrien enthilt. Der Jiingere L6 III liflt dfter
eine Zweiteilung erkennen, wobei als trennende Schicht eine Gerdllage auftritt. Nach
BorpEs soll an der Basis des Jiingeren L&R IIla das allerjiingste Moustier und in engstem
Zusammenhang damit das ilteste Périgord vorkommen. An der Basis des Jiingeren Lisses
ITIb tritt dann Périgord 11T und in der Masse des dariiber liegenden Losses ein Périgord
IV-V auf. In der hochsten, verlehmten Partie fand sich gelegentlich ein Proto-Solutré. Der
Vergleich dieser Einteilung mit der von BreviL & KosLowski (1931) zeigt, dafl die Losse
I + II von BorpES dem Lofl T von BreuL & Kostowskr, L6f TI1 von Borpes dem LoR 11
von Br. & K. entsprechen.

Es erweist sich also, daf in Frankreich der Jiingere L6 mehrfach gegliedert ist, d.h. daff
wir Unterbrechungen der Lof8bildung gehabt haben, und dafl als menschliche Kulturen das
Moustier und der grofite Teil des Jungpaldolithikums auftreten — stets begleitet von einer
kalten Fauna, ohne dafl irgendwann einmal eine echt interglaziale Fauna oder Flora da-
zwischen auftrite.

Dasselbe haben alle die zahllosen Hohlengrabungen ergeben, die nicht nur in Frank-
reich (in der Dordogne, der Charente usw.), sondern auch z.B. in der Schweiz (Cotencher-
Héhle; Dusors & STeHLIN 1933) und in Siiddeutschland ausgefiihrt worden sind. Man
denke z.B. an die Grabung von R. R. Scumipt (1912) im Sirgenstein mit ihrer Schicht-
folge, die vom Moustier iiber Aurignac, Solutré zum Magdalen geht und die wieder stets
nur kalte Faunen zeigt, wohl mit Abstufungen im einzelnen, aber niemals mit Einschal-
tung einer wirklich warmen Fauna.

Dasselbe gilt auch fiir die neuerdings von U. LEHMANN (1954) untersuchte Fauna vom
Vogelherd im Lonetal. Uber warmzeitlichen Bildungen (mit Elephas antiguus) folgt ein
bohnerzfiihrender gelber Lehm mit Moustier und einer kalten Fauna (u. a. Elephas primi-
genius und Rbinoceros tichorhinus). Ein dariiber liegender lehmiger Kalkschutt enthilt
Aurignac, wieder mit den beiden genannten Dickhiutern, ferner mit Rangifer, Gulo, Vul-
pes lagopus und Rupicapra. Man kann daraus mit Lehmann auf eine Verschirfung des
kaltzeitlichen Charakters der Fauna schliefien. Die obere Hilfte des nun fast reinen Kalk-
schuttes enthielt zwei Magdalen-Horizonte. Die Fauna ist nicht so umfangreich, enthilt
aber wieder Rhinoceros tichorhinus und Rangifer, ferner Ovibos moschatus und Equus
przewalskii. Eine unbefangene Betrachtung der Faunenentwidklung liflt also im ganzen den
Ubergang von einer warmen Fauna an der Hohlensohle iiber eine schon kalte im Moustier-
Horizont zu einer hocheiszeitlichen im Aurignac und Magdalen erkennen, d.h. eine Ent-
wicklung, wie wir sie an zahllosen sonstigen Profilen beobachten. U. LEHMANN erdrtert zwar
die Frage, ob diese Folge durch eine Warmzeit (zwischen Moustier- und Aurignac-Horizont)
unterbrochen gewesen sei. Doch liegt in den dortigen Beobachtungen keinerlei Anlafl fiir
diese Annahme vor.
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Was an zahllosen Beispielen in Frankreich, Siiddeutschland und anderen Gegenden
nachgewiesen ist, das wird durch neue Untersuchungen in weiter dstlich gelegenen Gebieten
bestitigt. Dabei soll hier nicht auf Niederdsterreich eingegangen werden, da dies in meh-
reren Arbeiten dieses Bandes behandelt wird, wohl aber kurz auf B6hmen und Mihren.

Das bshmisch-mihrische Léfigebiet, von dem Sykora & UrsanNek (1955) eine Ver-
breitungskarte geben, ist in den letzten Jahren nach den verschiedensten Gesichtspunkten —
stratigraphisch-geologisch, bodenkundlich, nach dem Fossilinhalt, besonders den Mollusken,
und nach den auftretenden Kulturen — untersucht worden (zahlreiche Arbeiten in ,, A n -
thropozoikum® Bd. I-IV; ferner R.Lais 1951, 1954). In fast allen Gebieten hat sich
eine Dreigliederung des Wiirm-Losses ergeben. Von den beiden auftretenden Interstadialen
ist das iltere offenbar wirmer und von lingerer Dauer gewesen. Es entspricht der Gott-
weiger Verlehmungszone in Niederdsterreich. Das jiingere Interstadial ist, wie in Nieder-
osterreich, nur schwach ausgebildet. Jede einzelne Lofstufe beginnt fiir gewohnlich mit
einem Solifluktionshorizont. Was die Mollusken anbelangt, so ist nach V. LoZek (1955)
fiir das Rifl-Wiirm-Interglazial die sog. ,Banatica-Fauna“ (mit Helicigona banatica,
Cepaea vindobonensis u.a.) bezeichnend. In der dlteren Wiirm-FEiszeit, d.h. im unteren
Jungeren Lof, findet sich dann eine noch verhiltnismiflig wirmeliebende Steppenfauna
(»Striata-Fauna“ mit Helicella striata, Abida frumentum, Pupilla muscorum u.a.). Sie
wird wihrend der Sedimentation des mittleren Jiingeren Lofes von einer kiihleren Fauna
abgeldst, die im oberen Jiingeren Lof einen ausgesprochen kalten, boreo-alpinen Charak-
ter annimmt (,Columella-Fauna“ mit Columella edentula columella, Vertigo parceden-
tata, Fruticicola hispida u.a.). Wir haben also, wenn wir von den Interstadialen absehen,
eine allmihliche Zunahme der Kilte, die ihr Maximum im Oberen Jiingeren L6f erreicht.

Die menschlichen Kulturen sind nach K. Zgsera (1955) in folgender Weise im boh-
misch-mihrischen Jiingeren Lof verteilt: Eine Moustier-Industrie (mit clactonartiger
Abschlagtechnik) tritt im h6heren Teil des unteren Jiingeren Lésses auf. Die Szeleta-Indu-
strie mit Lorbeer- und Pappelblattspitzen, ovalen Schabern, vielfach aus Quarz und Quar-
zit, liegt an der Basis des Jiingeren L6 11, nach Prodex & LoZex (1954, 1955) im Waagtal
({Slowakei) im Interstadial ,I/11“. Nach K. Zegera entspricht sie zeitlich etwa dem west-
lichen Chitelperron. Typisches Aurignac (,Aurignacien typique“, d.h. nach der ilteren
Bezeichnung: mittleres Aurignac) ist nach Zesera aus dem bohmisch-mahrischen Lof bis-
her nicht bekannt, wohl aber aus Oberflichenaufsammlungen in Mihren. Weit verbreitet
ist dagegen im Lo die Gravette-Klingenindustrie mit ihren Messern und Spitzen mit
abgestumpften Kanten. Stratigraphisch liegt diese Kultur an der Basis des Oberen Jiingeren
Losses bzw. in der Verlehmungszone ,II/ITI%, in Lubnd (Zentral-Bshmen) in diesem
obersten Jiingeren Lo (K. Zepera 1952). Ein dem Gravette noch ziemlich nahe ver-
wandtes Magdalen (mit kleinen Formen) tritt schlieflich in Héhlen und Freilandstationen
auf. In der Lofistratigraphie wiirde das etwa dem hdchsten Teil des Jiingeren Lofles
entsprechen.

So zeigt sich also iiberall eine Gliederung des Jiingeren Losses durch Verlehmungs-
zonen, Gerdllhorizonte usw., ohne dafl jeweils eine echte interglaziale Fauna und Flora
auftrite.Wohl sind Unterschiede vorhanden, die auf voriibergehende Milderung des Kli-
mas hinweisen, niemals aber schaltet sich eine echte Interglazialzeit ein. Auftreten und
Unterbrechung der Lofbildung wihrend der Letzten Eiszeit kénnen wir durch das in Abb.
1 gegebene Schema verdeutlichen. Ich gehe dabei von der frither (1954) von mir gezeich-
neten Kurve der Letzten Eiszeit aus, die ich nur in einzelnen Punkten etwas abindere.

Die Kurve ist als , Vereisungskurve“ fiir Norddeutschland gezeichnet worden, die die
jeweilige Entfernung des Eisrandes vom (theoretischen) Vereisungszentrum aus angibt.
Als Grundlage dienen die verschiedenen Stadien der nordischen Weichselvereisung. Die
Kurve ist gegeniiber der friiher gegebenen Darstellung noch stirker unsymmetrisch gezeich-
net worden in der Annahme, daf} der Vorstofl (unter ozeanischem Klima) linger gedauert

6 Eiszeit und Gegenwart
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Abb. 1. Schematische Darstellung der Bewegung des Eisrandes (der Nordischen Vereisung), der
Lofsbildungs-, Solifluktions- und Bodenbildungszeiten wihrend der Letzten Eiszeit in Mitteleuropa.
St. = Stettiner, Br. = Brandenburger, Fr. = Frankfurter, P. = Pommersches, Sa. = Salpaus-
selkd-Stadium.

hat als der Riickzug (unter mehr kontinentalem Klima). Wiirde man eine reine Tempera-
turkurve zeichnen, so miiflte diese wahrscheinlich gegeniiber der Vereisungskurve verscho-
ben gezeichnet werden derart, dafl die stirkste Temperaturabsenkung gegen Ende von
Mittelwiirm, d.h. etwa beim Pommerschen Stadium, lige.

LoRbildung erfolgt im wesentlichen nur wihrend der einzelnen Teilvorstofle, aus
denen sich die Gesamtkurve zusammensetzt. In den Interstadialen erfolgt Verlehmung,
beim Beginn der neuen Vorstéfe Erdfliefen, Kryoturbation usw. Die Zahl der einzelnen
Lisse wird in den verschiedenen Gebieten nicht immer gleich sein. Wir kennen spitglaziale
Jiingste Losse, die nur ganz lokal verbreitet sind (vergl. u. a. E. Scuéinnars 1944a, 1944b.)
Ahnliches miissen wir fiir die frithe Phase der Wiirmvereisung annehmen. Sobrauchen
die lokalen Gliederungen nicht iiberall iibereinzustimmen
(vgl. z.B. die oben angefiihrte Gliederung von F. Borpes (1954) in Frankreich). Aber es hebt
sich doch eine grofere Gliederung in drei Abschnitte heraus, und zwar durch zwei iiber
groflere Gebiete zu verfolgende Verlehmungszonen.

Eine solche, besonders im Osten stirker entwickelte Verlehmungszone trennt einen
Unteren Jiingeren LS8 von einem Mittleren ab. Dieser Untere Jiingere Lof ist im Seine-
becken nach F. Borpes wieder unterteilt; weiter im Osten erscheint er einheitlich. Er ent-
hilt die verschiedenen Moustier-Industrien. Sie sind besonders reich in Frankreich ver-
treten, sind aber neuerdings, wie schon gesagt wurde, auch z. B. in Pfedmost gefunden
worden (K. Zesera u.a. 1955). In das Interstadial (,1/11“), das dieser dltesten Wiirm-
phase (, Frihwiirm“) folgt, gehtren offenbar die Bodenbildungen von Ober-
Fellabrunn (F. BranoTner 1954), Stillfried A (J. Fink 1954) und ebenso die
vielumstrittene Gottweiger Bodenbildung. Doch diese Fragen werden in den
anderen Arbeiten dieses Bandes erortert. In diesem Interstadial finden sich im Westen nach
Borpes noch die ausgehenden Moustier-Industrien. Im Osten dagegen beginnen in ihm bereits
die Szeleta- und Aurignac-Industrien. Sie charakterisieren den als Mittelw i r m zu be-
zeichnenden Abschnitt, in dem wohl das Maximum der Eisausdehnung erreicht wird. Ein
schwicheres Interstadial (,II/IIT“ der friiheren Bezeichnung) trennt den mittleren Jiin-
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geren Lof vom oberen ab. Im Westen ist es als Solifluktionszone zwischen dem Jiingeren
LoR II1a und I1Ib von F. BorpEs entwickelt; im Osten gehdren die sog. Paudorfer
Humuszone (G. Gorzinger 1935, F. BRANDTNER 1954) und der Bodenkomplex
Stillfried B (F. Fink 1954) in dieses Interstadial. Urgeschichtlich ist es im Osten charak-
terisiert durch das Gravette, das hier beginnt und sich dann weiter im oberen Jiingeren
LoR findet. Das Magdalen tritt, wie frither schon gesagt wurde, erst oberhalb dieses obe-
ren Lofles auf.

Das zwischen Frith- und Mittelwiirm liegende Interstadial (in Abb. 1 als ,I/IT* be-
zeichnet) wird von mehreren Autoren als recht warm und interglazialihnlich angesehen.
F. Zeuner (1954), mit dem ich sonst in allen wesentlichen Punkten der Lofigliederung
durchaus iibereinstimme, glaubt, dafl vielfach die Ablagerungen dieser Intersta-
dialzeit mit denen des echten Letzten Interglazials verwechselt wiirden. Wer sich mit den
Ablagerungen der Letzten Interglazialzeit, insbesondere auch mit den Pollendiagrammen
cingehender beschiftigt hat, wird diese Ansicht nicht teilen kénnen. Das Eem-Interglazial
weist so einmalige charakrteristische Ziige auf, dafl es schlechterdings nicht vorstellbar ist,
derselbe Ablauf habe sich in allen Einzelheiten zweimal wiederholt. Im iibrigen ist, soweit
ich sehe, der Beweis bisher nicht erbracht worden, dafl im Interstadial I/1I eine wirklich
interglazialdhnliche Zeit vorlige. Uber die Bodenbildung méchte ich mich hier nicht Zuflern.
Das geschicht in diesem Bande von seiten mehrerer Bodenkundler. Auf das Fehlen einer
wirklich wirmeliebenden Fauna ist oben mehrfach hingewiesen worden. Die sehr griind-
lichen Untersuchungen Lozek’s (1955) iiber die Molluskenfauna zeigen nur, daf iiber-
haupt der ganze erste Abschnitt (Frithwiirm und Interstadial) noch nicht durch kalte
Formen gekennzeichnet ist. Die wirklich eiszeitlichen kalten Formen folgen erst spiter.

Von F. BranDTNER (1949) wird das Roggendorfer Niedermoor bei Melk (vgl. auch
A. Tauser 1942) in die Interstadialzeit I/IT gestellt. Diese Einordnung kann aber noch
nicht als vollig gesichert gelten. Die von mir geduflerten Bedenken werden auch von
H. Gross geteilt, der mir brieflich mitteilt, daf er die Moorbildung fiir spat- bzw. post-
glazial hilt, weil sie ja nur teilweise von LoR (SchwemmlofR?) iiberdeckt ist, wihrend ein
anderer Teil unmittelbar an der Oberfliche liegt. Trife aber die Einordnung des Moores
in das Interstadial I/IT zu, dann hitten wir in diesem Interstadial tatsichlich eine
wirmere Phase, in der die Laubbiume begonnen hitten einzuwandern. Man wird die
Prozentsitze, mit denen die Laubbiume und die Hasel im Roggendorfer Pollendiagramm
auftreten, nicht ginzlich auf Ferneinwehung zuriickfithren kénnen, wenn auch dies Gebiet
den eiszeitlichen Refugien der Laubbiume bedeutend niher war als etwa Norddeutsch-
land. Es hitte also — immer unter der Voraussetzung, dafl das Roggendorfer Niedermoor
in das Interstadial I/TT gehért — der Beginn der Einwanderung der Laubbiume eingesetzt,
der dann aber abgebrochen wurde durch wieder zunehmende Kilte.

BRANDTNER gibt auch sonst aus dem Fellabrunner Horizont das Vorkommen von
Laubbaumpollen an. Sollten weitere Funde das bestitigen, so hitten wir zwar den Beginn
einer Wirmezeit, niemals aber ein voll entwickeltes Interglazial, und wir wiirden auch
dann diesen Zeitraum immer besser als Interstadial, nicht jedoch als Interglazial zu be-
zeichnen haben.

Wir besitzen aber andere Untersuchungen, und zwar solche aus Ungarn, die ein klareres
Bild des Interstadials W I/II zeigen. Die Untersuchungen der Holzkohlenreste aus der
Istalléskd-Hohle im ungarischen Biikk-Gebirge (J. VERTES u. a, 1955) durch S. SArkiny &
J. Stieser ergab, daff unter knapp 900 Proben, die von den Verfassern in dies Inter-
stadial gestellt werden, nur 9, d.h. 19, von Laubbidumen (Quercus, Acer und Fagus)
stammten. Diese kénnen von Refugien im Pannonischen Becken herkommen. Der Wald
der Umgebung bestand jedenfalls im wesentlichen aus Pinus cembra, Larix und Picea.
Pinus cembra tiberwiegt stark in der unteren und oberen Kulturschicht (mit Aurignac).
In der dazwischen gelegenen Schicht tritt sie gegeniiber Larix und Picea zuriick. Wahr-

6 *
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scheinlich war dieser mittlere Abschnitt durch ein etwas wirmeres und feuchteres Klima
charakterisiert. —

Eine duflerst wichtige Frage ist nun, wie ich schon 1948 betont habe, die: welchen
Stadien der Vereisung entsprechen die verschiedenen Wiirm-Losse? Diese Frage kann fiir
das Nordeuropiische Vereisungsgebiet zunichst nur vermutungsweise gelost
werden. Den unteren Jiingeren Lol mit den vorhergehenden und eingeschalteten Kryotur-
bationszeiten sehe ich als Aquivalent der vorriickenden Weichselvereisung bis zum Stet-
tiner Vorriickungsstadium 3) an. Es folgt das Interstadial zwischen dem Stettiner und dem
Brandenburger Stadium, in das mdglicherweise ein Teil der Rixdorfer Fauna gehort, und
das ich — bis zum Beweise des Gegenteiles — als Aquivalent der Géttweiger Boden-
bildung ansehe. Wie weit damals der Eisrand zuriickgewichen ist, wissen wir nicht. Bran-
denburger und Frankfurter Stadium diirften dem mittleren Jiingeren Lof entsprechen.
Dieser Lo ist es, der hauptsichlich in der nordlichen Randzone des mitteldeutschen
Lofiverbreitungsgebietes vorhanden ist. Es sei z.B. an die Aurignacfunde im Leinetal
(W. BARNER 1937) erinnert.

Es ist hier angenommen worden, daf der oberhalb der schwachen Paudorfer Verleh-
mungszone liegende LR (bisher meist als ,, Jiingerer L6f III“ bezeichnet) dem Pommer-
schen Stadium entspricht. Das ist natiirlich zunichst rein hypothetisch. Die Paudorfer
Zone wiirde dann dem Interstadial vor dem Pommerschen Stadium entsprechen. Als iiber
diesem Interstadial liegende Losse wiren moglicherweise die Flottlehme des Flimings und
der Liineburger Heide anzusehen.

Leider fehlt es in Norddeutschland an geniigend zahlreichen palidolithischen Stationen,
um mit ihrer Hilfe zu einem sicheren Ergebnis zu kommen. Aber das wenige, das vorhan-
den ist, spricht in dem oben dargelegten Sinne. Aus dem Letzten Interglazial, dem Eem-
Interglazial, das zwischen Weichsel und Warthe liegt, haben wir den Fund von Leh-
ringen, der Levalloisabschlige zusammen mit Elephas antiquus und einem Holzspeer
aus Eibenholz erbrachte. Es ist dann die Moustier-Industrie von Lebenstedt bei
Salzgitter zu nennen (vgl. die Ausfilhrungen von A. Tope und Mitarbeitern in Bd. 3
dieses Jahrbuches). Sie fand sich in Solifluktionsschichten, die in die Frithwiirmzeit zu
stellen sind. Dariiber liegen verschwemmte Jiingere Ldsse, die wahrscheinlich dem Mittel-
wiirm angehdren.

Wir kommen schlieflich zu der sehr wichtigen Frage, in welcher Weise die Wiirm-Eiszeit
zu gliedern ist und welche Namen den verschiedenen Abschnitten zu geben sind. Dabei
mufl zundchst festgestellt werden, dafl man fiir eine solche Einteilung und Bezeichnung
keinesfalls allein die Lofgliederung verwenden kann. Denn die Lofbildung umfafit ja
nicht die ganze Eiszeit, sondern nur bestimmte Abschnitte, die zum grofiten Teil hocheis-
zeitlich sind. Es kommt ein langer frithglazialer und ein langer spitglazialer Abschnitt
hinzu. Unter Beriicksichtigung aller Umstinde, wobei auch die eingeschlossenen urge-
schichtlichen Industrien eine Rolle spielen, wird man zu folgender Einteilung kommen (die
auch bereits dhnlich in einigen Arbeiten verwendet worden ist, z.B. von Ep. Esers 1955):

Ein erster Abschnitt wird als Frii h wii r m bezeichnet. Er umfaflt den ganzen Vor-
stoflabschnitt, der besonders durch Flieferdebildung und Kryoturbation charakterisiert ist,
dem aber auch der ilteste Jiingere Lo angehdrt (,, Jiingerer Lof 1%, der ortlich vielleicht
unterzugliedern ist, z.B. nach F. BorpEs im Seinebecken). Das Friihwiirm enthilt im
wesentlichen die (kalten) Mo ustier-Industrien verschiedener Prigung. Der Abschnitt
reicht bis zum Beginn des offenbar grofleren Interstadials, das sich in vielen Léfgebieten
durch eine stirkere Bodenbildung zu erkennen gibt. Dieses Interstadial wird selber bereits

3 Ich wihle diesen Namen, nicht die von J. Hesemann (1930) angewandte Bezeichnung:
Rosednthaier Randlage, weil darunter damals ein Stadium nach dem Pommerschen verstanden
wurde.
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zum Mittelw iir m- Abschnitt gerechnet. In Norddeutschland wird, wie schon gesagt,
die Schwankung zwischen Stettiner und Brandenburger Stadium hierher gestellt.

Wie aber soll man dies Interstadial, das in der Literatur meist unter der Bezeichnung
»W I/11¢ erscheint, benennen? Soll man von einem ,Gottweiger® oder ,Fellabrunner
Interstadial“ sprechen? Vielleicht wird man erst noch abwarten, wie weit sich das genann-
te Interstadial in den verschiedenen Gebieten nachweisen liflt, ehe man einen bestimmten
Namen wihlt. Den Ausdruck ,F-Wirmezeit“, den F. BRanpTNER (1954) vorschligt,
halte ich nicht fiir giinstig, weil wir uns daran gewohnt haben, den Begriff ,Wirme-“
oder ,Warmzeit“ fiir echte Interglazialzeiten zu verwenden, nicht aber fiir eine, wenn
auch verhiltnismifig warme, Interstadialzeit.

Das Mittel wiirm umfaflt im iibrigen den hochglazialen Abschnitt der Letzten
Vereisung. Das Eis erreichte jetzt im allgemeinen seine grofite Ausdehnung, und nun
setzte der trockene und kalte Abschnitt ein, mit dem die Hauptléfbildung verkniipft war.
In diesen Abschnitt diirfte die Hauptmenge des Losses der Letzten Vereisung gehoren.
Diesen Lo hitte man in seiner Gesamtheit als , Jiingeren Lof 11 zu bezeichnen. Will
man ihn (z.B. durch den Paudorfer Horizont) weiter untergliedern, so erscheint es am
besten, von JiingeremL6f I1a und I1b zu sprechen, nicht aber von Jiingerem L6f 11 und IT1.

Urgeschichtlich gehéren in den Mittelwiirm-Abschnitt in der Hauptsache das Aurig-
nacund das Gravette, aber auch die Szeleta- und Solutré-Industrien. Es
scheint, dafl das Jungpaldolithikum im Osten etwas frither auftritt als im Westen. In
Mitteleuropa fillt dieser Zeitpunkt etwa mit dem Beginn des Hauptinterstadials zusam-
men, d.h. mit dem Beginn des Mittelwiirm-Abschnittes. In Frankreich findet sich nach
F. BorpEs (1954) das allerletzte Moustier noch in der Solifluktionszone, die den nichsten
LoR (., Jiingerer LoR 11a“) einleitet.

Das Spid twiirm, das man am besten mit der Wirmeschwankung nach dem Pom-
merschen Stadium beginnen liflt, umfafit den bisher meist als ,Spitglazialzeit® bezeich-
neten Abschnitt. Urgeschichtlich ist es durch das Magdalen und die mit ihm gleich-
altrigen Kulturen charakeerisiert.

Uber das alpine Gebiet sei hier nur soviel gesagt, dafl als Frithwiirm das Vorriicken
des Eises bis zu einem der spiter iiberfahrenen Stadien angesehen wird. Das Mittelwiirm
wiirde mit der durch den , Innerwiirmboden® von F. Kraus (1955) bezeichneten groéfleren
Wirmeschwankung beginnen und dann das Maximum umfassen bis zu den Riickzugssta-
dien, die etwa in der Nihe der iiberfahrenen Friithwiirmphase liegen, das Spitwiirm
schlieflich den ganzen weiteren Riickzug einschlieflich der sog. Schlufivereisung.

Fassen wir das Gesagte zusammen, so zeigt sich, dall W. SOERGEL mit seiner Auffas-
sung von einem gegliederten Jiingeren Lo durchaus Recht hatte. Sein Jiingerer Lof I
enthilt die Moustier-Industrien, die ohne jeden Zweifel in die Frithwiirmzeit gehoren,
wihrend sein Jiingerer LR II durch das Aurignac charakterisiert ist. Wie die Ausfiih-
rungen gezeigt haben, liflt sich diese Gliederung noch etwas verfeinern. SOERGEL irrte,
wenn er seinen Jiingeren L6f I mit dem Warthe-Stadium Norddeutschlands bzw. mit der
»Grofiten Vergletscherung® der Schweiz parallelisierte. Aber das schmilert seine grofien
Verdienste um die Bezichungen zwischen ,Lossen, Eiszeiten und paliolithischen Kul-
turen in keiner Weise.
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Das Gottweiger Interstadial, ein zweiter Leithorizont
der letzten Vereisung
Von Huco Gross, Bamberg

Mit 1 Tabelle

Zusammenfassung: Die Definition des Begriffs Interstadial muff auf Grund
neuer pollenanalytischer Untersuchungen von Bildungen des Alleréd-Interstadials dahin abge-
indert werden, daf die Amplitude des interstadialen Klimas von subarktisch bis temperiert reich-
te, daf also auch Bewaldung und Bodenbildung in einem Interstadial moglich waren; ein nennens-
wertes Eichenmischwald- und Hasel-Maximum fehlten; auf die Zeitdauer kommt es nicht an, Die
paliofaunistische und -floristische, die pedologische, sedimentanalytische und archiologische Un-
tersuchung jungpleistoziner Liflprofile im siiddstlichen semi-ariden Mitteleuropa hat ergeben, dafl
die ca. 0,5—1 m michtige Gottweiger Leimenzone in einem schitzungsweise 15000
Jahre langen temperierten Interstadial mit Waldsteppenklima entstanden ist, das zwei weitgehend
selbstindige Wiirmstadiale (Altwiirm mit Moustérien und Hauptwiirm mit
Jungpalidolithikum) voneinander trennt; zum Gértweiger Interstadial
gehoren auch die Schwankungen von Spiez und Laufen. In Hohlen hat dieses Interstadial
eine meist ca. 20 cm michtige Hahlenﬁhmsdnimt zwischen den Schichten mit Moustérien und
Jungpaliolithikum durch intensive chemische Verwitterung von Kalkschutt erzeugt. In Nord-
amerika trennt das gleichzeitige, ca. 16 000 Jahre lange Sidney-Interstadial Alc- und
Hauptwisconsin.

Summary: On the ground of recent pollen-analytical studies concerning the Alleréd
Interstadial, the definition of the notion “interstadial® is to be corrected by the amend-
ment that it implies climates from subarctic to temperate, thus the possibility, too, of forest growth
and soil formation: a maximum worth mentioning of hazel and mixed oak forest were absent;
the duration is irrelevant. The study of Upper Pﬁ:istoccne loess sections in the semi-arid coun-
tries of southeastern Central Europe applying palaeofaunistic, palacofloristic pedological, sedi-
ment-analytical, and archaeological researches suggested that the Géttweig fossil soil (0,5 to 1 m
in thickness) of those loess sections must have been formed during a temperate interstadial with
forest-ste%ge climate for around 15 000 years (estimated), which has separated two fairly inde-
pendent Wiirmian stadials (Ancient Wiirm with Mousterian and Main Wiirm
with Upper Palaeolithic); the Gottweig interstadial includes the Spiez
and Laufeninterstadials. Within cave deposits, it has produced a cave loam stratum
of mostly 20 em thickness by intensive chemical disintegration of limestone debris. In North
America, the Sidney interstadial of ca. 16000 yr in length is the correlative of the
Gotrweig interstadial, it separates an Early Wisconsin stadial from the Main Wiscon-
sin glaciation.

Die trotz jahrzehntelanger Arbeit noch immer nicht allgemein befriedigend gelungene
Losung des Problems der Gliederung und Chronologie des Jungpleistozins in Europa ist
nur von einer al | e in Frage kommenden Wissenschaften heranziehenden Auswertung der
Lo profilein den semi-ariden Klimagebieten des siidostlichen Mitteleuropa (8stliches
Osterreich und Tschechoslowakei) zu erwarten, wo die Lofistratigraphie am deutlichsten
ausgeprégt ist und Abspiilung sowie Solifluktion eine sehr viel geringere Rolle als im W
spielten; denn im LR sind die groflen sikularen Klimainderungen des Pleistozins ohne
Verzogerung (wie bei den Morinen) im Wechsel von fossilen Béden, Flieferden und nicht
verlehmtem L68 registriert. Weniger deutlich ist naturgemif dieser Klimawandel in den
Héhlenschichtenfolgen zu erkennen; aber wenn sie mit der Sedimentanalyse von R. Lais
(1941), ferner faunistisch und archiologisch so sorgfiltig untersucht worden sind wie z. B.
die Weinberghthlen von Mauern (L. F. Zotz 1955), kinnen sie mit den jungpleistozinen
Lofiprofilen des genannten Gebiets parallelisiert werden; das ist sehr wichtig, weil sie fiir
die Erforschung der jungpleistozinen Biotope viel mehr Befunde liefern als die meisten
LoRprofile. Die Flufl- und Stromterrassen im Periglazial kommen in diesem Zusammen-
hang so lange nicht in Frage, wie allen Ernstes von geologischer Seite auf der Nieder-
terrasse Loflpakete von 9 bzw. 11 m Michtigkeit mit 2 (zwei) fossilen Béden gefunden
werden!
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Das Problem der Gliederung und Chronologie des Jungpleistozins stand im Vorder-
grund des Interesses auf dem IV. INQUA-Kongref in Rom und Pisa 1953 und auf den
Tagungen der Deutschen Quartirvereinigung 1953, 1954 und vor allem 1955; besonders
wichtig waren die von den Osterreichischen Geologen glinzend vorbereiteten und geleite-
ten Exkursionen der Tagung von 1955 von der Salzach bis zur March, in erster Linie zum
Studium von Terrassen und Lofprofilen. Die im Anschluf daran in der Geologischen
Bundesanstalt in Wien veranstaltete ausgedehnte Diskussion fiihrte leider zu keiner Eini-
gung, da die Ansichten iiber die Natur und Zeitstellung der Géttweiger Boden-
bildun g im Lofprofil geteilt blieben, von deren zeitlicher Einstufung, wie F. BRANDT-
NER (1950) richtig erkannt hat, jede Diluvialchronologie abhingt.

Schuld an dieser Uneinigkeit ist die Verwendung eines lingst iiberholten Interstadial-
begriffs und die unmégliche Pleistozingliederung von J. BAver (1927), der als erster die
stratigraphische Bedeutung der Leimenzone im Lofiprofil erkannt hat, die er Go6tt-
weiger Verlehmungszone nannte; als Biglazialist deutete er in seiner jung-
diluvialen Eiszeit (= Riff + Wiirm) das Riff -Wiirm - Interglazial von A. Penck als
Schwankung (Interstadial) um und stufte in diese die Gottweiger Verlehmungszone ein,
deren Bildungszeit er als Aurignac-Schwankung bezeichnete, da in ihrer zwei-
ten Hilfte in Mitteleuropa das Aurignacien erschien.

In der Regel ist aber die Gottweiger Bodenbildung wegen ihrer Michtigkeit fiir eine
interglaziale Bildung gehalten worden. G. Gorzincer (1936, 1938) stellte sie ins
R'W-Interglazial, ebenso J. BUpkeL (1950), F. WEIDENBACH (1952, 1955) sowie in Wien 1955
J. Fink und H. FresiNg (der sie 1949 und 1951 ausdriicklich noch als , W I-W II-Warm-
zeit“, spiter als ,letzte Warmzeit* bezeichnet hatte). Das RW-Interglazial im Sinne von
A. Penck stellten J. BipeL (1953) und F. WemENBACH (1955) zwischen Alt- bzw. Mittel-
und Jungrif, obwohl das RW-Interglazial im Sinne von A. Penck das letzte Vollinterglazial
mit der letzten Antiguus-Fauna ist. Nach H. Gams (1935, 1954) entspricht die Gottweiger
Leimenzone dem F-Interglazial zwischen Priwiirm und Wiirm, d. h. dem temperierten
Abschnitt des RW-Interglazials im Sinne von K. Jessen & V. MiLTHERs (1928). Als erste
Wiirmschwankung, also Interstadial, wurde die Bildungszeit der Gottweiger Leimenzone
zuerst von R. GRAHMANN (1937, 1952, 1956) und R. Lais (1951) aufgefaflt, ebenso von
F. E. Zeuner (1952, 1954) als ,temperate interstadial L. Gl. 1/2, quite as temperate as the
Postglacial“ zwischen Warthe-Stadium und Wiirm (im Sinne von A. Penck), als wiirm-
interstadiale Wirmezeit F (= W I/W II) von F. BRANDTNER (seit 1950) und als ,,starkes
Interstadial W 1/2“ von Fr. ProSex & V. LoZek (1955).

Es sind nun zundchst zwei Fragen zu beantworten: 1. Welche Zeitstellung hat die
Gottweiger Bodenbildung? (F. BRanDTNER 1954 zieht wegen der Vollstindigkeit ihres
fossilen Bodens die Bezeichnung Fellabrunner Bodenkomplex, J. Fink 1954 den Namen
Stillfrieder Komplex vor; es kommt aber in erster Linie auf die bei Gottweig erhalten
gebliebene Verlehmungszone an.) 2. Ist diese Bodenbildung in ein Interstadial oder in ein
Interglazial einzustufen?

Die einzige Moglichkeit einer zuverldssigen Datierung bietet die pedologische,
paldontologische u n d archiologische Auswertung der jungpleistozinen Lofstratigraphie
des oben genannten Gebietes, wie sie F. BRANDTNER (1954) seit Jahren mit seinen Mit-
arbeitern auf Grund eines sehr umfangreichen Beobachtungsmaterials in Nieder-Usterreich
und Fr. ProSex & V. Lozek (1955) und andere tschechische Forscher im &stlichen Nachbar-
gebiet ausgefiihrt haben. Dort sind in der Regel unter dem rezenten Boden drei begrabene
fossile Boden festgestellt worden, die besonders gut an alten Léfwinden zu unterscheiden
sind: der I. (von oben) ist die schwache graubraune Paudorfer Bodenbildung
(im Mittel 0,61 m michtig nach R. Lais 1951), der II. die viel bedeutendere Gt -
weigerBodenbildung mit (nach F. BRanpTNER durchschnittlich 0,50 m, maximal
1 m michtiger) hellrétlich-brauner Verlehmungszone mit intakter Lofstruktur und, mei-
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stens durch diinne gelbe Loflagen getrennt, 1—3 Schwarzerdeschichten im Hangenden,
die keinen Oberboden A der Verlehmungszone darstellen (R. Lats 1951, F. BRANDTNER
1954, J. Fing 1954, 1955) und der III. die KremserBodenbild ung mit A-Hori-
zont und fast ziegelroter, bis zu 2 m michtiger Verlehmungszone mit vollig vernichtetem
urspriinglichem Lofgefiige. Die noch michtigere (ca. 3 m) rotbraune Verlehmungszone des
Laaerbergs in Wien (Rudolfsziegelofen) ist nach dem paliontologischen Befund eine Boden-
bildung des MR-Interglazials (H. Kipper 1955). Schon hiernach ist anzunehmen, dafl die
Kremser Bodenbildung, wie es schon H. Freising (1949, 1951) und F. BranorNer (1950,
1954) getan haben, ins RW-Interglazial zu stellen ist; dafiir, daf der unmittelbar dar-
unter liegende Lof wirklich Rif8-L6R ist, sprechen die kopfgroflen Lofkindl, worauf
wiederholt R. GrRaumMaNN aufmerksam gemacht hat. Dann mufl aber dieGéttweiger
Bodenbildung wiirmeiszeitlich sein.

Den Beweis dafiir erbrachten tschechoslowakische Untersuchungen der Lofstratigraphie
mit Beriicksichtigung der Schneckenfauna und paliolithischen Funde. Besonders iiber-
zeugend ist das Lofprofil von Zamarovce bei Trentschin in der Slowakei (ca. 220 m M H,
Jahresmittel der Temperatur 8,8° C, des Niederschlags 677 mm) nach Fr. ProSex &
V. Lozek (1955). Der I11. fossile Boden mit rotbrauner Verlehmungszone vom Typ des
braunen Waldbodens ist auf Grund der sehr ,warmen“ Banatica-Fauna (unmittel-
bar unter diesem Boden) mit den Leitformen Helicigona banatica Rossm. und Cepaea
vindobonensis ins RW-Interglazial zu stellen, denn diese thermophile Schneckenfauna
ist nach den genannten Autoren ein Aquivalent der Antiguus-Fauna, da sie aus dem
RW-Interglazial in Thiiringen (Burgtonna, Ehringsdorf), dem Harzvorland (Osterode)
und von 3 Stellen N von Prag bekannt und nicht jiinger als dieses Interglazial
ist. Der III. fossile Boden im Lofprofil von Zamarovce kann also nur die Kremser
Bodenbildung und daher der II. fossile Boden, die G6ttweiger Bodenbildung,
wirmeiszeitlich sein. Die spirliche Schneckenfauna dieses II. fossilen Bodens ist
nicht so thermophil wie die des III., die Firbung der Verlehmungszone braungrau bis
braun; die mirtlere Schicht (4b) enthilt Szeletien-Artefakte in primirer Lagerung. Das
Szeletien ist eine Fazies des nordungarisch-slowakischen Protosolutréen (das zum Praeso-
lutréen 11 von L. F. Zotz 1955 gehért), typologisch mit dem dortigen Spitmoustérien
verwandt, das im Liegenden der Schichten mit Protosolutréen in Tata, in der Kiskevélyer-,
Subalyuk- und Szelim-Hohle festgestellt worden ist (G. FREUND 1952); die Anfinge des
ungarischen Protosolutréen wie des mitteleuropidischen Praesolutréen lagen im Moustérien.
Das voll entwickelte Moustérien ist aber jiinger als die Rifk-Eiszeit, seine Bliitezeit fillt
in den ersten Vorstofl der Wiirm-Eiszeit (W I der Prihistoriker), wie P. WoLDSTEDT in
seinem Aufsatz in diesem Jahrbuch ausfiihrlich begriindet hat. Die Hauptentwicklung des
ungarischen Protosolutréen und des mitteleuropiischen Praesolutréen diirfte sich aber im
1. Wiirm-Interstadial, d. h. in der Zeit der Gottweiger Bodenbildung, abgespielt haben;
wihrend dieser Zeit mufl allmihlich ein Kontakt mit dem von O vordringenden Aurig-
nacien eingetreten sein (G. FREUND 1952, L. F. ZoTz 1955).

In den leider nur ausnahmsweise nicht (z. B. durch Fiichse, Dachse und Raubgriber) ge-
storten Schichtenfolgen in Hohlen kann mit Hilfe der von R. Lais (1941) eingefiihrten Sedi-
mentanalyse, wenn sie mit den nétigen Kautelen (Beriicksichtigung der Faunen- und Kul-
turabfolge) angewandt wird, trotz den von K. BRUNNACKER (1956) vorgebrachten Beden-
ken eine Parallelisierung mit spitpleistozinen Lofprofilen vorgenommen werden. Daf}
das moglich ist, beweist die stattliche Monographie der Weinberghthlen von Mauern
(zwischen Ingolstadt und Donauw®drth) von L. F. Zotz (1955) auf Grund der umfang-
reichen faunistischen Untersuchung durch F. HELLER und der ebenso sorgfiltigen Hohlen-
sediment-Analyse von G. Freunp. F. HerLer fand im Gegensatz zu A. BOHMERS
(1939, 1944) keine Spur einer interglazialen Fauna und nimmt wie L. F. ZoTtz und
G. FreunD an, daf nur die basale sterile ockergelbe Lehmschicht | aller Wahrscheinkichkeit
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nach ins RW-Interglazial zu stellen ist. G. FrReunD und L. F. ZoTz fanden unter der sehr
blattspitzenreichen Schicht F1 eine 15—20 cm michtige sterile ockergelbe Lehmschicht F2
(sehr dhnlich der interglazialen Schicht J, also ein Produkt intensiver chemischer Verwitte-
rung von Kalkschutt) mit ganz vereinzeltem feinem kantengerundetem Kalkschutt iiber
den Hohlenlehmschichten G und H mit viel kantengerundetem Grobschutt und Steinen
(Frostbruchstraten vom 1. Wiirmstadial); sie stellen die Hohlenlehmschicht F2 mit Recht
ins 1. Wiirminterstadial, d.h. in die Zeit der Géttweiger Bodenbildung; die von A. BoHMERS
mit D bezeichnete Schicht, von H. Fresing (1949) mit der Gottweiger Bodenbildung
parallelisiert, ist vielleicht eine sehr undeutliche Entsprechung des 2. Wiirminterstadials,
d. h. der Paudorfer Bodenbildung im Léfprofil (L. F. Zotz 1955). Ferner eignet sich fiir
eine solche Parallelisierung die von G. Riek (1934) stratigraphisch und archiologisch und
von U. LEHMANN (1954) faunistisch untersuchte Schichtenfolge in der Vogelherdhohle,
deren letztinterglazialer Beginn (RW) ein Molar von Elephas antiquus und Jung-
Acheuléen-Artefakte an der Basis beweisen. R. WeTzeL (1954) hatte schon lange bei
seinen Auflerst sorgfiltigen Untersuchungen der Schichtenfolgen anderer Hohlen im Lone-
tal die Schliisselstellung einer diinnen gelben Lehmschicht zwischen den Frostbruchstraten
mit Moustérien im Liegenden und Aurignacien im Hangenden fiir die geochronologische
Auswertung von Hohlenprofilen erkannt; nach der neu erschienenen Monographie von
L. F. ZoTz (1955) kann kein Zweifel daran bestehen, dafl diese Hohlenlehmschicht im
1. Wiirminterstadial, d.h. in der Zeit der Gérrweiger Bodenbildung, entstanden ist, daf}
also diese Bodenbildung nicht in das RW-Interglazial, sondern in eine bedeutende Warme-
schwankung der Wiirmeiszeit einzustufen ist.

Die Michtigkeit dieser Bodenbildung hat bekanntlich zahlreiche Geologen dazu ver-
leitet, sie fiir zweifellos interglazial zu halten. Die Ursache dafiir ist die lingst iiberholte
von A. PEnck gegebene Definition des Begriffs Interstadial als ,Zeit einer grofien Glet-
scherschwankung, jedoch ohne Wiederbewaldung und Bodenbildung®. Diese Definition
gilt aber nur fiir einen voriibergehenden Eisriickgang (Oszillation), der nicht klimatisch
bedingt zu sein braucht. Denn fiir das bekannteste Interstadial, das etwas iiber 1000j3hrige
Alleréd-Interstadial, ist Bewaldung und (geringmichtige) Bodenbildung seit seiner Ent-
deckung bekannt. In dieser Wirmeschwankung im Spitglazial war der Rand des nor-
dischen Inlandeises nach Siidschweden und Siidfinnland abgeriickt und strebte der spiteren
Randlage des Salpausselki-Stadiums zu; das alpine Inlandeis war kurz vor diesem Inter-
stadial in Tirol bis iiber 1800 m, in den franzésischen Westalpen bis iiber 2100 m M H
abgeschmolzen (H. Gross 1954). Bis vor kurzem hat man auf Grund der Baumpollendia-
gramme das Klima des Allerdd-Interstadials in Mitteleuropa fiir gemifigt ,subarktisch®
gehalten; neuerdings hat aber Joms. Iversen (1954) auf Grund neuer Pollenfunde fest-
gestellt, dafl in seiner zweiten Hilfte in Dinemark das Klimatemperiert war (Tem-
peratur-Mittel im Juli +13 —14° C, im Januar nicht tiefer als —8° C). Wesentlich ist, daf}
bei einer interstadialen Ablagerung ein EMW- und ein Corylus-Maximum wie in einem
interglazialen oder im postglazialen Klimaoptimum fehlen, dafl kilteempfindliche Holz-
arten hochstens vereinzelt in geschiitzten Lagen im S auftraten (Abies, Fagus und Car-
pinus), falls ihr Pollen nachweislich nicht sekundir ist, dafl pleistozine thermophile Tier-
und Pflanzenarten (Antiguus- und Banatica-Fauna, Brasenia und Dulichium)nicht auftraten
und daf die Inlandeismassen (besonders im N) noch nicht bis auf den Umfang der heutigen
Vergletscherung zuriickgeschmolzen waren; das Kiima kann subarktisch bis temperiert
gewesen sein; die Dauer ist belanglos fiir die Begriffsbestimmung.

Die sehr spirliche Schneckenfauna (mit Oreula dolium Drap., Chondrula tridens
Miill. und Arianta arbustorum L.) des 11. fossilen Bodens im Léfprofil von Zamarovce
ist nach Fr. Pro$ek & V. LoZek (1955) ,warm®, aber weniger thermophil als die Banatica-
Fauna des I11. fossilen Bodens (Kremser Bodenbildung des RW-Interglazials). W. KtiuNgLT
(1938) gibt fiir den Wiener Raum auch Exlota fruticum und Cepaea vindobonensis fiir
die Géttweiger Bodenbildung an.
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In den Héhlenprofilen kommt nirgends nordlich der Alpen in der Schicht zwischen
den Frostbruchstraten mit Moustérien bzw. Aurignacien eine typische interglaziale
Fauna (mit Elephas antiquus und Rbinoceros mercki) vor, wohl aber iiberwiegt in ihr
eine klimatisch indifferente zusammen mit einer temperierten Wald- und
(besonders im O) Steppenfauna den Anteil hochglazialer Faunenelemente (Mam-
mut, Wollnashorn, Ren, Moschusochs, Lemminge). Klimatisch indifferente Arten sind:
Hohlenléwe, Hohlenhyine und vor allem der Hohlenbir (in der Protosolutréen-Schicht
der Szeleta-Hohle 999/ der Gesamtfauna!), der wie der Riesenhirsch geradezu als Leit-
form dieser Wirmeschwankung bezeichnet werden kann. Das Waldfaunenelement der
gemifligten Zone war damals mit folgenden Arten vertreten: Wildschwein, Steinbodk,
Gemse, Ur, Waldwisent (Bison bonasus), Edelhirsch, Elch, Wildkatze, Fuchs, Wolf,
Dachs, Baummarder, Braunbir, Biber, Schneehase, das Steppenelement mit: Steppen-
wisent (B. priscus), Saiga-Antilope, Wildpferden, Steppenmurmeltier (Bobak), Ham-
ster, Pfeifhase, Steppenspringer, Ziesel u. a., besonders artenreich in der Subalyuk-
Hohle im Biikk-Gebirge (Ungarn) in der Neandertaler-Fundschicht (M. MortL 1938),
die unverstandlicherweise trotz den stratigraphischen und faunistischen Befunden immer
noch ins RW-Interglazial gestellt wird. Die genannten Steppentiere sind Arten des
gemidfRigten Klimas, der Steppenspringer geht in O-Russland nicht iiber den 520 N
hinaus, worauf schon A. NexriNG (1890) aufmerksam gemacht hat, nur der Pfeifhase
steigt ins Randgebiet der Tundra hinab; diese erdbewohnenden Steppennager konnen
natiirlich nicht in Dauerfrostboden leben, was von manchen Léfispezialisten nicht bedacht
wird.

Die Fauna der 1. Wiirmschwankung liflt also auf ein temperiertes Waldsteppen-
klima schliefen mit einer Pflanzendecke, die wenigstens in Trockengebieten und sonst
zeitweise eine Gras- und Buschsteppe war, die vornehmlich an feuchten Stellen, besonders
in Flufltilern, von Wald durchsetzt war. In dieser Zeit begann die eurosibirische Steppen-
fauna mit dem Altmenschen (Homo sapiens diluvialis), worauf schon H. Gams (1935)
hingewiesen hat, nach Westen zu fluten, um im Spit-Aurignacien die Pyrenden zu
erreichen (sogar die Saiga-Antilope!).

Hauptsichlich in diese Zeit fillt sehr wahrscheinlich auch das Vordringen eurosibiri-
scher Steppenpﬂmzen nach Westen, von denen manche die jungpaliolithische Haupt-
wiirmeiszeit in Mitteleuropa iiberdauert haben diirften; es war hdchst wahrscheinlich die
Zeit der groflen diluvialen Steppen Mitteleuropas im Sinne von A. NeuriNG (1890)
und M. VanL (1902). Makroskopische Baumreste liegen in vielen Héhlen besonders des
siidlichen Mitteleuropa in Form von Holzkohle vor; ihre vegetationsgeschichtliche Aus-
wertung mufl aber in Betracht ziehen, dall sie teilweise aus hangenden postglazialen
Schichten durch wiihlende Tiere in die wiirmeiszeitlichen verschleppt sein konnen. In
Mitteleuropa sind nachgewiesen: Zirbelkiefer (Pinus cembra), Bergkiefer (P. mugo),
Waldkiefer (P. silvestris), Fichte (Picea Abies, im O auch P. obovata), Lirche (im O
Larix polonica). Die Laubholzkohlefunde sind auch im S verschwindend gering: Birke,
Eberesche, Eiche, Hasel, Ulme (wohl U. montana), die aber heute in O-Europa bis zum
609 N, teilweise bis zum 63 N nordwirts gehen (TH. Scumucker 1942); die Eberesche
kommt sogar im siidlichsten Gronland vor und ist auch fiir die spitglaziale Bolling-
schwankung pollenanalytisch nachgewiesen (Jowns. IVERSEN 1954).

Auf Grund pollenanalytischer Untersuchung humoser Schichten der Gottweiger Boden-
bildung in Nieder-Usterreich hat F. BranpTNER (1950) folgende Arten angegeben: Kiefer,
Fichte, Birke, Weide, Erle, Hasel, Ulme, Eiche und Linde; eine solche Untersuchung diirfte
aber nur in besonders giinstigen Fillen moglich sein. R. ScuiTrumpr (1944), der die
Aussichtslosigkeit einer pollenanalytischen Untersuchung von Hohlenlehmen festgestellt
hat, untersuchte im Wellheimer Tal vor den Weinberghthlen von Mauern pollenana-
lytisch eine unter 2,95 m michtiger Lofldecke liegende fast 5 m michtige graue Tonschicht
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mit humosen Zwischenschichen und an der Basis mit 0,90 m michriger Waldtorfschicht
auf rifeiszeitlichen Donauschottern. Die Parallelisierung der Schichtenfolge von 400 cm bis
800 cm auf Grund der Schwermineralanalyse mit den von A. Bormers (1944) filschlich
ins RW-Interglazial gestellten Hohlenschichten F bis H ist, wie G. FREUND (1952) bereits
ausgefithrt hat, unméglich. Das von Pinus, Picea, Betula und Salix beherrschte Pollen-
diagramm mit kleinen Mengen von Pollen wirmeliebender Holzarten ohne Fagus (Eiche,
Ulme, Erle, Hasel, Weiffbuche zusammen in der untersten humosen Schicht maximal 5%b),
durchgehender Weidenpollenkurve und fast zusammenhingender Hippophaé-Kurve gilt
sehr viel eher fiir die 1. Wiirmschwankung, die im Lofprofil die Géttweiger Bodenbil-
dung hervorgebracht hat. Ob das von F. BRANDTNER (1949) pollenanalytisch untersuchte
Moor von Roggendorf bei Melk (Nieder-Osterreich) aus dieser Zeit stammt, obwohl eine
geschlossene primire Lofdecke fehlt, kann erst durch die geplante C'4-Datierung einer
Torfprobe entschieden werden; die fiir dieses Moor angegebene Zirbelkiefer auf Torf ist
fraglich, da dieser Baum bisher auf Torf nicht bekannt ist. Nordlich von Ravensburg
(Wiirttemberg) hat A. Penck eine intramorinale Moorbildung vom Karrestobel als
wiirminterstadial bezeichnet; eine Probe von hier hat Herr Oberlandesgeologe Dr. WEIDEN-
BacH dankenswerterweise fiir die C!4-Datierung besorgt. Als pollenfrei erwies sich sowohl
der Seeton unter dem Laufener Schotter (der von A. PEnck bekanntlich zuerst in seine wiirm-
eiszeitliche Laufenschwankung, spiter aber ins RW-Interglazial gestellt worden ist) als
auch ungebindenter interglazial aussehender Mergel einer Bohrung (Furth 1) bei Tittmoning
unter Wiirmmorine aus 106,20 m bis 106,40 m Teufe, die ich von Herrn Oberregierungs-
rat Dr. Traus erhalten habe. Die von P. Beck (1938, 1954, 1955) in der Schweiz bei
Thun im Gliitschtal und Kanderdurchstich festgestellte Spiezer Schwankung mit
10—25 m maichtigen Schottern in 600 m MH mit einem Mammut-Molar von aurignacien-
zeitlichem Typ, mit Eichenholz und 3—10 (—20) cm michtiger Schieferkohlenschicht (im
Gliitschtal; vgl. C. RaTHjeNs 1951, Fig. 6) zwischen zwei Wiirm-Morinen (W I und W 11
nach P. Beck) ist hdchst wahrscheinlich ebenfalls in die 1. Wiirmschwankung einzustufen;
die C¥-Datierung erfolgt in Bern. Die pollenanalytische Untersuchung dieser Schiefer-
kohle und der im Profil angrenzenden pollenfithrenden Schichten von 2 Fundstellen durch
W. Liipr (1953, S. 39—43), der sie eher ins RW-Interglazial stellen mdchte, ergab ein im
allgemeinen iibereinstimmendes Waldbild: vorherrschend Kiefer und Fichte mit wechseln-
der Dominanz, niedrige Abies-, Alnus- und Betula-Pollenwerte, vereinzelt Hasel, Eiche,
Carpinus und Fagus (sekundire Pollenzufuhr?). W. Liipt (1953) méchte noch folgende
Schweizer Vorkommen pollenfithrender Schichten in dieses Interstadial stellen: Genf-
Cartigny, Chancy, Signal de Bougy, Mutten, Niederweningen (mit Mammutresten!) und
Weiherbach; in diesen Bildungen treten auflerdem in kleinen Mengen Pollen von Tilia,
Ulmus, Pinus cembra und Larix auf.

Besonders wichtig ist in archidologischer wie in geologischer Hinsicht die beriihmte
Potoéka-Hohle, die hochstgelegene jungpaliolithische Station in den Alpen (J. Baver
1929, S. BrRopAR 1938), die in 1700 m M H am SW-Hang des 1930 m hohen Gebirgs-
stockes Olschewa in den Ostkarawanken in Jugoslawien unweit der S-Grenze des alpinen
Inlandeises der letzten Eiszeit liegt. Die Steingerite dieser Birenhohle (bis 1938 ca. 1500
Hohlenbidren festgestellt!) tragen allgemein Aurignacien-Charakter (mittleres oder ent-
wickeltes Aurignacien nach S. Bropar 1938, G. FrReEuND 1952 und K. J. Nagrr 1954),
auferdem kommen auch Gerite von moustérienartigem Habitus vor, die an das ,alpine
Paliolithikum® von E. BAcHLER (1940) erinnern (S. Brobar 1938). Die Holzkohlen
stammen nach E. Hormann von Zirbelkiefern- und Fichtenholz mit Jahresringen, die auf
kurze Sommer und rauhes Klima hinweisen (Pinus cembra kommt heute in dieser Gegend
nicht mehr vor). Viele Prihistoriker haben diese jungpaliolithische Station der grofien
Hohenlage wegen dem letzten Interglazial zugewiesen; aber mit Recht haben L. F. ZoTz
(1951), G. Freunp (1952) und K. J. Narr (1954) sie in die grofle 1. Wiirmschwankung
gestellt; denn wenn diese so viel linger gedauert hat als die ungefihr ebenso temperierte
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ca. 1000jihrige Allerod-Schwankung, muf das alpine Inlandeis ebenfalls bis iiber 1800 m
geschwunden sein. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daf} auch das ,alpine Paldolithikum®
von E. BAcHLER wenigstens zum grofleren Teil in diese 1. Wiirmschwankung zu stellen
ist (vgl. auch K. J. Narr 1954). Wahrscheinlich werden sich diese alpinen Birenhohlen,
die oft reich an Holzkohle sind, mit der C'4-Methode datieren lassen.

In Norddeutschland sind mehrere Moorbildungen bekannt, die nach den Pollendia-
grammen und der Stratigraphie wiirminterstadial sein diirften: 1. ein ,, Weichsel - Friih-
glazial“-Profil in Liineburg (R. HaLLik 1952), 2. an der schleswig-holsteinischen W-Kiiste
S vom Hindenburgdamm iiber Eem-Bildungen (E. DrtTmER 1954), 3. bei Harksheide bei
Hamburg (R. Haruik 1955), 4. im Hangenden des Loopstedter Eem - Interglazials (E.
KorLumsEg 1955), 5. Torfe im Hangenden von RW-Interglazialbildungen bei Schwindbedk,
Orel und Nedden-Averbergen in Niedersachsen (W. SeLLe 1952), 6. ? in Vechelde bei
Braunschweig (W. SELLE 1954). In allen diesen Fillen werden die Pollendiagramme von
den Kurven der Kiefer und Birke beherrscht, in geringen Mengen kommen Fichte, Weide
und Erle vor, sporadisch in Spuren auch die Hasel; der NBP erreicht dfters hohe Werte
mit einem Minimum in der Mitte, weniger hohe der Ericales-Pollen; diese Befunde spre-
chen fiir eine + subarktische Pflanzendecke in Norddeutschland im 1. Wiirminterstadial.
In dieses gehdrt héchst wahrscheinlich auch das bekannte Interstadialvorkommen von
Smidstrup in Jiitland mit ebenfalls subarktischem Klima (K. Jessen 1928) mit Betula
nana, Salix herbacea und Dryas octopetala oben, Pinus silvestris (Pollen), Juniperus com-
munis, Betula pubescens, Empetrum, Geum, Rubus saxatilis, Potentilla palustris, ? Biber,
Elch (Exkremente) in der Mitte und Dryas am Grunde, ferner das Interstadial von Schlu-
tup bei Liibeck (P. FriepricH 1905), die nach meinem pollenanalytischen Befund unter
subarktischen Klimaverhiltnissen gebildete Diluvialkohle von Purmallen bei Memel, der
Rixdorfer Horizont in Berlin (P. WorpsTepT 1950), der ihnliche Horizont vom Fort
Neudamm bei Konigsberg, vielleicht auch die Interstadiale von Preetz bei Plon (E. W.
GuenTHER 1951) und von Endingen W von Stralsund, die auch aus stratigraphischen
Griinden doch wohl besser in diese Zeit als in ein Interstadial zwischen dem Pommerschen
Stadium und dem Langeland-Vorstof zu stellen sind, da der an beiden Fundorten fest-
gestellte Elch das Vorhandensein von Wildern in nicht zu grofler Entfernung, also eine
lingere Wirmezeit voraussetzt. Es ist dieses aber nur eine Auswahl; nur mit Hilfe der
C14-Methode kann mit Sicherheit ermittelt werden, ob diese fossilfithrenden Bildungen
aus dem 1. Wiirminterstadial stammen.

Pedologisch unterscheidet sich, wie schon hervorgehoben, die Géttweiger Bodenbildung
deutlich von der Paudorfer und Kremser (F. BRANDTNER 1954, J. Fink 1954, 1955). Die
viel geringere Rotfirbung der Gottweiger Verlehmungszone und die viel geringere Ver-
witterung lassen auf ein merklich weniger warmes Klima schliefen als zur Zeit der Entste-
hung der Kremser Verlehmungszone im RW-Interglazial. Leider scheint die Paliopedo-
logie noch in den Kinderschuhen zu stecken. Die intakte Lofistruktur der Gottweiger
Verlehmungszone im Gegensatz zur Kremser deutet nach F. BRANDTNER (1954) und ].
Fink (1955) auf einen Steppenboden in einem temperierten kontinentalen miflig humiden
Klima mit Temperaturmitteln unter denen der postglazialen Wirmezeit; dichtere Baum-
bestinde waren nach F. BRANDTNER damals nur an giinstigen Standorten denkbar, lichte
Wilder lediglich nur entlang der Fliisse und in feuchten Talniederungen. Nach Fr. Pro-
gk & V. Lozek (1955) ist die I1. (die Gottweiger) fossile Verlehmungszone von Zama-
rovce eine Braunerde, also unter Wald entstanden; R. Lais (1951) und Herr Prof. Dr.
Dr. MUckeNHAUSEN (briefl. Mitteil. 1955) halten die Gottweiger Verlehmungszone in
Nieder-Usterreich auch fiir Braunerde. Die Herren Fr. Pro$ek & V. LoZik waren so
liebenswiirdig, mir folgende Auskunft zu erteilen: ,Die fossilen Béden sind bei uns faziell
entwickelt: in den heutigen Steppengebieten (Innerbhmen, Siidmihren, Donau-Tief-
land), wo heute die Schwarzerde eine fiihrende Rolle spielt, sind auch die begrabenen
Béden W 1/2 und RW als Schwarzerden entwickelt, die riflwiirmische ist aber viel mehr
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degradiert. Dagegen im Waag-Gebiet, das eine ziemlich enge Tieflandbucht zwischen den
Weiflen Karpathen und dem Inovec-Gebirge bildet, ist das Klima feuchter, obwohl recht
warm. So entstanden dort in den pleistozinen Stadialzeiten typische kalkige Lsse, aber
in den warmen und hier recht feuchten Warmzeiten Braunerden, die in W 1/2 schwiicher,
in RW sehr stark entwidkelt sind. Doch nach S iibergehen diese braunen Boden in normale
Schwarzerden des Donau-Tieflandes. Der W 1/2-Boden in Moravany enthilt eine typische
Schneckenfauna der ;Waldsteppe, die von der holozinen und rezenten Fauna kaum zu
unterscheiden ist.*

Hiernach und nach den paliofaunistischen und paldofloristischen Befunden ist fiir
dieGotrtweiger Wirmeschwankungeintemperiertes, nichtvoll-
interglaziales Waldsteppenklima anzunehmen, das im humideren nérd-
lichen Mitteleuropa merklich kiihler als im siid8stlichen, auch heute noch semi-ariden Teil
war und in Westeuropa anscheinend nur eine schwache Spur im Léfprofil hinterlassen hat,
wihrend das Klima des RW-Interglazials eine sehr starke Bodenbildung (,argile rouge®)
hervorgebracht hat (vgl. F. E. Zeuner 1952, Fig. 60). Die Géttweiger Wirme-
schwankung war alsonichteinInterglazial, sonderneintem-
periertes Interstadial in der Wiirm-Eiszeit, wie es F. E. ZEUNER
(1952 S. 410) richtig charakterisiert hat; dieses Interstadial ist mit der Laufenschwankung
von A. Penck und der Spiezer Schwankung von P. Beck synchron. Fiir die Benennung
erscheint der Name Gottweiger Interstadial deswegen am zweckmafigsten,
weil die Gottweiger Leimenzone fiir die richtige Deutung dieser Wirmeschwankung aus-
schlaggebend war. F. E. ZEuNEr (1952) nennt sie L. Gl. 1/2, R. GrauMann (1952, 1956)
»1. Wiirmschwankung*; diese Bezeichnungen sind ebenso wie der Name ,Grofles Wiirm-
Interstadial“ von L. WEINBERGER (1953) deswegen nicht zu empfehlen, weil die 2. oder
kleine Wiirmschwankung L. Gl. 2/3 (das Paudorfer Interstadial) so sehr viel schwiicher
ist, daf} eine Zweiteilung der Wiirmeiszeit, wie sie neuerdings C. RATHJENS (1951) vertritt,
einer Dreiteilung entschieden vorzuziehen ist.

Die Linge des Gottweiger Interstadials muf} sehr viel grofer gewesen sein als die der
ca. 1000jihrigen Alleréd-Schwankung; letztere hat eine sehr geringmichtige Bodenbil-
dung (iiber die leider nicht ausreichendes Zahlenmaterial vorliegt) hinterlassen, die erstere
dagegen eine 50— 100 cm miichtige Verlehmungszone. Vergleicht man diese mit der Mich-
tigkeit der rezenten Bodenbildung auf L6 im gleichen Gebiet, die ca. 12000—14 000 Jahre
alt sein diirfte, so erscheint in Anbetracht dessen, dafl in die Bildungszeit der Gottweiger
Verlehmungszone keine Wirmezeit vom Ausmafl der postglazialen fiel, eine Linge von
ca. 15000 Jahren fiir das Gotrweiger Interstadial, das sicher kiirzer als das RW-Inter-
glazial war, annehmbar. F. E. ZeunEer (1952, S. 242) mdchte ihm eine Linge von 30000
Jahren zuschreiben, aber auf Grund der Sonnenstrahlungskurve von MiLankoviTcH. Bei
einer solchen Linge eines temperierten Interstadials ist es erklirlich, dafl seine Boden-
bildung durch ihre Machtigkeit ein Interglazial vortiuscht; von unvollstindigen Bildungen
des RW-Interglazials bei Abwesenheit von Leitfossilien wird es nur mit der C14-Methode
zu unterscheiden sein. Bei einer Linge von ca. 15000 Jahren ist es durchaus anzunehmen,
dafl im Gottweiger Interstadial das alpine Inlandeis mindestens auf den gleichen geringen
Umfang zusammengeschrumpft war wie kurz vor dem Allerdd-Interstadial; dafiir spricht
das Vorkommen von Eichen in Ablagerungen der Spiezer Schwankung und die mittel-
aurignacienzeitliche Kulturschicht in der Potogka-Héhle in 1700 m MH, und es ist durch-
aus moglich, daf auch die noch hoher liegenden Stationen des ,alpinen Paliolithikums*
in Birenhohlen dem Gottweiger Interstadial zuzuweisen sind.

F. E. ZEUuner (1952, S. 202) stuft dieses Interstadial auf Grund der Sonnenstrahlungs-
kurve in die Zeit zwischen 115000 und 72000 Jahren vor 1800 n. Chr. ein. Diese Ein-
stufung ist nicht mehr haltbar, nachdem inzwischen fiir das Périgordien IV im Abri Pataud
in Les Eyzies, Dordogne, 2 C!4-Bestimmungen ein Alter von 23600 + 800 bzw. 24000 +
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1000 Jahren ergeben haben (Science 1 2 1, 1955, S. 487); fiir mitteleuropiische Aurignacien-
Fundplitze wird ein Alter von 23000—25000 Jahren angegeben (miindl. Mitteil. der
Herren Prof. Dr. SchwaBEDIssEN und Dr. BRANDTNER). Fiir eine Eem-Torfschicht sind in
Groningen C'4-Daten von ca. 50 000 bis ca. 40000 ermittelt worden (briefl. Mitteil. von
Herrn Prof. Dr. Hr. pE VRiks). Es muf also moglich sein, das Gottweiger Interstadial
mit dieser Methode zu datieren und unter giinstigen Umstinden auch seine Linge zu er-
mitteln. Daher ist es dringend zu empfehlen, Holzkohlen fiir die C'4-Datierung aus der
Pototka-Hohle, aus Hohlen mit ,alpinem Paliolithikum® und aus Kulturschichten des
iltesten mitteleuropiischen Aurignacien zur Verfiigung zu stellen. In diesem Zusammen-
hang ist das C'4-Datum ,ilter als 36 000 Jahre* fiir eine Torflinse 6 Fufl unter der Unter-
kante des Jiingeren Lof II (Hauptwiirm) von Godarville in Belgien (zwischen Mons und
Namur, wo leider L6R T fehlt) von Interesse; diese Torflinse war durch frostgestdrte Sedi-
mente vom L68 11 im Hangenden und von einem Moustérien-Rastplatz mit Mammut und
Nashorn im Liegenden getrennt (Science 1 2 1, 1955, S. 657). Nach diesem CM-Datum
mufl das RW-Interglazial doch lange vor 40000 vor heute geendet haben.

Von H. Gawms (1935, 1954 und auf dem 4. INQUA-Kongref in Pisa 1953) ist die
Ansicht vertreten worden, dafl der Moustier-Vorstofs der Wiirmeiszeit, also Altwiirm,
die kalte Phase (nach H. Gams 1954 Priwiirm) der Herning-Profile und das Gdtrweiger
Interstadial die temperierte Phase d.h. die 2. Wirmezeit (= F-Interglazial) der RW-
interglazialen Herning-Profile gewesen sei, deren 1. Wirmezeit mit dem Warmemaximum
die Eem-Phase gewesen ist. Dagegen spricht aber die Tatsache, daff das Altwiirm mit dem
Moustérien in W-Frankreich jiinger als die marine Transgression Monastir 1T ist (die der
2. Wirmezeit der Herning-Profile entsprechen diirfre), daff hohe Werte von Carpinus
und Corylus, wie sie bisweilen in der 2. Wirmezeit der Herning-Profile festgestellt worden
sind, fiir das Gottweiger Interstadial noch nicht nachgewiesen sind; mit P. WoLDsTEDT
(1950) ist auch mit der Moglichkeit zu rechnen, daf in den Herning-Profilen die Zweitei-
lung der Wirmezeit durch eine periglaziale Schichtenstérung zu Reginn der Wiirmeiszeit
vorgetduscht ist.

Es erhebt sich nun die Frage, wie weit der Moustier-Vorstofl (Altwiirm) gereicht hat.
In Norddeutschland vermutet P. WoLpsTepT als duflerste Siidgrenze dieser Vereisung
einen von der Hauptwiirmvereisung iiberfahrenen Endmorinenzug im Gebiet von Stettin
(Rosenthaler Randlage); mdglicherweise gilt das auch fiir die westliche Umrandung der
Liibecker Bucht (P. WorpsTEDT 1950, S. 44, 213, 310). E. Drrr™ER (1954, S. 175) schliefit
aus der Stratigraphie eines nordfriesischen Vorkommens von wiirmzeitlichen Interstadial-
torfen, daf} das nordische Inlandeis auch im ersten Wiirmvorstof (Altwiirm) auf schleswig-
holsteinischem Gebiet gelegen haben miisse. In England (East Anglia) kénnte vielleicht
die Little Eastern Glaciation der Altwiirm-Phase entsprechen (vgl. F. E. ZEUNER 1952,
S. 189, 190), im Ristinge Klint auf Langeland die untere der beiden deutlich getrennten
Geschiebemergelbinke (vgl. P.WoLpsTEDT 1950, S. 59). Dafl dieses 1. Wiirm-Stadial mit
dem Warthe-Stadium identifiziert werden kann, wie es mit W. SOERGEL z. B. H. FREISING
(1949, S.22) und F. E. Zeuner (1952, z.B. S. 118, 132, 155) getan haben, ist nach P. WoLp-
STEDT (1954) unméglich, da das Warthe-Stadium die letzte Phase der Saale-(Riff-)Eis-
zeit ist.

Im nordlichen Voralpengebiet hat ebenfalls der erste Wiirm-Vorstofl nicht ganz die
maximale Ausdehnung des letzten erreicht. Diese Auffassung, die sich auf den Nachweis
tiberfahrener Endmorinen stiitzt, ist bekanntlich zuerst von B. EperL und J. KNAUER ver-
treten, jedoch von anderen abgelehnt worden; aber nach neueren Untersuchungen gibt es
im Alpenvorland tatsichlich iltere Wiirm-Morinen, die von jiingeren Vorlandgletschern
iiberfahren worden sind, welche die duflersten Jungmorinen gebildet haben (E. EpErs
1955, S. 102—104, E. Erers & L. WEINBERGER 1954, L. WEINBERGER 1953, 1955); weitere
Beweise fiir eine Altwiirmphase haben C. RaTnjens (1951) und E. KrAus (1955) mitge-
teilt. Besonders iiberzeugend ist das Profil vom Gliitschtal mit Schieferkohle (P. Beck 1938,
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1954, 1955 und C. RaTHjENs 1951, Fig. 6); hier hatte aber die Altwiirm-Vereisung eine
grofere Ausdehnung als die Hauptwiirm -Vereisung. Sehr beachtenswert ist ferner das
teilweise schon von A. PEnck & E. BRUCKNER beschriebene Vorkommen von verknetetem
Lof an der Basis von Hauptwiirm auf dem 6stlichen Salzachgletscherfliigel in Obergster-
reich bei Gundertshausen unmittelbar im Hangenden der Riffmorinen und Hochterrassen-
schotter; A. PEnck & E. BrickNEr erwihnen ein Gegenstiick hierzu fiir das Gebiet von
Lyon im Rhéne-Gletschergebiet (E. Esers 1955, S. 102).

Die zweite Frage in diesem Zusammenhang ist die nach der Grofle des Inlandeisriick-
zugs im Gottweiger Interstadial. Wenn im siidlichen und noch mehr im siidéstlichen Mittel-
europa in dieser Zeit (im Optimum dieser Wirmeschwankung) schon Vorposten wirme-
liebender Holzarten in Tieflagen erschienen sind, so ist zu vermuten, daf sich der S-Rand
des skandinavischen Inlandeises mindestens ebenso weit wie im Allerdd-Interstadial nach
N, d. h. bis Mittelschweden und Siidfinnland, zuriickgezogen hatte. Fichtenholz aus der
Morine bei Malung (ca. 61° N) und Boliden (ca. 65° N) in Schweden ist nach einer C!4-
Bestimmung in Stockholm ca. 23000 Jahre alt (nach freundl. briefl. Mitteil. von Frau
Prof. E. H. DE Geer 1955); da dies Datum sicher zu jung ist, miiflte es in einem C!4-
Laboratorium mit groflerer Erfahrung nachgepriift werden. Dafiir, daf das Inlandeis
in den Alpen bis iiber 1800 m M H wie im Alleréd-Interstadial geschwunden sein muf,
sprechen die Befunde in der Potoéka-Héhle und im Gliitschtal bei Thun in der Schweiz.

Vergleicht man die pollenanalytischen Befunde nordwestdeutscher wiirminterstadialer
Moorbildungen mit denen der im gleichen Gebiet untersuchten Eem-Schichten, so ist es
klar, dafl die ersteren wirklich nicht interglazial genannt werden konnen und daf zur Zeit
ihrer Bildung noch ein erheblicher Rest des skandinavischen Inlandeises (wohl so grofl
wie bei der Bipartition) vorhanden gewesen sein muff. Die Géttweiger Wirme-
schwankung scheidet also 2 Stadien der Wiirm-Vereisung, ist
alsoeinInterstadialder Wiirm-Eiszeit.

Zur Benennung dieser beiden Wiirm-Stadien sollten die Bezeichnungen W I und W II
endlich nicht mehr verwendet werden, da sie von den einzelnen Geologen und Prihisto-
rikern seit langem in ganz verschiedenem Sinne gebraucht worden sind. Am besten sind
die Namen Altwiirm (R. GRauMANN, L. WEINBERGER und E. Kraus) oder Friih -
w ii r m (E. EBers, P. WoLpsTEDT). Der Name Jungrifl ist entschieden abzulehnen. F. WEi-
DENBACH (1955), der wie G. GTZINGER und 1955 in Wien H. FreisING und J. Fink die
Gottweiger Bodenbildung filschlich dem RW-Interglazial zuweist, stellt die nichst iltere,
die Kremser Bodenbildung, in ein Interglazial Mittelrifi- Jungriff, was ganz unméglich ist,
da das Interglazial mit der letzten Antiguus-Fauna in Holland und Norddeutschland ein-
wandfrei jiinger als die Rif8-Eiszeit, also als RW-Interglazial zu bezeichnen ist (P. WoLD-
sTEDT 1954). Viel weniger bedenklich, als die von A. Penck als einheitlich angenommene
Rifl-Eiszeit durch ein Vollinterglazial (die Kremser Bodenbildung des RW-Interglazials
im Sinne von A. PENCK) zu unterbrechen, ist es, die von A. PEnck im Rif8-Tal als , klassi-
sches Rifl“ ausgeschiedenen Terrassen mit nur ein e m Lof und schwicherer Verwitterung
als beim Hochterrassenschotter dem Wiirmkomplex als obere Niederterrasse zuzuweisen;
diese Ansicht vertritt auch Herr Prof. Dr. R. GrRauMann (briefl. Mitteil.). A. PEnck hat
sein mit E. BRUCKNER verfafites grundlegendes Werk iiber die Alpen im Eiszeitalter nicht
als quartdrgeologische Bibel betrachtet, denn er hat manche der darin veréffentlichten
Ansichten auf Grund neuen Beobachtungsmaterials spiter revidiert. Die heute im Alpen-
vorland arbeitenden Geologen sollten unvoreingenommen priifen, ob in der Wiirm-Eiszeit
wirklich nur ein e Niederterrasse gebildet worden ist. Eine hohere NT ist offenbar z. B.
die von L. WEINBERGER (1955, S. 18, 27) im Gebiet des Salzachgletschers zwischen der
NT und HT festgestellte Zwischenterrasse, die nach ihm mit grofler Wahrscheinlichkeit
dem inneren {iberfahrenen Wiirm-Morinenwall entspricht (vgl. auch E. Epers & L. WEIN-
BERGER 1954 und Verhandl. d. Geol. Bundes-Anst. Wien, Sonderheft D, 1955, S. 41 und
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54). Es ist mit der Moglichkeit zu rechnen, dafl vielfach im 2. Wiirm-Stadial, das mit einer
erheblich stirkeren und linger dauernden Klimadepression verbunden war, durch stirkere
Aufschotterung die Spuren einer interstadialen Erosion der Aufschotterung der ersten
Phase beseitigt worden sind.

Dafiir, dafl die Altwiirm-Vereisung kiirzer war und mit einer merklich geringeren
Klimadepression als das zweite Wiirm-Stadial verbunden war, sprechen verschiedene Be-
funde: ihre Ausdehnung ist (mit Ausnahme des Schweizer Mittellandes und des siidlichen
Alpenvorlandes in Osterreich) kleiner gewesen, der Altwiirm-Lof hat eine viel geringere
Michtigkeit, seine Striata-Fauna (Leitform: Helicella striata Miill)) ist eine typische
»warme® Schneckenfauna der Losteppe, die im Waag-Gebiet fiir diesen LR bezeichnend
ist (Fr. Pro%ex & V. Lozex 1955), die lehmreiche Frostbruchschicht dieser Zeit in den
Hohlen hat in der Regel eine viel geringere Michtigkeit, und ihre Kalkbrocken sind kan-
tengerundet (L. F. ZoTz 1955).

Die zweite Phase der Wiirm-Vereisung ist die ,einheitliche Wiirmeiszeit“ im Sinne
von A. PENCK (seit 1920), C. TroLL, ]J. BiipEL und F. WeiDENBACH. Hohlenablagerungen
dieser Art lassen ofters in einer diinnen, stirker verwitterten Schicht eine schwache Klima-
besserung erkennen, die mit dem schwachen Paudorfer Interstadial parallelisiert wird,
welches im LoR semi-arider Gebiete im siiddstlichen Mitteleuropa als schwache Boden-
bildung registriert ist; die Begleitfauna des spiten Aurignacien von Pfedmost, das in diese
Zeit fille, ist auffallend reich an Waldtieren des gemifigten Klimas (L. F. Zorz 1951).
Diese 2. Wirmeschwankung war aber im Vergleich zur Gottweiger so schwach, dafl es nicht
zweckmifig erscheint, die zweite Phase in Mittel- und Spitwiirm aufzuteilen, sondern sie
als Hau p t w ii r m mit den Abschnitten Mittelwiirm, Spitwiirm und Spitglazial zu be-
zeichnen. Dafl dieses zweite Wiirm-Stadial erheblich linger und wenigstens zeitweilig (im
Aurignacien nach Ansicht namhafter Paliozoologen) kilter als das erste war, geht aus der
Stratigraphie des Losses (mit der typischen ,kalten® Columella-Fauna: Leitform: Colu-
mella edentula columella Mart. nach Fr. ProSek & V. Lozek 1955) und der Héhlen-
schichten hervor. Fiir besonders starke Klimadepressionen im Hauptwiirm-Stadial gelten
die neueren Vegetationskarten der Wiirmeiszeit, z. B. von ]. BiipeL (1950), B. FRENZEL
& C. Trorr (1952) und P. WorpstepT (1954 b). Das Maximum von Hauptwiirm war
das Brandenburger Stadium, im Alpenvorland die Zuflerste Jungendmorine.

Die Klimakurve der Wiirm-(Weichsel-)Eiszeit, wie sie P. WoLDsTEDT (1954, S. 43 und
in diesem Jahrbuch S. 82) angegeben hat, bedarf jetzt m. E. einer Abdnderung: die Kurve
des Gotrweiger Interstadials diirfte ungefihr die gleiche Hohe wie die des Allersd-Inter-
stadials erreichen miissen, aber (mit Schwankungen) ein Intervall umspannen, das ca.
15000 Jahre mift.

Die hier vorgetragene Auffassung wird durch die wichtige, auf ca. 50 C!4- Daten
basierende Arbeit von R. F. FLinT & M. Rusin (1955) iiber die Stadien der letzten Ver-
eisung (Wisconsin) Nordamerikas in der &stlichen Hilfte der USA gestiitzt. Eine Paralle-
lisierung mit der Gliederung der Wiirm-Eiszeit in Europa (vgl. hierzu E. H. DE GEEr
1955) ist zweifellos zulissig, da die sikularen Klimaschwankungen des Pleistozidns auf
kosmische Ursachen zuriickzufiihren sind und bereits nachgewiesen ist, daf dem Allerod-
Interstadial und dem Salpausselki-Stadium Europas das Two Creeks Forest Bed-Inter-
stadial und das Mankato-Stadium (auf Grund von mehreren C!4-Datierungen) in Nord-
amerika entsprechen. Die Wisconsin-Vereisung, die nach Ablagerung des Farmdale-Lofies
(vor ca. 28 000 Jahren) das Gebiet der Groflen Seen erfaflite (das N-Ufer des Erie-Sees
wurde vor 27500 * 1200 Jahren erreicht) und ihre maximale Ausdehnung zwischen 20000
und 18 000 Jahren vor heute erreichte, entspricht der europiischen Hauptwiirm-Vereisung;
fiir ihr Maximum, das Brandenburger Stadium, hilt P. WorpsTeDT (1954 b, S. 341) die
Datierung 20000 Jahre vor heute fiir durchaus annehmbar. Das Hauptwisconsin-Eis iiber-
fuhr vor 23000 + 800 Jahren bei Sidney in Ohio eine dltere mit Fichten bewaldete
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Grundmorine, deren auch anderwirts in Ohio festgestellter Boden nicht einem Gumbotil
dhnelt, also nicht interglazial sein kann und auch von R. F. FLiNT & M. RuBin (1955)
fiir jiinger als letztinterglazial (Sangamon) gehalten wird. Daher mufl diese dltere Grund-
morine nach dem Sangamon von einem Altwisconsin-Eis (entsprechend dem Altwiirm
Europas) abgelagert worden sein. Alt- und Hauptwisconsin sind durch ein Interstadial
mit Mooren und Nadelwildern getrennt, dessen Linge auf Grund der Michtigkeit der
Verwitterungsrinde, also des begrabenen Bodens (1,22 m verglichen mit einer Verwitte-
rungsrinde von 0,76 m auf der 10000 Jahre alten Mankato-Grundmorine; die Verwitte-
rungsrinde auf der nach einer CM-Datierung ca. 14000 Jahre alten Hauptwisconsin-
Grundmorine bei Sidney, Ohio, ist 1,10 m dick) auf rund 16000 Jahre geschitzt worden
ist! In diesem Sidney-Interstadial sind wohl (spitestens) die ersten Einwanderer aus Nord-
ostasien nach Nordamerika gelangt. Eine Gyttja aus einer Nadelwaldzeit am N-Ufer des
Erie-Sees ist dlter als 33000 Jahre.

Es kann also jetzt kein Zweifel mehr an der Richtigkeit der in neuerer Zeit besonders
von C. RaTHjENs (1951) vertretenen Auffassung bestehen, dafl in der letzten Eiszeit in
Europa (und Nordamerika) zwei weitgehend selbstindige Stadien durch ein langes tempe-
riertes (im N kiihleres) Interstadial (in Europa: Gottweiger Interstadial, in Nordamerika:
Sidney-Interstadial) getrennt waren. Dieses Interstadial ist also ein Leithorizont der
letzten Eiszeit in Europa und Nordamerika wie das Alleréd-Interstadial (H. Gross 1954).
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Zur Mikromorphologie, Systematik und Entwicklung der
rezenten und fossilen LOoBboden
Von W. L. Kusiena, Hamburg-Reinbek
Mit 4 Tafeln (II—V) und ciner schematischen Darstellung

Résumé. Les investigations dans le terrain et dans le laboratoire avee des coupes minces
de sols récents et de fossils sur loess ont données la possibilité de déterminer Pexistence de types
caractéristiques d’assemblage microscopique, et de reconstruire un nombre de séries de dévelop-
pement qui dépendent de certains districts de distribution. Pour faciliter la diagnose de difté-
rentes formations de sol sur loess, dont la détermination seulement par le profil ot par Panalyse
chimique a été difficile, comme la braunerde et parabraunerde, le lessivé, pseudo-gley et des
formations czernozemiques, on a surtout fait attention aux caractéres mlcromorphnloglques qui sont
particulairement utiles aux fins taxonomiques. Dans la région de transition entre la zone de la
steppe, on trouve un sol noire particulier avec d’apparence czernozemique mais non formé sur
loess brut, mais sur ,parabraunerde® trés décomposée. C’est une formation tirsoide avec une
série de caractéres micromorphologiques particuliers qui permettent une distinction facile entre le
vrai czernozem et le czernozem dégradé.

Summary. Field and fabric investigations within thin sections of recent and fossil soil
formations on loess gave the possibility to determine the existence of definite microscopic
fabric types and to establich definite series of soil development which are dependant upon
definite areas of distribution. In oder to facilitate the diagnosis of some soil gjrmatlons on
loess which are difficult to distinguish by profile and by chemical investigation, such as braun-
erde, parabraunerde, lessivé, pseudo-gley and chernozem-like formations, special attention was
given to the well characterizing micromorphological properties, which are particularly suitable
for taxonomic purposes. In the transition area between the humid and the steppe zone, a parti-
cular black soil with somewhat chernozem-like appearance occurs which is not formed on raw-
loess like the chernozem, but on highly weathered braunerde. It is a tirsoid formation showing
a series of particular micromorphological characters which allow an casy distinction from the
true and degraded chernozem.

In den letzten Jahren hatte ich Gelegenheit, die wichtigsten Léfgebiete Deutschlands,
Belgiens und die Lessivégebiete Siidenglands, die wahrscheinlich weitgehend von friiheren
I.6fablagerungen beeinflufft sind, zu bereisen und Rahmenproben zu sammeln. Von
diesen (175 Einzelproben) wurden Diinnschliffe angefertigt und die Priparate mikro-
morphologisch untersucht; die vorliegende erste Mitteilung hat den Zweck, iiber die
Ergebnisse in kurzer, zusammengefafiter Form zu berichten. Fiir die Auswertung und
Typisierung wurden auch in fritherer Zeit gewonnene Proben aus Usterreich, der Tsche-
choslowakei, den U.S.A. und aus Frankreich beniitzt. Die Untersuchungen geben Gele-
genheit, die Systematik der Lofboden zu iiberpriifen und zu erginzen; ferner wurden
bereits im Felde Studien iiber die rezente und fossile Bodenentwicklung durchgefiihre,
woraus sich eine deutliche Verschiedenheit nach Bodenprovinzen feststellen liefl. Be-
ziiglich der Mikromorphologie wurden bei der DEUQUA-Tagung in Lauffen die wich-
tigsten Gefiigetypen in Form von Farbdiapositiven vorgefiihrt. Von diesen kann in
dieser Mitteilung nur ein kleiner Teil in Schwarz-Weifl-Reproduktion beigegeben
werden.

Der L6f erweist sich fiir mikroskopische Studien der Bodenentwicklung als ein aufler-
ordentlich giinstiges Ausgangsmaterial. Der Rohl68 ist wie ein unbeschriebenes Blatt,
auf dem sich die kleinsten Varianten der Umwelteinfliisse mit auflerordentlicher Klarheit
einzeichnen, und die Mannigfaltigkeit der Gefiigebildung zeigt, daf die Moglichkeiten
der Auswertung noch lange nicht erschopft sind. In diesem Sinne will auch diese Ab-
handlung nur der ersten Orientierung dienen. Mit besonderer Freude und Anteilnahme
konnte ich feststellen, dafl inzwischen auch von anderen Fachkollegen mikromorpholo-
gische Studien iiber Léfbdden unabhingig voneinander und von mir durchgefiihrt wur-
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den, die zu gleichen oder weitreichend ihnlichen Ergebnissen gelangt sind (s. H. Avrte-
mULLER, O. MEevERr, B. Urrice und K. ZimmermanN). Diese gelangten mir erst nach
Fertigstellung dieser Mitteilung zur Kenntnis.

A. Vergleichende Mikromorphologie der wichtigsten Bodentypen

I. Arktische Bodenprovinz

1. Der arktische Rohboden (Rdmark). Beziiglich der Bildungen der
arktischen Bodenprovinz mufl vieles hypothetisch bleiben, da kalkreiche Losse in der
heutigen Arktis fiir ein Studium der rezenten Bodenentwicklung nicht vorliegen. Aus
den Erfahrungen mit silikatischem Ausgangsmaterial kann jedoch geschlossen werden,
daf der Rohlsf in der Hocharktis Klimax gewesen sein mufite und dafl sich der Boden
i der Tundrazone nicht iiber einen AC-Bodentypus hinausentwickelt haben konnte.
Dafl der arktische Léfirohboden eine Bildung der Kiltewiiste war, geht schon aus seiner
Kalkverteilung hervor. Ein kapillar hochleitfihiges System wie der Lo entwickelt in
warmen Trockengebieten einen starken Kapillarzug an die Bodenoberfliche oder bereits
an die Oberflichen von Bodenspalten, die zu einer ziemlich raschen Ausbildung von
Verdichtungen und Kalkkrusten fiihrt. Solche rezente Krustenbildungen konnen in allen
Stadien threr Entwicklung besonders schon in dichten Feinsandmergeln der Kiistenzone
der Kanarischen Inseln, vor allem auf Teneriffa und Gran Canaria beobachtet werden.
Auf ein Trockenklima deutet andererseits die geringe Kalkwanderung nach unten.

2. Das Tundra-Anmoor. Daf gute fossile Anmoorbildungen in den kalt-
zeitlichen Ablagerungen nicht vorliegen, sondern lediglich Flieferden mit ausgeprigtem
Gleycharakter, deutet auf humusarme hocharktische Formen. In der heutigen Tundra-
zone sind humusreiche Tundra-Anmoore selbst auf silikatischem Ausgangsmaterial nicht
selten.

3. Die Tundra-Pararendsina. Dafl eine von den Tschernosemen und
Pseudo-Tschernosemen (Pririe-Erden, s. Absatz 9) unterscheidbare terrestrische Tundra-
Parasendsina vorhanden gewesen sein mufite, geht aus dem Parallelvorkommen der auf
silikatischem Ausgangsmaterial gebildeten Tundraranker in der Jetztzeit hervor. Es sind
dies Humusbdden, in denen schon klimatisch, in der Regel auch durch das Vorhanden-
sein einer permanenten Gefrornisschicht, die Entwicklung einer Regenwurmfauna und
damit die Bildung von Tschernosem-Mull unmdglich ist. Nach den Erfahrungen mit
Tundrarankern mufl die Humusform der Tundra-Pararendsinen entweder Kalkmoder
oder mullartiger Rendsinamoder mit gut erhaltener Kleintierlosung gewesen sein1). Sie
muflte sich ferner durch eine weit geringere Kalkauswaschung und Bildung von Ca-
Horizonten (vielleicht auch durch ein Fehlen von solchen) als bei den AC-Boden der
Bodenprovinzen 11 und III charakterisiert haben. Eine solche fossile Humusbildung war
mir bisher noch nicht zuginglich; es ist aber moglich, dafl sie unter den vereinzelten,
meist verlagerten Humusresten, die mikromorphologisch noch nicht untersucht wurden,
gefunden wird.

II. Baltische Bodenprovinz

Im feuchttemperierten Klima geht die Bodenentwicklung vom Rohbodenstadium
(Syrosem) gleichfalls iiber ein Pararendsina-Stadium, das hier aber nur eine kurz-
dauernde Ubergangsbildung ist. Die terrestrische Hauptform ist die Parabraunerde, die
— zunichst ungebleicht oder wenig gebleicht — bald in eine gebleichte Parabraunerde
oder Lessivé iibergeht.

1y Es ist anzunehmen, daf sich die Tundra-Pararendsina deshalb so wenig erhalten hat, weil
der Tundra-Giirtel verhiltnismiflig schmal gewesen zu sein scheint und der arktische AC-Boden
bald eine Umprigung zu hoher entwickelten Biden erfahren hat.
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4.Die Pararendsina. Diese hat im Profil das Aussehen eines seichtgriindigen
Tschernosems, hat aber immer nur beschrinkte Ausbreitung. Man trifft sie immer in
Gesellschaft von Braunerden und Parabraunerden an. Sie findet sich, da sie kurzlebig
und darum verhiltnism3fig selten ist, am leichtesten an Standorten, wo durch Erdbau-
ten die frithere Bodendecke entfernt worden war und neue Bodenentwicklung eingesetzt
hatte. Sie ist in dieser Bodenprovinz immer eine Mullrendsina.

5.Die Braunerde. Dieser Typus ist in der baltischen Bodenprovinz auf den
meisten anderen Ausgangsmaterialien die herrschende Bodenbildung, sonderbarerweise
aber nicht auf dem L6 #. Das Braunerdegefiige zeigt sich durch eine mehr oder
weniger starke, doch stets deutliche Flockung aller Schlimmstofte, die besonders stark an
den Eisenhydroxydgelen in Erscheinung tritt. Die Masse bildet dadurch ein besonders
hohlraumreiches Schwammgefiige, das sich aus schorfig-kriimeligen, miteinander leicht
verbundenen Aggregaten zusammensetzt (vgl. Tafel 11, 2). Auf LoR tritt die gewdhn-
liche mitteleuropiische Braunerde in der Regel in den wirmeren und trockeneren Teilen
der Provinz auf, so als fossiler Boden im Rheingau (s. Tafel I1, 3). Der Profilaufbau ist
in der Regel A(B)Ca, wobei Ca-Horizonte zumeist gut ausgebildet sind.

Die Muttergesteinsgruppe, die selten zu Braunerdebildung fiihrt, sondern auf der sich
Bodendecken mit zumeist stark ausgeprigten Braunlehmgefiigen bilden, sind die Kalk-
gesteine. Die aus diesen als reife Bodenbildung hervorgehende Terra fusca (Kalkstein-
Braunlehm) zeigt besonders im (B)-Horizont mikromorphologisch eine dichte, fast un-
gekriimelte, zumeist grellockergelb gefirbte Grundmasse, in der das Eisenhydroxyd
hochbeweglich und diffus zerteilt ist. Scheidet sich an irgend einer Stelle Eisenhydroxyd
in Gelform aus, so wird das Diffusionsgleichgewicht gestort, und die wanderungsfihigen
Teilchen bewegen sich von allen Seiten zur Ausscheidungsstelle und bilden eine runde
Konkretion mit glatter Oberfliche und von tiefbrauner Farbe. Dieses Braunlehmgefiige
der Terra fusca bildet zu einem Braunerdegefiige mit guter Flockung den stirksten Ge-
gensatz. Es wurde hier angefiihrt, da sich dhnliche Teilgefiige in den Boden der Lessivé-
gruppe (Absitze 6—10) vorfinden,

6. Die Parabraunerde. Dieser A(B)CaC-Boden ist duferlich der Braunerde
dhnlich, und die noch ungebleichten und schwach gebleichten Formen sind bisher auch
immer als Braunerde angesprochen worden. Der Unterschied wird aber im Diinnschliff
sofort sichtbar. Wir sehen ein Braunerde-Grundgefiige, wihrend sich in den wegsamen
Gefiigeteilen (Leitbahnen) auffallende wandstindige Anlagerungen oder die Hohlriume
vollig ausfiillende Schlimmstoffkomplexe von Braunlehmcharakter und von leuchtend
ockergelber (Munsell 2,5 YR 7/8) bis ockerbrauner (7,5 YR 5/6) Farben feststellen las-
sen. Wir sprechen von einem Braunerde-Teilplasma 2) und einem Braunlehm-Teilplasma,
wobei jenes unbeweglich ist und am Orte bleibt, dieses aber hochbeweglich ist, darum
in die Leitbahnen des Gefiigekdrpers abstromt. Das gleiche Gefiige sehen wir weit
stirker ausgebildet im B-Horizont der gebleichten Parabraunerde. Wihrend die unge-
bleichte Parabraunerde noch keinen Bleichhorizont aufweist, zeigt jene bereits einen
A,-Horizont. Aber auch in der ungebleichten Form zeigt sich bei dem Braunlehm-Teil-
plasma bereits die Tendenz einer Abwirtsbewegung im Unterschied zu dem zu grofiem
Teile ungerichteten Braunlehmplasma im Pseudogley.

Die ungebleichte Parabraunerde ist die Entwicklungsvorstufe zur gebleichten Form.
Sie ist zufolge der starken Beweglichkeit des Braunlehm-Teilplasmas eine kurzlebige
Form. Sie ist entwicklungskundlich wichtig, denn sie ist das Glied zwischen Pararend-
sina und gebleichter Parabraunerde. Nahe dem Braunerdeverbreitungsgebiet oder an

2) Unter Gefiigeplasma ist die Gesamtheit der Schlimmstoffe und l8slichen Salze gemeint,
d. h. der feindispersen, hochaktiven, umwandlungsfihigen Anteile eines Gefiiges gegeniiber dem
starren, grobdispersen Gefiigeskelett. Aus dem Wechselverhiltnis beider ergeben sich bestimmte
Typen von Elementargefiige (s. Kusmena 1938).
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austrocknenden Standorten ist eine Tendenz der Umwandlung von Parabraunerde-
Gefiigen in Braunerdegefiige durch zunehmende Flockung und Vererdung des Braun-
lehm-Teilplasmas festzustellen.

7. Die gebleichte Parabraunerde (Lessivé). Dieser Typus mit dem
Profilaufbau AA .BCaC ist in der baltischen Bodenprovinz auf Lof die fithrende terre-
strische Bildung. Auflerlich einer podsoligen Braunerde dhnlich, unterscheidet sie sich von
dieser jedoch in auffallender Weise durch das Gefiigebild. Im B-Horizont zeigt sie ein
dhnliches Bild wie der (B)-Horizont der noch ungebleichten Parabraunerde, doch sind
die Leitbahnen zahlreicher, stirker entwickelt, die Abwirtsbewegung des Braunlehm-
plasmas im ganzen Profil stirker ausgeprigt. Mitunter trifft man auflerordentlich breite
Leitbahnen (von etwa 0,5—300mm Durchmesser) an, die véllig mit dichtem Flief}-
plasma erfiillt sind (Tafel I1, 3; 1V, 2, 3). Die Leitbahnfiillungen erscheinen mit freiem
Auge schmutzig-ockergrau (5 YR 6/4) bis schokoladenfarbig (5 YR 4/3), im Diinn-
schliff leuchtend ockergelb (10 YR 7/8) bis ockerbraun (5 YR 5/6) gefirbt. A und A.-
Horizont zeigen stets eine deutliche Verarmung an Schlimmstoffen, doch wird der A,
nie so bleich wie bei einem Podsol, weil immer ein erheblicher Teil des geflockten
Braunerde-Teilplasmas in ihm erhalten bleibt. Als besonderes Merkmal zeigt sich in
beiden A-Horizonten das Auftreten von tiefbraunen Konkretionen von Eisenhydroxyd
(Tafel 1V, 1, 2). Sie sind zumeist unregelmiflig geformt und nicht so glatt, wie in dich-
ten Braunlehmgefiigen, sind diesen aber weitgehend analog. Es ist anzunehmen, daf ihre
Bildung in der Entwicklungsvorstufe der ungebleichten Parabraunerde erfolgt ist, doch
kommen A .-Horizonte vor, die auch andere Parabraunerde- oder Pseudogley-Merkmale
haben, wie tiberhaupt zwischen den Typen je nach dem Standort, diesen scharf charak-
terisierend, alle Ubergangsbildungen gefunden werden konnen. Die Konkretionen sind
mannigfaltig geformte, dicht gefiigte Eisen-(Mangan-)Flecken. Sie kénnen auch in den
Leitbahnfiillungen der B-Horizonte (Tafel IV, 2, 3) entstehen. Die Humusform ist fast
immer Mull. Nur dort wo sich der Lessivé dem Podsoltypus nihert, entstehen besonders
im Nadelwald dystrophe Humusformen.

Die Kalkanreicherungshorizonte zeigen wie die B-Horizonte das Einfliefen von
Braunlehmplasma in seine Leitbahnen. Solches Flieffplasma ist bereits auch in Ca-Hori-
zonten ungebleichter Parabraunerden festzustellen. Die Kalkhorizonte sind jedoch hiu-
fig weniger stark ausgepriigt als bei den Tschernosemen und den Kalkbraunerden auf
Lo und konnen vollstindig fehlen.

Die Bezeichnung Lessivé (sol lessivé) wurde von der franzdsischen Bodenkunde ge-
priagt. Die Bodenbildung war wohl in anderen Lindern bekannt (U.S.A., Deutschland),
ist aber nicht als eigener Typus beschrieben und benannt worden. Leider sind in den
urspriinglichen Lessivé-Begriff auch Boden der feuchten Tropen einbezogen worden.
Wenn aber Bodenbildungen als charakteristische Produkte und Anzeiger bestimmrer
Umweltbedingungen gewertet werden sollen, so miissen die Begriffe der Bodensystematik
stets auch bodengeographisch richtig sein und bei Auftreten krasser Widerspriiche rekti-
fiziert und anders zu fassen versucht werden. So ergibt sich auch die Notwendigkeit der
Einengung des Lessivé-Begriffes auf die Formen des feuchtgemifligten Klimas. Diese ist
auf Grund ihrer Mikromorphologie moglich. Die mitteleuropiischen Lessivés zeigen
immer das Auftreten des Braunerdegrundgefiiges und des Braunlehm-Teilplasmas in
Leitbahnen, wihrend die tropischen und subtropischen Formen als gebleichte
Braunlehme in allen Teilen des B-Horizontes ein Gefiigeplasma von Braunlehm-
charakter haben, auch in der Grundmasse (s. Kuesiena 1953, p. 270).3)

3) Auch die sogenannte gebleichte Terra fusca ist keine gebleichte Parabraunerde, denn im
(B)-Horizont zeigt sich ein unverindertes Braunlehmgefiige.
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Wenn man darum von Lessivé auf Lof spricht, so kann damit nur der mitteleuro-
piische Lessivé gemeint sein. Ich iibernehme fiir diesen den von E. MiicKENHAUSEN ge-
prigten Namen Parabraunerde, unterscheide aber die Parabraunerde schlechtweg und
die gebleichte Parabraunerde fiir die Lessivéform.#) Der aus den U.S.A. stammende Be-
griff des ,graybrown podsolic® ist zu grofitem Teile mit dem mitteleuropdischen Les-
sivé synonym, umfafit aber auch auch die podsolige Braunerde Ramaxn’s und andere
Semipodsole.

8. Der Pseudogley. Dieser durch Staunisse entstandene, durch einen Wechsel
von Durchfeuchtung und Austrocknung charakterisierte Boden zeigt im Diinnschliff ne-
ben der Einwirkung von Gerbsiuren (mitunter auch von Humussolen) und teilweiser
Reduktion das Vorhandensein eines dhnlichen, leuchtend hellocker (10 YR 7/6) bis
ockerbraun (7,5 YR 5/6) gefirbten Braunlehm-Teilplasmas wie bei den vorausgehenden
Typen. In der Farbgebung kommen durch Humusfarbung auch schmurzig-braungraue
Farbténe vor. Dieses Braunlehmplasma ist jedoch, besonders im g/(B)-Horizont, nur zum
Teil in Leitbahnen gesammelt und konzentriert, es ist vielmehr vorwiegend in unregel-
mifigen Flecken im Grundgefiige enthalten. Das gestaute Bodenwasser hat wohl einige,
aber nie so starke und durchgreifend reduzierende Wirkung (selbst im g-Horizont nicht)
wie bei den Gleyen und Stagnogleyen, so dafl das Ferri-Eisen im Braunlehmplasma weit-
gehend erhalten bleibt. Jedoch zeigt sich in den nicht von Braunlehm-Teilplasma durch-
setzten Gefiigeteilen schon so gut wie kein Braunerdegrundgefiige mehr. Die nicht in-
tensiv ocker gefirbten Partien sind hellgrau bis farblos. Das Ferri-Eisen ist hier zu
groflem Teile nicht reduziert, sondern in Ferri-Form verlagert worden. Hierin scheint
der Hauptunterschied zwischen der echten Vergleyung und der Pseudovergleyung zu
liegen. Die Verlagerung kann so erfolgen, dafl das ockerfarbige Gefiigeplasma als Gan-
zes bewegt wird oder dafl es am Ort bleibt und sich nur das Eisen daraus entfernt hat.
Neben den Konkretionen im g-Horizont, die jenen im A.-Horizont des Lessivés dhn-
lich sind (s. Tafel III, 2), kommen bereits auch tiefbraune lockere unregelmiflig ge-
formte Eisenflecke mit unscharfen Rindern vor, wie sie fiir die Stagnogleye typisch sind.

9.Der Pseudo-Tschernosem (Pridrie-Erde), n. f. Dieser Typus wur-
de bisher in der Regel als degradierter Tschernosem beschrieben, wobei jedoch immer auf
die stets vorhandenen Uberginge zu anmoor-ihnlichen Formen oder direkt zu An-
mooren hingewiesen wurde. Der Unterschied zwischen dem Pseudo-Tschernosem und
dem echten Tschernosem und dessen degradierter Form tritt vor allem im Schliffbild
recht deutlich in Erscheinung. Auflerlich hat der Boden zumeist den Profilaufbau eines
degradierten Tschernosems mit einem A-Horizont, der eine Michtigkeit von 50—80cm
erreichen kann, an den sich saumférmig oder voll ausgeprégt ein (B)-Horizont anschliefit
und in einen Ca-Horizont iibergeht. Auch der (B)-Horizont kann Michtigkeiten von
60—100 cm erreichen. Sonst ist die Profilgestaltung sehr mannigfaltig, so daf sich so-
wohl Uberginge zu einem Parabraunerde- als auch zu einem Lessivé- oder Pseudogley-
profil feststellen lassen kénnen. Im Unterschied zum Tschernosem ist der Boden auch im
Humushorizont dicht, beim Austrocknen scharfkantig zerfallend, im feuchten Zustande
auffallend schwirzlich bis schwarz, stark klebend, stark erodierbar und verschlimmbar,
im trockenen Zustande steinartig verhirtend.

Der Tschernosem ist ein durch langsame chemische Verwitterung charakterisierter
terrestrischer Mullboden, der sich durch stete Vertiefung des A-Horizontes unmittelbar
aus dem Rohlof entwickelt. Die degradierte verbraunte Form entstecht durch Ansatz

4) Ich schlug fiir Lessivé auch als deutsches Synonym ,Brickerde® vor (nach dem altnieder-
lindischen ,bricke* = Ziegel; vgl. auch die in Frankreich, Belgien und England gebriuchlichen
Bezeichnungen ,terre-i-brique® und ,brick earth® fiir das B- und E/B-Material. Doch lasse ich
diese Bezeichnung auf, da mit ,Parabraunerde” die Stellung gegeniiber der Braunerde stirker
zum Ausdruck kommt.
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eines braunerdeihnlichen (B)-Horizontes (vgl. Absatz 11 und 12). Der Pseudo-Tscher-
nosem ist eine tirsoide Bildung, die auf den Unterhingen, in Mulden oder in ebener
Lage vorkommt und starkverwitterte (hiufig als Erosionssediment vorhandene) reife
Bodenbildungen zum Ausgangsmaterial hat, die Zuflerlich durch braunlehmartige Merk-
male auffallen. Er ist der Tirs der gemifigten Breiten, charakterisiert durch winter-
feuchtes, aber verhiltnismiflig sommertrockenes Klima. Er zeigt sich vorwiegend im
Ubergangsgebiet zwischen Steppen- und Feuchtzone, besonders typisch in Form des
N-S-Giirtels der ehemaligen Langrassteppe mit Galeriewildern in den U.S.A. Wie jede
tirsoide Bodenbildung entsteht er auf Bdden mit geringer Wasserdurchlissigkeit (der
Tschernosem nimmt Wasser leicht auf), wo durch Stauung zunichst eine anmoorihn-
liche Humusbildung entsteht, die sich allmihlich in Mull umwandelt. Im Winter und
Frithjahr ist der Boden auch in spiteren Entwicklungsstadien mehr oder minder stark
vernifit und wird erst im Spitfriihjahr erdig. Er kriimelt dann gut, die Kriimel haben
aber eine auffallend geringe Stabilitdt, so dafl er nach Regenfillen von oben her voll-
stindig dicht verschlimmt. An der Oberfliche zeigt sich eine auffallende Kornscheidung
so daf diese stellenweise mit weiflen Flecken von reinem Quarzsand oder Quarzmeh!
bedecke erscheint (s. Kupiena 1938, p. 179).

Mikromorphologisch zeigt der A-Horizont ein sehr hohlraumarmes Gefiige mit hu-
moser dunkel-briunlichgrauer, fleckiger, aber dicht zusammengedringter Grundmasse.
Von dieser scheidet sich in Flecken und Leitbahnen ein stark bewegliches Braunlehm-
Teilplasma ab, dessen Natur am besten in den Anlagerungen und Ausfiillungen der Leit-
bahnen sichtbar wird (Tafel V, 2). In der Regel zeigt es starke Teilchendoppelbrechung
und Fliefstrukturen und ist stirker als in den anderen Bodenbildungen mit feinzerteil-
ten Humusstoffen angereichert. Ihre Farbe ist darum auffallend schwirzlich, im Diinn-
schliff bei Durchlicht dunkelgraubraun (7,5 YR 4/2) bis grauocker (7,5 YR 5/4). Zu-
meist ist der ganze Humushorizont und der darunterliegende (B)-Horizont mit unzih-
ligen kleinen Leitbahnen durchsetzt (s. Tafel V, 2); doch kommt das dunkle Fliefplasma
auch in pseudogley-dhnlichen Flecken vor (s. Tafel V, 1). Diese stark beweglichen Fliefi-
plasmen oder Bodenteile, die von solchen stark angereichert sind, werden auch makro-
skopisch in auffallender Weise sichtbar: die schwirzlichen, plasmoiden, stark beweglichen
Ton-Humusmassen fliefen bei feuchtem Werter in alle Hohlriume, wie Maulwurfs-
ginge, Wurm- und Wurzelrohren und Bodenspalten, ein und kénnen sich ziemlich weit
in den Unterboden hinabbewegen, eine Erscheinung, die bei den echten Tschernosemen
fehlt.

10. Der Stagnogley (F. VoceL). Wihrend der Pseudogley ein wechselfeuchter
Boden ist, charakterisiert sich der Stagnogley durch eine das ganze Jahr hindurch an-
dauernde Staunisse. Das Stauwasser hat hier ferner eine stark reduzierende Kraft. Aus
Pseudogley oder anderen der oben genannten Typen der hydromorphen Reihe gebildete
Stagnogleye zeigen, dafl auch das Ferri-Eisen, das im Braunlehm-Teilplasma in pepti-
sierter, leicht diffusibler Form vorhanden gewesen war, weitgehend reduziert ist. Hinge-
gen treten kriftig dunkelbraun gefirbte, fast opake Flecken mit stark zerfressenen Rin-
dern auf (Tafel V, 4), deren Bildung schon bei den nassen Pseudogleyen beginnt, bei den
Stagnogleyen aber ihren Héhepunkt erreicht.

IIl. Pannonische Bodenprovinz

11. Der Tschernosem. Dieser Typus iiberwiegt als rezente Bildung im 0Ost-
lichen Usterreich mit zum Teil michtigen Humushorizonten (bis zu 1)m) und gut aus-
gebildeten Ca-Horizonten. Im Gegensatz zum Pseudo-Tschernosem oder der Pririe-Erde
zeigt er sich im Diinnschliff nicht dicht gefiigt, sondern hat ein ausgesprochenes Schwamm-
gefiige, in dem entweder Losungspakete von Regenwiirmern gut erhalten sind oder in
dem sich — besonders bei degradierten Formen — mehr schorfig-kriimelige Aggregate
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(dhnlich wie bei der Braunerde) aneinander gefiigt haben. Jedenfalls erscheint die hu-
mose Grundmasse gut geflockt, die Hohlrdume sind vollkommen frei von Schlimmstoff-
einlagerungen, ein Braunlehm-Teilplasma wird nirgends sichtbar. Die chemische Ver-
witterung ist gechemmt, viele im Feuchtklima leicht zersetzbare Mineralien wie Biotite
sind vielfach gut erhalten. Die Humusbildung ist ein rein terrestrischer Mull, in dem
keine Anklinge an Anmoorhumus festzustellen sind, eine Kornscheidung an der Boden-
oberfliche durch den Regen tritt nicht ein.

12. Derdegradierte Tschernosem. Diese verbraunte Form ist als rezente
Bildung an der Grenze des Steppengebietes gegen die Waldzone in trockenen Hiigellagen
hiufig zu finden. Der zumeist wenig michtige saumartige (B)-Horizont zeigt im Mikro-
skop ein ausgesprochenes Braunerdegefiige mit guter Flockung und zahlreichen, von
Schlimmstoffeinlagerungen véllig freien Hohlraumbildungen. Der Boden zeigt gute
Wasserdurchlissigkeit, geringe Erodierbarkeit und eine hohe Kriimelstabilitit. Der Bo-
den ist in den Ubergangsgebieten eine Klimaxform, leitet aber mikromorphologisch zu
den Kalkbraunerden auf Lof iiber.

13. Die Braunerde. In der pannonischen Bodenprovinz kommt diese nur als
rezente Bildung vor und ist fiir die klimatisch feuchten Lagen der Steppe, ferner fiir
die Berg- und Hiigellagen der an die Steppe grenzenden Waldgebiete charakteristisch.
Sie zeigt, wie bereits in Absatz 5 ausgefiihrt, ein gut geflocktes hohlraumreiches Schwamm-
gefiige. Die typischsten Vorkommen fand ich bei Neubau a. d. Ostbahn in Niederdster-
reich.

14. Tirsifizierte und rubefizierte Bdden. Unter den stark verwitter-
ten fossilen Béden im pannonischen Raum zeigen sich nicht Braunerden, sondern stark
braunlehmartige ,Parabraunerden, die mehr oder minder stark rubefiziert sind. Auf
thnen sind tirsoide Humusformen bis echte Tirsbildungen nicht selten, die ebenso wie
die Rubefizierung auf ein wechselfeuchtes Klima hindeuten. Die Art der Bodenbildung
zeigt bereits einen stark mediterranen Einschlag.5)

B. Zur allgemeinen Genese der Biden der Lessivé-Gruppe

15. Problemstellung. Die Boden der hydromorphen Reihe der mitteleuropi-
ischen Lessivé-Gruppe, d. i. die Parabraunerde, gebleichte Parabraunerde, Pseudo-Tscher-
nosem, Pseudogley und Stagnogley, sind Béden eines Braunerdeklimas. Parabraunerde,
Lessivé und Pseudo-Tschernosem zeigen dies durch das Vorhandensein eines Braun-
erdegrundgefiiges an, das sich beim Pseudogley und Stagnogley durch den Einflufl der
Staundsse zu groflem Teile verloren hat. An Standorten, an denen die Klimaeinwirkung
im Sinne von Braunerdebildung besonders stark in Erscheinung tritt, kann auch das
Braunlehm-Teilplasma zu groflem Teile zu Braunerdegefiigen umgeprigt werden. Allen
Normalbildungen gemeinsam ist aber ein stark ausgeprigtes Braunlehm-Teilplasma, das
von entscheidendem Einfluf auf ihre Dynamik und besondere Eigenart ist. Dieses ist
auch beim Stagnogley noch deutlich vorhanden, wenn auch die Ferrihydroxyde in ihm
weitgehend reduziert sind. Da Braunlehmgefiige nach den bisherigen Erfahrungen Pro-
dukte eines feucht-subtropischen bis tropischen Klimas sind und sich bisher im feucht-
temperierten Klima nur als Fossil- oder Reliktbildungen vorgefunden hatten, ist vor
allem die Bildung oder Herkunft des Braunlehm-Teilplasmas in den Boden der mittel-
curopiischen Lessivégruppe zu erkliren.

16. Hypothesen zur Herkunft des Braunlehm-Teilplasmas.
Hierzu gibt sich im wesentlichen die Moglichkeit zu folgenden Annahmen:

? Auf den an die DEUQUA-Tagung in Lauffen anschlieBenden Exkursionen wurden vom
Verfasser in Nied.-Usterrerich und Burgenland von allen typischen Lofprofilen Rahmenproben
dieser Boden fiir Diinnschliffe genommen. Die Mitteilung gcr Ergebnisse ihrer Untersuchung
wird in einer besonderen Abhandlung erfolgen.
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a) Das Braunlehm-Teilplasma stammt aus vorpleistozinen tropischen bis sub-tropi-
schen Verwitterungen und war bereits im Rohl6f enthalten, Mit der Entkalkung des
Losses wurde es aktiv, konzentrierte sich und wirkte auf das durch Verwitterung in situ
entstandene Braunlehmplasma wie ein Schutzkolloid, indem es auch auf dieses ein¢
weitgehend zerteilende Wirkung ausiibre.

b) Auch die im Braunlehm- Teilplasma als wirksamstes Schutzkolloid autretende
kolloidale Kieselsiure entsteht im feuchtgemifligten Klima im Laufe der Bodenbildung
in situ, wobei die fiir eine intensive chemische Verwitterung giinstige Klimavariante,
die starke Durchfeuchtung und das hohe Festhaltevermdgen des Bodens fiir entstandenc
Kieselsiuresole (zufolge seiner hohen Kapillaritit), von entscheidendem Einfluf sind.

c) Als Ausgangsmaterial fiir den Rohl6f treten sowohl Silikatschotter als auch Kalk-
schotter auf. Silikatgesteine liefern im Braunerdegebiet Braunerde, Kalkgesteine liefern
Terra fusca, die durch ein in der Regel besonders stark ausgebildetes Braunlehmgefiige
charakrterisiert ist (s. Absatz 5). Neben der direkten Verwitterung in sitw kommen noch
die auf beiden Muttergesteinsarten frither entstandenen, im Lof stets bereits vorgebildet
enthaltenen Reste alter Bodendecken. Von dem Braunlehmanteil geht, wie bei a) ange-
tiihrr, eine Schutzkolloidwirkung auf den Braunerdeanteil aus.

17. Zur Terra-fusca-Hypothese. Obwohl wahrscheinlich alle oben an-
gefithrten Einfliisse zusammen wirken, scheint mir auf der Terra-fusca-Hypothese das
Schwergewicht zu liegen. Parabraunerden finden sich nicht nur auf L6, sondern auch
auf Morinen und Schottern, besonders wenn sie reich an Kalksteingersll sind. Sie finden
sich aber niemals auf metamorphem und Eruptiv-Gestein. Aus den Alpen kommend,
sicht man auf den anstehenden Kalkgesteinen typische Terra-fusca-Profile, die in allen
Gefiigeteilen ein reines Braunlehmgefiige zeigen (zuweilen mit einer von der Boden-
oberfliche ausgehenden leichten braunen Vorerdung, die aber nicht sehr in die Tiefe
geht). Auch auf Morinen und Schottern mit hoher Kalkfithrung kann man vielfach
noch Terra-fusca sehen. Auf den Morinen und Schottern mit gemischter Geréllfithrung
siecht man jedoch Bodenbildungen, die zwar duflerlich einer Terra-fusca dhnlich sind,
im Diinnschliff aber deutlich das Gefiige einer Parabraunerde zeigen. Dieses lifit sich
auch bei fossilen Bodendecken feststellen. So hat auch der mir von F. WeipeNsacH vor-
gefiihrte, in Tafel IV, Abb. 4, in einem Diinnschliff wiedergegebene fossile, auf jiingerem
Deckenschotter gebildete und von Rifimorinen iiberdeckte und dadurch gut datierte
Boden aus der Umgebung von Ulm von deutlichem Parabraunerde-Charakter duflerlich
ein weitgehend terra-fusca-dhnliches Aussehen. Weitgehend gestdrte und zerteilte Reste
solcher Bodendecken sind hiufig im Inneren der Morinen und Schotter enthalten und
werden mit den unverwitterten Gesteinsresten zum Ausgangsmaterial fiir die Lofbil-
dung. Durch die Verwitterung des Lofles geht auch sein Kalk in Losung und gibt die
in ihm enthaltenen unlslichen Schlammstoftriickstinde frei. Daf der Rohlof und die
echte Schwarzerde (nicht die hochgradig verwitterte Pseudoschwarzerde) wenig von dem
Braunlehm-Teilplasma erkennen liflt, ist eine Erscheinung, die eine Parallele in dem
Gegensatz zwischen der noch kalkreichen Mullrendsina und der vollausgebildeten, durch
hohe Aktivierung und Konzentrierung der Schlimmstoffe charakterisierte Terra-fusca

findet.

Das Braunlehm-Teilplasma in der Parabraunerde neigt ebenso wie das Gefiige-
plasma der Terra fusca stark zu Rubefizierung, die in typischem Mediterran-Klima zu
Terra-rossa-Bildungen fiihre. Leichte Rubefizierung an einzelnen fossilen Boden wurde
bereits im Rheingau beobachtet (vgl. die unmittelbar iiber dem oberolizinen Siiflwasser-
mergel hangende Parabraunerdeschicht im Hohlweg von Erbbach).

Die Reisen in den deutschen Lofgebieten wurden mit Unterstiitzung des Consejo
Superior de Investigaciones Cientificas in Madrid durchgefiihrt, wofiir ich diesem und
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seinem Generalsekretir Herrn Prof. Dr. J. M2 AvsArepa, bestens danke. Ich danke
auch herzlich allen jenen Herrn Kollegen und Freunden, dic mich in den einzelnen Ge-
bieten durch Sonderfiihrungen und Exkursionen zur Entnahme der Rahmenproben in
freundlichster Weise unterstiitzt haben.

Zusammenfassung

1. Freilandstudien und Gefiigeuntersuchungen an Diinnschliffen verschiedener rezen-
ter und fossiler Bodenbildungen auf L6f ermdglichten die mikromorphologische Defi-
nierung bestimmter Formen und die Aufstellung von Entwicklungsreihen, die in Ab-
hingigkeit zu bestimmten Bodenverbreitungsgebieten (Bodenprovinzen) steht.

2. Als solche Entwidklungsgebiete wurden, nach dem vorhandenen Probematerial,
vorliufig eine arktische, baltische und pannonische Bodenprovinz ausgeschieden, wobei
die letzte bei fossilen Bodenbildungen eine feuchte Variante mit deutlich mediterranem
Einschlag zeigt, die wahrscheinlich, sobald die Untersuchungsergebnisse beziiglich der
inzwischen aufgesammelten Rahmenproben dieses Gebietes in Usterreich vorliegen, fiir
die interglazialen Bodenbildungen eine neue, selbstindige Bodenprovinz notwendig
machen wird.

3. Die Grenzen der Bodenprovinzen in den Interglazialzeiten scheinen trotz gewis-
ser Parallelen mit den heutigen nicht ganz iibereinzustimmen. Besonders starke Diver-
genzen zeigen sich im Pannonischen Raum durch einen von den heutigen Béden ver-
schiedenen, stark braunlehmartigen Charakter der interglazialen Bodenbildungen, beson-
ders jenen des Altpleistozins, mit einer starken Tendenz zu Rubefizierung und Tirsifi-
zierung bis zu echter Tirsbildung, die cin warmes, aber weit humideres, ausgesprochen
wechselfeuchtes Klima anzeigen.

4. Zur leichteren Diagnostizierung duflerlich Zhnlich aussehender, durch chemische
Analysen nicht unterscheidbarer Bodentypen, wie der Braunerde, Parabraunerde, des
mitteleuropdischen Lessivés (gebleichte Parabraunerde mit schwarzerdedhnlichen Typen),
wurden die stark charakterisierenden mikromorphologischen Merkmal besonders heraus-
gestellt,

5. Als neuer Bodentypus, der nicht wie der Tschernosem auf Rohlof, sondern se-
kundir auf hochverwitterter Parabraunerde als tirsoide Bodenbildung auftritt, wurde
der Pseudo-Tschernosem (Pririe-Erde) beschrieben und seine Merkmale, die
sich wieder in seiner Mikromorphologie besonders stark ausprigen, denen des echten
Tschernosems und des degradierten Tschernosems gegeniibergestellr.
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Erkldarungder Abbildungen

Alle Reproduktionen zeigen eine Vergrofierung von ca. 80fach.

Tafel 1I

Abb. 1. Diinnschliff aus dem (B)-Horizont einer Terra fusca, siidl. Wiener Wald. Dichte unge-
fleckte Grundmasse mit Braunlehmgefiige von leuchtend ockergelber Farbe (Munssell 10 YR 7/8),
in der peptisierte Ferrihydroxyde in gleichmifiger, diffuser Verteilung vorliegen und in welche
Mineralkérner (praktisch nur Quarze) porphyrihnlich eingebettet sind. Rechts oben der Rand
einer Eisenkonkretion von der fiir Braunlehmgefiige typischen Form. Diese zeigt scharfe Um-
grenzung und eine dunkelsepiabraune Farbe (5 YR 3/2).

Abb. 2, Diinnschliff aus dem (B)-Horizont einer mitteleuropiischen Braunerde (Ungarn). Lodke-
res, hohlraumreiches, aus Mineralkérnern und gutgeflockten Schlimmstoffen bcstchcnd%:s Schwamm-
gefﬁge, das seine Grundmasse aus aneinanderhaftenden schorfig-kriimelizen Aggregaten von
brauner (7,5 YR 5/8) bis sepiabrauner (7,5 YR 4/4) Farbe bildet. Die Eisenhydroxydgele sind
unbeweglich, Konkretionen werden kaum gebildet.

Abb. 3. B-Horizont einer fossilen gebleichten Parabraunerde (Lessivé) ,der Kremser Bodenbil-
dung®, Ziegelei Humlangen (Rottum) bei Laupheim (Wiirttemberg). Der Diinnschliff zeigt ein
geflocktes Braunerde-Grundgefiige aus Minera]ﬁﬁrncrn und Schlimmstoffen, das von unbeweg-
lichen Eisenhydroxydgelen sattbraun (7,5 YR 5/6) gefirbt ist und eine quer durch das Bild
gehende dichte, hochbewegliche, sattocker (7,5 YR 6/8) gefirbte Fliefplasmafiillung von Braun-
lehmcharakter in einer Leitbahn enthilt. Die Aufnahme ist um 90°-zu drehen, so dafl die jetzige
rechte Bildseite oben liegt.

Abb. 4. (B)-Horizont einer fossilen Braunerde, Erbbach, am Hohlweg z. Landhaus Marienhihe,
Rheingau. Weitgehend geflocktes lockeres Schwammgefiige, das durch die vorhandenen unbeweg-
lichen Eisengele odkerbraun gefirbt ist. Die zahlreichen Hohlriume sind frei von FlieBplasma.
Vgl. das Priparat mit dem Standard-Gefiige einer Braunerde in Abb. 2.
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Abb. 1. A-Horizont eciner fossilen gebleichten Parabraunerde der ,Gottweiger Bodenbildung®,
Ziegelwerk Miihlacker, Schénenberg bei Heilbronn. Humoses, durchwaschenes und dichtge-
schwimmtes Braunerdegefiige mit restlichen braunen Eisenhydroxydflocken. Braunlehm-Flief-
Elasma fehlt bereits vorllstindig, doch finden sich links oben noch kleine dunkelbraune Eisen-
ydroxydkonkretionen. Rechts unten Andeutung einer im Entstehen begriffenen, noch lodseren
und hellbraun gefirbten Konkretion, die sich im Farbfilm stirker abhebt.

Abb. 2. Unterer, stirker durchwaschener Teil (A.-Horizont) des A-Horizontes von Abb. 1 mit
geringem Gehalt an restlichem Braunerde-Teilplasma. In der Bildmitte eine grofere Eisenkon-
kretion von dunkelsepiabrauner Farbe (5 YR 3/2) umgeben von kleinen Konkretionen, welche
die hiufig auftretende, unregelmiflige, eigentiimlich zerspratzte Form zeigen. Alle Anteile von
Braunlehm-Teilplasma sind in den B-Horizont gewaschen.

Abb. 3. B-Horizont des gleichen Bodens. Dichtes, aber geflocktes Braunerde-Grundgefiige mit
drei Leitbahn-Querschnitten, in dem sich wandstindiges, sattocker gefirbtes (7,5 YR 5/8) Flief3-
plasma von Braunlehmcharakter zeigt.

Abb. 4. B-Horizont des gleichen Bodens, gekreuzte Nicols. Lingsschnitt durch eine schrig durch
die Bildmitte laufende, sich nach unten verengende Leitbahn mit im oberen Teile wandstindigem
Flielplasma. Dieses zeigt Fliefistrukturen und starke Teilchendoppelbrechung. Von der Bildmitte
am oberen Rande nach rechts abwirts zichen sich versprengte Reste von Fliefplasma, die sich
zufolge ihrer Teilchendoppelbrechung und ihren leuchtend goldgelben Polarisationsfarben im
Farbfilm stark abheben.
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Abb. 1. B-Horizont des fossilen Lessivés von Laupheim (,Kremser Bodenbildung®). Breite, mit
Braun]ehmj’]asma erfiillte, gekriimmte Leitbahn. An ihren Rindern das stark geflockte Braun-
erde-Grundgefiige.

Abb. 2. E/B-Horizont eines fossilen Lessivés der ,Gotrweiger Bodenbildung®. Westrand der
Ziegelgrube Sindelfingen, Wiirttemberg. In Flieflerde verknereter Teil einer leuchtend odkergelb
(7,5 YR 6/8) gefirbten ehemaligen Leitbahnfiillung von Braunlehmplasma, in dem sich eine
durch FlieBbewegung in noch weichem teigigem Zustande verzogene und z. T. zerrissene, tief-
braune (5 YR 2/3) Eisenkonkretion zeigt. Die Risse in ihrem Innern deuten an, dafl sie noch
weiterhin im Zerfall begriffen gewesen war.

Abb. 3. Diinnschliff des Braunlehmplasmas, das eine bis zu 10 mm breite Randspalte an einem
Eiskeil vollig ausgefiillt. E/B-Material eines fossilen Lessivés der ,Gottweiger Bodenbildung®.
Ziegelwerk Miihlacker, Schonenberg bei Heilbronn. Das Bildfeld ist ganz von dichtem, braun-
ocker (5 YR 5/8) gefirbtem Braunlehmplasma erfiillt. In ihm befinden sich fiinf sepiabraune
(7,5 YR 4/4) Gelflecke von Eisenhydroxyd mit diffusen Rindern. Die zahlreichen Sprungrisse
in der lackartigen Masse sind von dunkelsepiabraunem Eisenhydroxydgel ausgeheilt.

Abb. 4. (B)-Horizont einer fossilen Parabraunerde auf jiingerem Deckenschotter, iiberdeckt von
Riffmorine. Umgebung von Ulm. Das leicht geflockte Grundgefiige ist von hellockerfarbigem
(10 YR 8/8) Braunlehm-Plasma durchsetzt. In der Mitte eine konkretionsihnliche Ansammlung
von Eisenhydroydgelen von dunkelbrauner Farbe (7,5 YR 3/2).
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Abb. 1. Humushorizont ecines fossilen, noch etwas anmoorigen Pseudo-Tschernosems. Umgebung
von Stuttgart. Dichte, unstabile, humose Grundmasse von schwirzlichbrauner Farbe, in der sich
humoses Fliefplasma in unregelmifligen Fledkchen vorfindet. Die Bodenmasse schwinder beim
Austrocknen ungewdhnlich stark und bildet breite Sprungrisse.

Abb. 2. (B)-Horizont des fossilen Pseudo-Tschernosems, Moosinning, Bayern. Braunerdeihnliches,
doch sehr dichtes Grundgefiige, das geflockte braune Schlimmstoffe enthilt, durchsetzt von
Braunlehmplasma, z. T. in Flecken z. T. in zahlreichen, zwiebelschalig aufblitternden bis guir-
landenférmigen Leitbahnfiillungen von ockerbrauner Farbe (7,5 YR 5/8). Der Boden zeigt ein
dhnliches Parabraunerde-Gefiige auch im A-Horizont, wobei die zahlreichen Leitbahnen humoses
dunkelodkergraues (7,5 YR 4/2) Braunlehm-Teilplasma fiihren.

Abb. 3. A-Horizont eines echten mittleren Tschernosems auf Lo, Nordbulgarien. Das humose
Gefiigeplasma setzt sich aus stark geflockten, dunkelbraungrauen Schlimmstofien zusammen, die
Bodenmasse zeigt ein lockeres, von zahlreichen Hohlriumen durchsetztes Schwammgefiige, dic
vollig frei von Einlagerungen eines Braunlehm-Teilplasmas sind, das hier vollstindig fehlt.

Abb. 4. G-Horizont eines Stagnogleys, Fleckenzone, Nafigalle im Leinaforst. Reduktion von
Ferrieisen und gleichzeitige Eisenverarmung in den hellen Gefiigepartien, Verdichtung in groflen,
dunkelsepiabraunen (7,5 YR 3/2), am Rande stark angefresseneen, sattbraun (7,5 YR 5/6) auf-
hellenden Eisenflecken.
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Uber Frostblitterigkeit in LOssen und ihre Entstehung
Von Frirz WEDENBACH, Stuttgart
Mit 4 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Bei Frost entstechen in feinkdrnigen Béden diinne Eisblitter,
durch die bleibende parallele Strukturen erzeugt werden. In Liossen findet man hiufig eine
fossile Blittrigkeit, die in gleicher Weise durch Frost entstanden ist. Nach rezenten Beobachtun-
gen kann die Aufblitterung in einem einzigen Winter erfolgen. Man sollte daher keine weit-
gehenden paldoklimatischen Folgerungen aus derartigen Beobachtungen ableiten

Auch die sog. ,Pflugsohle® der Landwirte (feinblitterige, verdichtete Zone unter dem vom
Pflug bearbeiteten Boden) ist als Frostphinomen zu deuten. Sie hat mit der mechanischen Be-
arbeitung des Ackerbodens nichts zu tun.

Summary. A lasting parallel structure in fine grained soil is produced as a result of ice
crystals formed through frost. In ,L68“ one frequently finds a fossil-like leafiness which origi-
nates in the same way — from frost. Following recent observations, this flake-formation can
be a result of one winter alone; therefore one should not draw any far-reaching conclusions
from such observations.

Also the so-called ,Pflugsohle* of the farmers (flaky. condensed zone under ploughed
ground) is interpreted as a frost phenomenon. This has nothing to do with the mechanical culti-
vation of soil.

Viele Losse sind schichtig. Hier soll jedoch nicht die echte Schichtung in Lossen be-
handelt werden, wie sie entsteht, wenn feineres und groberes Material schichtweise mit-
einander abwechselt. Vielmehr mochte ich auf frostbedingte parallele Strukturen hin-
weisen, wie sie in Lossen weit verbreitet sind, bisher aber anscheinend nicht geniigend
beachter wurden.

Unter Frosteinwirkung wird bei Anwesenheit von Bodenfeuchtigkeit der Lof durch
diinne Eisblitter in mehr oder weniger diinne Lagen aufgeblittert. Die einzelnen Lof-
lagen bleiben nach dem Auftauen der trennenden Eisblitter durch eine Fliche vonein-
ander getrennt, die i. a. wellig verbogen ist. Die Fliche selbst macht den Eindrudk, als
hitte man sie durch Pressung mit einer Matritze erzeugt. Die LoRblitter sind von sehr
verschiedener Dicke. Es gibt Partien mit einer Blattdicke von /4 bis /2 mm, andere ha-
ben 1 cm und mehr.

Es ist bekannt, dafl bei Frost das Wasser in lehmigen Bdden in einzelnen diinnen
Eislammellen gefriert. Man kann im Winter beobachten, wie sich das Eis in ganz regel-
mifligen Abstinden anordner, so daf ein gefrorener Boden die Struktur eines Bldttertei-
ges annimmt. Die einzelnen Eisblitter gehen nicht unbegrenzt durch, sie 16sen sich viel-
mehr gegenseitig immer wieder ab. Sie sind auch niemals ganz ebenflichig, sondern
immer mindestens leicht gewellt.)

Nach dem Wegtauen der Eisblitter bleibt die blitterige Parallelstruktur im Boden
erhalten. Bezeichnend ist nun, dafl diese Blitterigkeit (nicht Schichtigkeit) sowohl in
fossiler Form innerhalb des Losses auftritt wie auch rezent. Man kann in Lehmgruben
beobachten, wie jeden Winter aufs Neue durch Frost parallel zur Oberfliche — bei-
spielsweise parallel zu einer Baggerwand — eine blitterige Struktur (oder besser gesagt:
Textur) entsteht. Die nachfolgenden Abbildungen der Aufschliisse und Handstiicke zei-
gen diese Erscheinung deutlich.

Man kann die Grenze der frither gefrorenen Schicht gegen den nicht gefrorenen
Boden deutlich erkennen (s. Abb. 1). Bei einer genauen Untersuchung stellt sich heraus,

!y E. ScHENK, 1955, hat in dieser Zeitschrift eine Darstellung iiber Ursachen und Vorginge
bei der Bildung von Blittereis gegeben. Dort findet sich auf S. 199 auch eine Abbildung, bei
der der wellige Verlauf der Eisblitter ganz deutlich zu erkennen ist.
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Abb. 1. Lehmgrube Unterweiflach, Kreis Backnang. Die Grubenwand ist etwa 6 m hoch. Rechts
die alte Baggerfront von 1954, links die neue von 1955. Der Frost ist im Winter 1953/54
ca. 60 cm tief senkrecht zur alten Baggerwand eingedrungen. Die Aufblitterungszone ist vom
Bagger 1955 unter spitzem Winkel angeschnitten worden. Die Frostgrenze ist in der neuen
Baggerwand deutlich zu erkennen, sie verliuft von der linken unteren Ecke zur Mitte des Bildes.
Die fossile Frostblittrigkeit in horizontaler Richtung ist ebenfalls erkenntlich. Man beachte, daff
nach unten die Blitter immer dicker werden.

dafl die einzelnen Lofblitter in der Nihe der Oberfliche sehr diinn sind, nach der Tiefe
bzw. ins Innere des Erdreichs aber immer dicker werden. Genau dasselbe beobachten
wir nun auch bei fossiler Frostaufblitterung. Auch bei dieser werden die Blitter nach
unten immer dicker, sie nechmen nach einigen Dezimetern von der — zwar nicht genau
bekannten — fritheren Oberfliche entfernt bereits Stirken von mehreren Zentimetern
an. In noch groflerer Tiefe zeigen sich endlich nur noch in Abstinden von Dezimetern
im Lof einzelne diinne Trennfugen, die im groflen ganzen zwar horizontal, aber doch
sehr unregelmiflig verlaufen. Es liegt nahe, auch diese Trennfugen auf Frost zuriickzu-
fiihren, da sie praktisch nicht von denen innerhalb der diinneren Frostblitter dariiber
zu unterscheiden bzw. abzutrennen sind.

Die fossilen und die rezenten Erscheinungen sind so tduschend dhnlich, daff man mit
Recht annehmen darf, dafl beide auf dieselbe Ursache zuriickzufiithren sind, nimlich auf
Frost. Es ist kaum vorstellbar, dafl es sich um eine Konvergenzerscheinung handelt, die
auf andere Weise entstanden sein konnte.

Es erscheint mir nun von grofiter Wichtigkeit, daff derartige Strukturen in ihrer
genetischen Entstehung richtig gedeutet werden. Mit Schichtung eines Sedimentes hat
die Erscheinung nichts zu tun, das wurde bereits oben betont, aber trotzdem sind ganz
einwandfrei frostblatterige L&sse als geschichtet bezeichnet worden, und auch ihre Ent-
stchung wurde nicht richtig erkannt. Ich méchte dies an einigen Beispielen niher er-
ortern.
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Abb. 2. Lollehm aus der Lehmgrube Unterweiflach, Kreis Backnang init Frostblitterstruktur
vom Winter 1953/54. Die Probe ist aus der alten Baggerwand entnommen. Die Blitter liegen
parallel zur Baggerwand.

i. In wiirttembergischen Lossen hat H. Freising (1951) sogenannte ,Naflbdden® be-
schrieben. Dies ist ein grofles Verdienst, denn vor ihm wurde nicht erkannt, dafl
diese Horizonte mit einer gewissen Regelmiafigkeit in weiter Verbreitung auftreten.
Diese ,Naflbdden“ haben nun aber — wenigstens zum groflen Teil — genau die
Beschriebene Blitterstruktur. H. Freising hat angenommen, dafl die vermeintliche
»Schichtigkeit durch Verschwemmungen und durch Bodenfliefen entstanden sei.
Aus der Tatsache, dafl diese Naflbodenhorizonte im Lof eine Rostfleckigkeit auf-
weisen, hat er geschlossen, dafl feuchtkiihles Klima herrschte, wobei er offen 1if}t,
ob zur Zeit ihrer Bildung die Lofaufwehung aufhdrte oder fortdauerte.

Diese klimatische Interpretation der Naflboden hatte zur Folge, daf sie als inter-
stadiale Bodenbildungen aufgefaflt wurden, wie dies z. B. durch K. J. Nagrr (1953) ge-
schah (W I/II-Interstadial).

Ich mdchte nicht behaupten, dafl die ,Naflbdden® keine klimatische Ursache haben.
Vielleicht hat H. Fresine vollkommen recht, dafl besonders feuchte Witterung z. Zt.
ihrer Bildung herrschte. Vielleicht erméglichte sogar erst eine erhdhte Bodenfeuchtigkeit
die Bildung dieser Strukturen; denn zur Entstehung von Blittereis gehért Wasser.

Aber wir haben gesehen, dafl eine Aufblitterung nicht lingere Zeitperioden braucht,
sondern dafl schon ein einziger Winter geniigt. Es ist also keineswegs angingig, aus einer
solchen Erscheinung, wie sie die ,Naflbdden® im L8 darstellen, ein Interstadial oder
auch nur eine feucht-kiihle Periode abzuleiten. Unter einer solchen versteht der Geologe,
der Klimatologe, der Geograph usw. immer eine lingere Zeit, nicht einen einzigen oder
wenige Winter.

Die Rostfleckigkeit der Naflbdden als Kriterium fiir eine feucht-kiihle Periode her-
anzuziehen, ist wohl ebenfalls nicht angingig. Wir haben gesehen, dafl durch die Frost-
aufblitterung eine Parallelstruktur zur Oberfliche erzeugt wird. Dadurch wird natiirlich
der Wasserstrom in senkechter Richtung gehemmt. Es mufl daher im Bereich der Frost-
blitterigkeit zur Stagnation des Bodenwassers und damit zur Bildung gleyihnlicher
Horizonte kommen. Die Gleyfleckigkeit ist also in diesem Falle keine klimatisch be-
dingte Erscheinung, sondern das Produkt eines geologischen, diagenetischen Vorgangs.

Ich méchte ferner auf eine andere Erscheinung hinweisen, die m. E., was ihre. Ent-
stehungsursache betrifft, ebenfalls einer Uberpriifung bedarf. Es handelt sich um die
sog. ,Pflugsohle“. Von Seiten der Landwirte ist die ,Blitterstruktur® und Ver-
dichtung in staubkdrnigen Boden (Feinlehmen) unter der vom Pflug erreichten Zone
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seit lingerer Zeit erkannt. Die blitterigen, verdichteten Béden unter der ,Pflugsohle®
(kurz ,Pflugsohle“ genannt) wurde nun bisher allgemein darauf zuriickgefiihrt, daf der
Pflug mit seiner Schar auf den Béden einen Druck ausiibt (E. OstENpORFF 1954). ,,Pflug-
sohlen® kommen i. a. nur bei Behandlung der Béden mit wenig tiefgehenden Pfliigen
vor, nicht bei modernen Geriten. Warum? Die modernen Pfliige iiben doch einen viel
grofleren Druck aus!

Nun, die ,Pflugsohlen” haben genau die Struktur der Frostblitterigkeit. Ich kann
mir nicht denken, wie ein Pflug iiberhaupt eine diinnschichtige Anordnung in fein-
Ichmigen B6den zustande bringen kann. Die Erklirung ist viel einfacher. Bei der ,Pflug-
sohle“ handelt es sich um den unteren Teil frostaufgeblitterter Feinlehmbéden, der
unter der Pflugschar erhalten blieb, weil nimlich der Pflug nicht tiefer reichte. Daher
findet man die ,Pflugsohle“ eben nur auf Ackern, die mit alten, flach wirkenden Pflii-
gen bearbeitet werden.

Vielleicht ist es ein neuer Gesichtspunkt fiir die Landwirtschaft, dafl der Frost nicht
nur in giinstigem Sinne auf unsere Boden einwirkt, sondern in einem bestimmten Be-
reich unter der Oberfliche auch in ungiinstigem, wenngleich die Strukrturverschlechterung
durch Frost — und damit vor allem die ungiinstige Verinderung des Wasser-Luft-Haus-
halts — im wesentlichen auf die Gruppe der schluffigen Feinlehmb&den beschrinkt ist.

Nachtrag:

1. Dr. S. M{iLLER, Stuttgart, teilt mir zu obigem Thema nachtriglich auf Grund seiner
Beobachtungen aus dem Winter 1953 noch mit:

In der humosen, stark belebten Krume mit ithrem Schwammgefiige bilden sich keine
blitterigen Eisschichten. Hier hat das Eis ebenfalls Schwammagefiige, z. T. auch na-
delige Struktur (Kammeis). Dagegen 6ffnet der Pflug dem winterlichen Frost den
Zugang in den primdr weniger belebten und dichter gelagerten Unterboden, der
mehr Kapillargefiige hat. Hier entstehen sekundir in schneearmen, kalten Wintern
grobe Frostblitter. Primir sind die Blitterstrukturen nicht vorhanden; sonst miifiten
sie viel hdufiger auch an ungepfliigten Boden auftreten (Wiesen, Schafweiden, offene
Talauen mit loflartigen Boden).

2. Wihrend der Exkursionen im Anschlufl an die Tagung der Deutschen Quartirver-
einigung in Laufen a. d. Salzach 1955 hatte ich Gelegenheit, in verschiedenen Lof3-
aufschliissen die beschriebene Frostblittrigkeit in so schoner Ausbildung zu sehen,
wie nie zuvor. Ich erwihne hier nur den Aufschlufl von St. Georgen, wo im unteren
Teil mehrere Meter michtige, gleyartig verinderte Losse mit ganz ausgezeichneter
Blitterstrukeur auftreten. Gerade dieses Vorkommen, das augenscheinlich in einer
Gelindemulde zur Ablagerung kam, wo der Lof8 frither wahrscheinlich unter Grund-
wassereinflufl stand, konnte mich davon iiberzeugen, dafl die Blitterigkeit nur
dort — bzw. dann — zur Ausbildung kommt, wo — bzw. wenn — Bodenwasser in
ausreichender Menge zur Verfiigung steht.

Ich erwihne ferner, dafl ich frostblitterige L8sse auch in den so groflartigen ,Brodel-
kesseln“ auf der Ginserndorfer Terrasse und den h8heren Terrassen westlich Sey-
ring sah.

3. Endlich mchte ich darauf hinweisen, dafl sich die Blitterstrukturen auch in grob-
kornigeren Sedimenten finden, wenn nur die Méglichkeit besteht, daf sich Eisblitter
bei Anwesenheit von Wasser bilden kénnen. Ich erwihne hier lediglich, daf ich im
Herbst 1955 in weiter, flichenhafter Verbreitung im Stubensandstein Ostwiirttem-
bergs (Gegend von Ellwangen) parallel zur Oberfliche verlaufende Strukturen ge-
schen habe, die zwar wesentlich grobblitteriger sind, als diejenigen im L&R, aber
sonst alle Merkmale der echten Frostblatterigkeit aufweisen. Die Strukturen ver-
laufen quer zur deutlichen Sedimentationsschichtung.
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TRl SO T o A s o
Abb. 3. Sandgrube bei Haselbach, Kreis Ellwangen. Horizontal geschichteter, zersetzier Stuben-
sandstein mit eiszeitlicher Frostblitterung, die etwa paraliel zum Hang verliuft.

Der Stubensandstein ist in dem abgebildeten Aufschluf — wie auch sonst sehr
hiufig — grobkdrnig und sehr miirbe, d. h. wenig verfestigt. Er wird daher auch zu

Mauersand abgebaut. Eine gewisse Porositit und damit verbundene Wasseraufnahme-
fihigkeit ist vorhanden. Sie ist m. E. eine wesentliche Voraussetzung fiir die Bildung
von Eisblittern. Auf den Trennflichen zwischen den einzelnen Blittern befindet sich
regelmifig ein dunkelbraunes Lehm- bzw. Tonhdutchen, das offensichtlich durch Ein-
schwemmung feinster Bodenteilchen von oben her sekundir entstanden ist. Diese Ton-
hiutchen hemmen natiirlich den Wasserdurchstrom in die Tiefe sehr. Ich halte es durch-
aus fiir moglich, ja sogar wahrscheinlich, dafl diese Erscheinungen eine wesentliche Ur-
sache sind fiir gewisse Bodenerkrankungen, die gerade auf den ebenen Hochflichen des
Stubensandsteins in Ostwiirttemberg in den Wildern sehr hiufig auftreten.

Auch hier im Stubensandstein werden die einzelnen Blitter mit der Tiefe immer
dicker. Eine Vermessung in der abgebildeten Sandgrube von Haselbach, Kreis Ellwan-
gen, ergab das in Abb. 4 wiedergegebene Diagramm,
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Abb. 4. Diagramm der Frostblitter in der Sandgrube von Haselbach aufgrund ciner Vermessung.
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Die ca. 1,50 m michtige oberste Bodenschicht zeigt keine Blitterstruktur. Die Ge-
samtmichtigkeit des durchgefrorenen Gesteins betrigt rd. 3,75 m. Offensichtlich handelt
es sich daher um eiszeitliche Frostaufblitterung; der Frost geht heute hdchstenfalls
1,50m tief.
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Ein erstes sicheres Vorkommen von periglazialem
Steinnetzboden im Norddeutschen Flachland

von HeinricH WorTMANN, Krefeld

Mit 3 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Bei Stadtlohn im westlichen Miinsterland/Westfalen wird ein
erstes sicheres weichselperiglaziales, sohlenstindiges Steinnetzwerk aus dem lehmigen Abraum
eines Turon-Kalksteinbruches beschrieben. Durch etagenférmig angelegte Horizontal- und Ver-
tikalschnitte ist eine etwa 2000 qm grofle Fliche aufgeschlossen, die einen guten Uberblick iiber
die riumliche Erscheinung bietet. Neben unregelmifligem Steinnetzwerk und vereinzelten Stein-
streifen sind auch wohlgeformte Steinpolygone vorhanden. Aufbau der Steinrahmen, Kérnung
und stoffliche Zusammensetzung der Feinerdebeete, in denen warmzeitlicher ,Kalksteinbraun-
lehm“ und Saale-Grundmorine aufgearbeiter sind, werden erliutert. Eine genetische Deutung
wird versucht und auf die Ahnlichkeit der Formen bei anderen periglazialen Frostboden hinge-
wiesen,

Abstract. Near Stadtlohn in Western Westphalia (North Germany) a well developped
wpatterned ground® (stone polygons, stone strips etc.) is described. It has been found in the loamy
overburden of a limestone quarry. The loamy material consists of a loamy brown limestone soil
and of boulder clay of the Saale-Glaciation. The age of this patterned ground can be determined
as Weichsel-Periglacial. The material of the stone-borders comes from the underlaying limestone.
The formation and mechanism are discussed and relations to other periglacial soils with frost
structures are mentioned.

Periglaziale Frostbodenerscheinungen, die im Norddeutschen Flachland zumeist nur
unter einer schiitzenden Decke jiingerer Ablagerungen gut erhalten geblieben sind, kom-
men als Eiskeile, Taschen-, Tropfen- und Wiirgebéden in solcher Hiufung und an so
vielen Orten vor, daf neue Vorkommen nur noch der regionalen Vollstindigkeit halber
registriert werden. Es stehen geniigend, z.T. vorziigliche Abbildungen fiir die Erscheinun-
gen zur Verfiigung.

Strukturbdden im Sinne der engen Fassung von MEmNarDUS (1912, 1929), der darunter
nur frostbedingte Béden aus unhomogenem Material mit deutlicher Detritussortierung zu
Streifen, Ringen, Netzen u. 4. versteht, sind im Norddeutschen Flachland und auch in
Holland (van der Vierk & Frorscuiitz 1949) nicht bekannt. STeEEGER (1944, S. 530),
der sich um die Erforschung der periglazialen Bodenformen im Niederrheingebiet beson-
dere Verdienste erworben hat, erwihnt ein Vorkommen von zwei auffilligen Kreisen
dichter Blocdkbestreuung von etwa 10 m Durchmesser, die nach Abtragung einer deckenden
Sandschicht in der Eltener Stauchmorine freigelegt waren, als moglicherweise echten
Strukturboden; jedoch betont er in einer miindlichen Mitteilung (1956), dafl sich im
Niederrheingebiet Strukturbéden in Form von Steinnetzwerk nicht haben nachweisen
lassen.

Gesicherte Vorkommen von fossilen Strukturbéden aus den deutschen Mittelgebirgen
sind schon linger bekannt (Dicker 1937, GELLERT 1933, Poser & HOVERMANN 1951
Hemeer 1955). Diese Vorkommen waren aber zumeist nicht gut aufgeschlossen. Abbil-
dungen, die Aufsicht und senkrechten Schnitt zusammen bringen, sind selten, was bei der
groflen Schwierigkeit einer Aufgrabung von Strukturbdden verstindlich ist. Hiufig dage-
gen sind gute Aufsichtsbilder von rezenten Strukturbéden aus den Frostklimaten der
Polargebiete als auch der subnivalen Stufe der Hochgebirge (u. a. Posgr 1931, TroLL 1944).

Auf der Tagung der DEUQUA (August 1955 in Laufen bei Saizburg) und auf der
Tagung der Deutschen Bodenkundlichen Gesellschaft in Géttingen (September 1955)
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wurden vom Verfasser kurze Mitteilungen gemacht, daf jetzt auch im nordwestdeutschen
Flachland ein periglazialer Steinnetzboden gefunden wurdet).

Im westlichen Miinsterland gibt es bei Stadtlohn-Hundewick, Oeding, Wessum-Graes
usw. eine Reihe niedriger Hohenriicken, deren Kern aus flacheinfallenden Kalksteinen der
Oberen Kreide besteht. BArRTLING (1913) und BEnTZz & G6RZ (1933) erwihnen aus diesem
Gebiet auffillige Gebilde von fettem braunem Lehm mit vereinzelten Kalksteinbrocken,
die zapfenformig in die unverwitterten Kalksteine eingreifen. Sie werden von den Ge-
nannten als ,Geologische Orgeln“ bezeichnet, die lediglich durch die Losungstitigkeit des
Wassers im Kalkstein entstanden sind, also kleine Dolinen darstellen. BirTLING betont
ausdriicklich, dafl es sich nicht um Gletschertopfe oder Gletschermiihlen handelr, doch
weist er darauf hin, daf moglicherweise auch diluviales Material in den ,Geologischen
Orgeln* enthalten ist. Derartige Gebilde wurden 1933 in dem gleichen Aufschluf beschrie-
ben, in dem jetzt der Strukturboden gefunden wurde, Sie stellen den Rest eines warm-
zeitlichen (tertidren oder interglazialen) Verwitterungsbodens dar, einen Kalksteinbraun-
lehm im Sinne der Definition von Kusiena (1948, S. 80 ff.). Dafiir spricht die von
Bentz & Gorz (1933, S. 48/49) angefiihrte Analyse, insbesondere der hohe Anteil an
I6slicher Kieselsiure sowie der plastische, klebrige Charakter der Bodenart und die rot-
braune Farbe.

Genetisch haben diese als ,,Geologische Orgeln® bezeichneten Formen mit den Struk-
turboden nichts zu tun; lediglich hat der Kalksteinbraunlehm Material fiir die Feinerde
des Steinnetzbodens geliefert. In allen Fillen jedoch, in denen diluviales Material vor-
kommt (BARTLING 1913), muf} eine Strukturbodenbildung durch Einwirkung der diluvi-
alen Regelation vorliegen.

Im Steinbruch der Westfilischen Kalkwerke in Stadtlohn-Hundewick unmittelbar
westlich der Landstrafle von Stadtlohn nach Siidlohn im westlichen Miinsterland (Mess-
tischblatt Stadtlohn Nr. 4007) war im Friihjahr 1955 durch Abraumarbeiten ein gut aus-
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Abb. 1. Schematischer Vertikalschnitt durch den Steinnetzboden von Stadtlohn/Westf.

’; In der Zwischenzeit ist von SCHENK (1955) ein senkrechter Schnitt cines fossilen Struktur-
bodens bei Tschenstochau unweit des Warthetales verffentlicht worden, ebenfalls brachte HempeL
.(1955) einen schematischen Schnitt durch ein Strukturbodenvorkommen im Muschelkalk bei Got-
tingen.
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geprigter Stukturboden aufgeschlossen. Die abgedeckte Fliche war 15 m breit und 120 m
lang. Das Liegende in der Kalksteingrube bilden die in etwa 10 m Michtigkeit aufge-
schlossenen, mit 12° nach OSO einfallenden Plinerkalke des Turons. Wihrend an der
Abbausohle noch Rotpliner angetroffen wurde, besteht der obere Teil aus knollig zer-
fallenden Kalken der Labiatus- und Lamarckizone. Dariiber folgt der im Strukturboden
aufgearbeitete Geschiebelehm der Saalevereisung, iiberdeckt von spitpleistozinen Flug-
decksanden in einer Michtigkeit von 10—80 ¢cm, die eine Plaggenauflage von etwa 60 cm
tragen (Abb. 1).

Die Landstrafle an der Ostseite des Steinbruchs verlduft auf einem schwachen Hohen-
riicken in 60 m ii. NN, von dem aus das Gelinde mit geringer Neigung von 2-3° nach O
und W abfillt. Die flachgewellte Oberfliche des ausstreichenden Kalksteins ist fast hori-
zontal oder leicht nach O geneigt, da die Michtigkeit der eiszeitlichen Deckschichten nach
O zunimmt.

Nach Abtrag des Plaggenbodens und der Flugdecksandschichten zeigen sich auf einem
groflen Teil der Abraumfliche, besonders in den leichten Mulden, schone, mehr oder
weniger regelmifige, rundliche, lingliche, z.T. aber auch polygonal geformte Steinkrinze
aus hellgrauen Kalksteinknollen, die Feinerdefelder aus dunkelbraunem Lehm umschlie-
flen. Die Steinkrinze sind 3-5 em breit, die Kalkknollen etwa walnussgrofl, die Feinerde-
felder von wechselnder Grofle zwischen 0,5-2,5 m. Senkrecht gelegte Schnitte, die durch
einen weiteren Etagenabbau modellhaft freigelegt wurden, liefen erkennen, dafl die in
der Aufsicht schmalen Steinkrinze nur der oberste Teil von sich nach unten verdickenden
Steinmauern sind, die mit sehr breiter Basis dem unverwitterten Kalkgestein aufsitzen.
Zwischen den netzformig verbundenen Steinmauern liegt der braune Lehm in nebenein-
ander geordneten rundlichen Kesseln eingebetter. Wir haben also ein typisches sohlen-
stindiges Steinnetzwerk (nach der Definition von Postr 1931) vor uns. Einen Aufblick
auf die Abraumfliche von der Hohe des Baggerarmes aus gibt Abb. 2.

Die Gréfie der Kalksteinknollen in den Kesselwinden nimmt im allgemeinen von oben
nach unten zu. Wihrend oben in den diinn ausgezogenen Schwiinzen (Abb. 2) Steine von
Walnufligréfle vorherrschen, sind sie im unteren Teil durchschnittlich ei- bis faustgrofi.
Offenbar bilden sich bei der Verwitterung keine grofleren Knollen, oder sie zerfallen
schnell bis zu mittleren Groflen, da auch in der unterlagernden 10-20 cm michtigen Kalk-
schuttzone keine groferen Knollen gefunden wurden. Besonders bemerkenswert ist die
sperrige Lagerung der Knollen in den Steinmauern, ohne Ausfiillung der Hohlriume
durch Lehm. Nur im oberen Teil, in der Kontaktzone zwischen Strukturboden und Flug-
decksand, sind die Zwischenriume mit einem wahrscheinlich spiter eingeschwemmten,
durch Vermischung von Lehm und Flugdecksand entstandenen lehmigen Sand bis zu etwa
20 cm Tiefe ausgefiille.

Der Feinerdekesseldurchmesser nimmt nach unten hin immer mehr ab und betrigt auf
der zweiten Abbauterrasse in etwa 80 cm Tiefe unter der Decksandauflage (im weiteren
mit u. D. bezeichnet) noch zwischen 40 bis 70 cm. Eine Aufsicht auf diesen Horizontal-
schnitt gibt Abb. 3, auf der auch deutlich der polygonale Querschnitt eines Feinerdebeetes
zu erkennen ist. Der Kesselboden der Feinerde liegt ziemlich regelmiflig bei 1,30—1,50 m
Tiefe u. D. und folgt kleineren Wellungen der ehemaligen Oberfliche.

Der braune Lehm ist sehr gleichmifig beschaffen und hat nur einen sehr geringen An-
teil von ganz unregelmifig verteilten Steinen. Neben Kalksteinknéllchen, zerbrochenen
und ganzen Toneisensteingeoden sowie anderen Gesteinsbrockchen aus der niheren Um-
gebung findet sich auch nordisches Material verschiedener Grofle. Zwei groflere nordische
Blocke von 20—35 cm Linge waren in dem Strukturbodenmaterial enthalten, doch konnte
ihre genaue urspriingliche Lage nicht mehr festgestellt werden. Gelegentlich ist im unteren
Teil der Kessel der Lehm rétlicher und plastischer, wobei es sich um einen hoheren Anteil
von Kalksteinbraunlehm an der Feinerde handelt. Einige Kessel sind ringsherum an der

9 Eiszeit und Gegenwart
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Abb. 2 Steinnetzboden von Stadtlohn/Westfalen
Schrige Aufsicht auf das durch 3 Horizontal- und 3 Vertikalschnitte freigelegte Steinnetzfeld.
Der untere Horizontalabschnitr (im Bild links unten) liegt in der Kalksteinschuttzone iiber dem
festen Kalkstein und hat nur einzelne, noch tiefer reichende Lehmfledken. Der dariiber folgende
Vertikalschnitt zeigt die dunkle Lehmfiillung zwischen breiten Kalksteinmauern. Der mirttlere
Horizontalschnitt zeigt das Nebeneinander von breiteren, hellen Steinnetzen und dunklen Lehm-
kesseln. Im Hintergrund, beim Ubergang in den nichsten Vertikalschnitt sind die Steinwiinde
schon bedeutend schmaler und die Lehmfelder entsprechend breiter. Der obere Horizontalschnitt
zeigt nur noch perlschnurartige Steinnetze, die im obersten Vertikalschnite (im Bild ganz rechts
oben) auslaufen. Foto WorTMANN, Februar 1955
Grenze zu den Steinmauern mit einem dunkelbraunen bis braunschwarzen tonigen Lehm
bis lehmigen Ton von etwa 10—20 cm Michtigkeir iiberkleider. Dieser dunkle Ton findet
sich auch auflerhalb der Strukturbodenbildung auf der Kalksteinoberfliche. Seine Bedeu-

tung bei der Genese des Strukturbodens ist noch unklar und bedarf weiterer Untersuchung.

Die Korngroflenuntersuchung, die ich Herrn Dr. WerNER (Amt fiir Bodenforschung,
Krefeld) verdanke, zeigt den Unterschied der Korngroflenzusammensetzung im unteren,
leicht mit Flugdecksand vermischten Teil des Plaggenbodens und der Feinerde eines Struk-
turbodenkessels aus drei verschiedenen Tiefen. Es ist besonders zu bemerken, daf die
cberste Probe der Kesselfeinerde direkt iiber einem der auslaufenden Steinschwinze, etwa
1C—20 cm unter der Flugsanddecke, entnommen wurde (Tab. 1).

Tabelle 1

Korngréflenverteilung im Bodenprofil des Steinnetzvorkommens

bei Stadtlohn
Korngrofie in mm (in %o d. Feinbod. < 2 mm )

Tiefe u. O. Probe < 0,002 0,002 0,005 0,02 0,05 0,2
in cm —0,005 —0,02 —0,05 —3J,2 —2,0
60—80 Plaggenboden 6,5 1,0 4.8 12,0 18,0 57,4
aus Flugdecksand
90—100 Feinerde oben unter dem 24,1 1,1 8,2 9,5 33,0 24,1
Flugdecksand
180 Feinerde aus der Mirtte 17,9 44 6,9 5,0 37,2 28,6
des Kessels
230 Feinerde an der Grenze 223 1,3 6,9 9.4 333 26,8

zum Kalkstein
Die von Dticker (1937) festgestellte Haufung der Léffraktion in der Feinerde von
Strukturbdden ist hier also nicht vorhanden und kann auch nicht erwartet werden, da
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Geschiebelehm und Kalksteinbraunlehm, also bereits aufgearbeitete Bodenarten, das Ma-
terial der Feinerde lieferten. Der grobere Anteil von 0,05—2,0 mm, der mit rund 57 %
sehr grof} ist, ist durch die Frostvorginge nicht zur Lofifraktion aufgearbeiter worden.

Eine Untersuchung des Schwermineralbestandes der Feinsandfraktion (0,1—0,2 mm)
ergab fiir die Feinerde des Stadtlohner Steinnetzwerkes (nach H. WeRNER):

Granat 45 0/
Epidot 229
Hornblende 14 %,
Staurolith 9 %.

Interessant ist der Vergleich des Schwermineralgehaltes des etwa 30 km stlich gelegenen
kalkhaltigen, etwas streifigen Losses bei Schapdetten im siiddstlichen Teil der Baumberge,
der in einer Michtigkeit von mehreren Metern dem obersenonen Baumberge-Sandstein
aufliegt. Die Probe ist aus dem C-Horizont in etwa 2 m Tiefe u. O. entnommen:

Granat 420/,
Epidot 18 %
Hornblende 18 %/
Staurolith 9 Y.

Die Kesselfeinerde von Stadtlohn und der Baumberger L6f zeigen den gleichen Schwere-
mineralbestand, die prozentualen Unterschiede sind sehr gering. Da dieser Bestand aus
dem anstehenden Kreidegestein nicht herzuleiten ist, entstammt er dem Antransport von
Fremdmaterial durch die Saalevereisung.

Zu erwihnen ist noch das Vorkommen von Streifenboden an der Westseite der Stadt-
lohner Grube, wo ein lokal stirkerer Neigungswinkel der Kalksteinoberfliche die Defor-
mierung des Steinnetzwerkes zu nebeneinanderliegenden, etwa 30—40 cm breiten Streifen
von Feinerde und Steinmauern bewirkt hat. Die Steinmauern sind hier ebenfalls sohlen-
stindig, da sie Kontakt mit dem unterlagernden festen Kalkstein haben.

Das Alter des Stadtlohner Steinnetzbodens ist weichsel-periglazial, da die eingearbeitete
Grundmorine saaleglazial und die iiberlagernde Flugsanddecke spitglazial ist. Uber die

Abb. 3 Steinnetzboden von Stadtlohn/Westfalen
Steile Aufsicht auf den mittleren Horizontalschnitt von Abb. 2. In der Mitte unregelmifiges Fiinf-
eck von braunem Lehm (ca. 60<30 cm), eingerahmt von hellem Kalkschutt von 15 bis 30 cm
Breite. Die Kalksteinbrockchen auf dem dunklen Lehm sind durch den Bagger verschleppt und
entstammen den Steinrahmen. Foto WorTMANN, Februar 1955

g =
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von den vorriickenden Eismassen des Saaleglazials stark abgehobelte Oberfliche der warm-
zeitlich (tertiir oder interglazial) verwitterten Kreide, wobei wahrscheinlich nur die tief-
sten Teile des in Auslaugungsformen vorhandenen roten Kalksteinbraunlehms, geschiitzt
durch randliche feste Gesteine, erhalten blieben, legte sich nach Abschmelzen des Eises die
Grundmorine. Sie enthielt hier nordisches und einheimisches Material in starker Ver-
mischung und Aufbereitung. Ob im nachfolgenden Saale-Warthe-Interstadial die Struktur-
bildung schon begann, lafit sich nicht entscheiden. Die stirkste Strukturbildung mufl jedoch
im Weichselperiglazial stattgefunden haben, da sich eeminterglaziale Bodenbildungen nir-
gends finden lassen und das spitglaziale Alter desauflagernden Flugdecksandes gesichert ist.

Das Stadtlohner sohlenstindige Steinnetzwerk weist beim Vergleich mit anderen in
der Literatur beschricbenen einige bemerkenswerte Abweichungen auf (vergleiche hierzu
u. a. Poser 1931, 1954, Diicker 1937, Trorr 1944, HempeL 1955, ScHENK 1955). Die
Abweichungen liegen in folgendem:

1. Die Groflensortierung der Steine innerhalb der Steinmauern ist hier so, dafl oben (in
den Schwinzen) die kleinsten, unten die grofleren liegen.

2. Mit 1,5 m Tiefe u. D. ist das Stadtlohner Vorkommen michtiger als alle bisher bekannt
gemachten, die 0,8 m nicht iiberschreiten.

3. Das Stadtlohner sohlenstindige Steinnetzwerk ist nicht isoliert, wie es fiir andere Vor-
kommen betont wird, sondern breitet sich in einem aneinanderschliefenden Netz tiber
eine grofere Fliche aus. Auch HempEL's (1955) schematischer Schnitt durch den Struktur-
boden bei Géttingen gibt mehrere nebeneinanderliegenden Formen auf 11 m Breite an.

Die Groflenabnahme der Steine nach oben deutet darauf hin, dafl wir einen gealterten
Steinnetzboden, eine Zerfallsform, vor uns haben. Die Alterung kann im gleichen weichsel-
periglazialen Zyklus wie die Entstehung des frischen erfolgt sein, wie die Beobachtungen
tiber Entwicklungsreihen und Alterungsformen rezenter, benachbarter Strukturbéden durch
Hoécsom (1927) in Schweden, NanseN (1922) sowie HuxiLey & OpeLL (1924) in Spitz-
bergen zeigen. Die genannten Autoren haben nebeneinander Ubergangsformen vom voll-
ausgebildeten Strukturboden bis zur vélligen Aufldsung der Steine zu Feinerde feststellen
konnen. Dieser Alterungsprozel hat offenbar auch im oberen Teil des Stadtlohner Struk-
turbodens an einigen Stellen zur vélligen Verwitterung der Steine gefiihrt. Die Unter-
suchung einer steinfreien Bodenprobe, die direkt iiber einem der auslaufenden Schwinze
entnommen wurde, ergab ihre Zugehdrigkeit zur Feinerde und nicht zum Flugdecksand
(s. S. 122). Ein ,Brodelpflaster®, das durch spitere Ausblasung (Diicker 1933) in frost-
bedingten Bdden hiufig entsteht, hat sich daher hier nicht gebildet. Die ebene Grenzfliche
des Steinnetzbodens zur iiberlagernden Flugsanddecke weist ebenfalls darauf hin, dafl
die Strukrurformen schon lange vor der Decksandiiberlagerung inaktiv waren. Auf der
etwas weiter westlich im Steinbruch gelegenen kleinen Kuppe (der Kreideoberfliche) mufl
entweder eine primir geringere Strukturbodenbildung vorhanden gewesen oder Ausbla-
sungs- bzw. Abtragungsvorginge stirker wirksam gewesen sein, da dort unter dem Flug-
decksand nur noch Strukturbodenformen geringerer Michtigkeit erhalten sind. Da aber
auch hier keine Steinsohle vorhanden ist, ist anzunehmen, dafl auch der Steinanteil oben
im Strukturboden vor der Abtragung weitgehend verwittert war.

Die von Poser (1947 a und b) aus verschiedenen Frostbodenformen abgeleitete weich-
selperiglaziale Auftautiefe von ca. 2 Metern, die fiir seine glazial-maritime Ubergangs-
provinz in Nordwestdeutschland charakteristisch ist, stimmt gut mit der unteren Grenze
des Stadtlohner Strukturbodenvorkommens iiberein, da die Tiefe unter Flugsanddecke
als Mindestmafl angesehen werden mufi.

Die Geschlossenheit des Strukturbodennetzes iiber eine grofere Fliche weist auf reich-
liches Verwitterungsmaterial zu Beginn der Regelationsprozesse, Voraussetzungen, die
im Eem-Interglazial durch Bodenbildungsprozesse geschaffen sein konnten. Offenbar
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herrschte zu den breiten flachen Mulden der Kalksteinoberfliche ein stirkerer Wasserzu-
strom, und die hierdurch gegebene giinstige ,hydrologische Position“ ist fiir die Grofie
und Aktivitidt der Steinnetze und ihren 6rtlichen Zusammenhang ein wesentlicher Faktor.

Es mufl herausgestellt werden, dafl das Stadtlohner Strukturbodenvorkommen zur
Frage der Genetik und der Mechanik keine gute Handhabe bietet. Die Aufwirtswande-
rung der Steine im Feinerdeteil des Strukturbodens durch , Auffrieren und das seitliche
Abgleiten im oberflichlich aufgetauten, noch gewdlbten aktiven Frostboden durch Gravi-
tationskrifte (Poser 1934, ScHENK 1955) kann hier wegen der Alterungsform nicht mehr
erkannt werden. Eine Seitwirtsbewegung von unten her (HemPEL 1955) ist wegen der ur-
spriinglich knolligen Form der Kalksteine nicht zu belegen, da sich keine bestimmte Aus-
richtung des Steinmaterials durch Einregelung festlegen lifit. Die gesamte Anordnung von
Steinrahmen und Feinerdekesseln lif¢ allerdings kaum einen Zweifel dariiber, dafl die
Steine sowohl aufwiirts gewandert als auch seitlich verschoben sein miissen.

Eine weitere Verbreitung von vereinzelten Strukturbéden im Miinsterland ist bereits
gelegentlich bei bodenkundlichen Kartierungsarbeiten vom Verfasser festgestellt. SW von
Rheine treten dhnliche wannen- und zapfenférmige Gebilde an der Oberfliche der Ceno-
man-Kreide unter Plaggenboden auf, deren Untersuchung im Gange ist. Auch in den
groflen Aufschliissen der Beckumer Zementindustrie in Obersenon-Kalksteinen, die mit
Tonmergeln wechsellagern, zeigen sich vereinzelt deutlich einregulierte sohlenstindige
Kalkplattenrahmen zwischen Feinerdefeldern.

Es ist auffillig, dafl die bisher im Miinsterland bekanntgewordenen Steinnetzwerke
alle auf Kalkstein vorkommen. Diese Bevorzugung des Kalksteins ist kein Zufall, sondern
eine ,edaphische Begiinstigung“ des Strukturbodenphinomens im Sinne von TroLv (1944,
S. 592 f.), der darunter eine aklimatische Verstirkung versteht, da iiber einer Felsunter-
lage die Materialsortierung besonders scharf ausgeprigt ist. Einen weiteren Hinweis auf
die Bevorzugung der Kalksteine geben die Untersuchungen (u. a. von Diicker 1940) iiber
die Abhingigkeit der Frostgefihrdung eines Bodens von seiner Korngréflenzusammen-
setzung, aus denen ersichtlich ist, dafl die Kolloidfraktion des Bodens (¢ 0,002 mm) als
wichtiger Faktor bei der Strukturbodenbildung angesehen werden muf, da sie den héch-
sten Zustrom von Wasser zur Bodenfrostfront aufzuweisen hat. In Kalksteinverwitte-
rungsbéden kommen Kolloidtone in der Regel reichlich vor.

Da in Nordwestdeutschland eine grofe Anzahl von anderen Frostbodenformen (Trop-
fen, Taschen, Eiskeile) gefunden sind, wire es interessant, vergleichende Untersuchungen
anzustellen, die die Genetik der verschiedenen Erscheinungsformen der Frostboden weiter
kliren konnten. Ein gutes Vergleichsobjekt zu dem Stadtlohner Strukturboden ist der
periglaziale Taschenboden bei Haltern/Westfalen, der von SteusLorr (1952) als friih-
saaleeiszeitlich angesprochen wird. Senkrechte Schnitte dieses Bodens (SteusLorr 1952,
S. 305, Abb. 1) zeigen der Form nach eine iiberraschende Ahnlichkeit mit entsprechenden
Schnitten des Stadtlohner Strukturbodens. Die ,Kesselwinde“ des Halterner Taschen-
bodens entstammen dem dort anstehenden weifilichen, lockeren untersenonen Quarzsand,
der Inhalt der Taschen besteht aus einem Gemisch von Sand, Beckentonen und L6f mit
Eisenschwartenstiickchen, wobei eine deutliche Sortierung der Steine zu konzentrisch-
schalenférmigen Gebilden parallel zur Taschenauflenwand zu erkennen ist. Der Frage,
ob sich aus dieser Ahnlichkeit der Formen genetische Hinweise ergeben, wird man erst
nachgehen kénnen, wenn bei Haltern grofle Horizontalschnitte wie bei Stadtlohn frei-
gelegt und untersucht sind.
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LoBstratigraphie und paldolithische Kulturabfolge
in Niederdsterreich und in den angrenzenden Gebieten
(Zugleich ein Beitrag zur Frage der Wiirmgliederung) 1)

Von FriepricH BRaNDTNER, Wien
Mit 3 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Die Feingliederung des Pleistozins ist cin Problem, das nur aus
der Zusammenschau aller an der Eiszcit?orschung beteiligten Fachrichtungen einer Losung zuge-
fithrt werden kann. Unter Beriicksichtigung des gesamten, durch jiingste Forschungsergebnisse
weitgehend erginzten reichhaltigen Beobachtungs- und Fundmaterials kann — zumindest fiir das
niher besprochene Untersuchungsgebiet — eine Dreiteilung der letzten (Wiirm-)Vereisung klar
erkannt werden. Fiir die vorangegangene Riflvereisung ergibt sich eine deutliche Zweiteilung
durch ein stirker ausgeprigtes lingeres Interstadial; einige kurzfristige wirmere Oszillationen
kénnen derzeit noch nicht mit geniigender Schirfe erfaflt werden. Die unter mehr maritimen
Klimaeinfliissen entstandenen Riflgsse sind auf Grund sedimenpetrographischer und faunistischer
Befunde von den zweifellos unter kontinentaleren Klimaverhiltnissen gebildeten Wiirmldssen
gut trennbar.

Das Rifl-Wiirm-(Eem-)Interglazial tritt in den L&fprofilen als sogenannte Kremser Bo-
denbildung in Erscheinung. Dieser tiefgriindige, intensiv gefirbte fossile Verwitterungs-
horizont ist oft als ein in sich gegliederter Schichtverband ausgebildet, in dem bei rtlich giin-
stigen Erhaltungsbedingungen eine ausgesprochen warme Molluskenfauna nachgewiesen ist, dic
stets im Hangenden der Hochterrasse auftritt. Alle Befunde lassen eine Kilteschwankung im
oberen Drittel des letzten Interglazials erkennen, welches somit in einen unteren warmen und
einen oberen gemifligten Klimaabschnitt getrennt werden kann. Das Vorkommen moustérien-
artiger Artefakte im Schichtverband der Kremser Bodenbildung erginzt das gewonnene Bild
und gibt einc weitere Moglichkeit zur Parallelisierung dieses wichtigen stratigraphischen Hori-
zontes mit einigen fundreichen Travertinvorkommen.

Die LéfRablagerungen der ersten Kiltephase der Wiirmvereisung entstanden nach den fau-
nistischen Befunden noch unter relativ milden Klimaverhiltnissen. An paliolithischen Kulturen
ist das mittlere und spite Moustérien eindeutig nachgewiesen. Als Kulturtriger ist — auf
Grund typologischer Analogieschliisse — der ,spezialisierte Typ“ des Neandertalers anzunehmen.

Das erste Interstadial der Wiirmvergletscherung stand unter dem Einfluf gemifligt warmer,
aber stark oszillierender Klimabedingungen. Drei kiihle Phasen mit vorherrschender Lofibildung
unterbanden die Ausbreitung von geschlossenen Wildern und die Wiedereinwanderung einer
anspruchsvolleren Fauna. Der Klimarhythmus ist in den Lofprofilen am ecindruckvollsten im
sogenannten Fellabrunner Bodenbildungskomplex ausgeprigt, der jedoch nur
in der zentral gelegenen trocken-kontinentalen Léfiprovinz des dstlichen Niederdsterreichs voll-
stindig erhalten geblicben ist. Fiir dieses Interstadial, d. h. innerhalb des Bodenbildungskom-
plexes, sind Kulturschichten des ilteren Aurignacien, des Szeletien und ,Olschewien® nachge-
wiesen.

In den Loéfablagerungen der folgenden zweiten Kiltephase der Wiirmvereisung ist an der
Basis, d. h. innerhalb der Solifluktionszone, jiingeres Aurignacien mit noch relativ anspruchs-
vollen Faunenelementen festgestellt. Mit dem Beginn der trockencren Lofibildungszeit tritt eine
Artenverarmung ein; gleichzeitig wird das Aurignacien vom Gravettien abgeldst, welches in
zahlreichen Fundorten in diesem Léfstockwerk nachgewiesen werden kann.

Wihrend des nur sehr kurzfristigen darauffolgenden zweiten Interstadials ist eine nur miflige
Erwirmung anzunehmen, welche sich in den Lofiprofilen in Form der sogenannten Paudor-
fer Bodenbildung ausdriickt. Faunistisch tritt kein nennenswerter Wandel ein und auch
terrassenmorphologisch hat sich dieses kurze Intervall wohl kaum ausgewirkt. Innerhalb der
einem braunen Steppenboden ihnlichen Bodenbildung ist das jiingere Gravettien eindeutig nach-
zuweisen und ist auch noch fiir den unteren Teil des jiingsten Wiirmlosses belegt. Die letzte
Phase der Wiirmvereisung muf3 auf Grund floristischer und faunistischer — insbesondere mala-
kologischer — Befunde als kilteste, d. h. als eine extrem kalt-kontinentale Phase angesehen
werden.

) Nach einem auf der Tagung der DEUQUA am 4. 9. 1955 in Laufen unter gleichem Titel
gehaltenen Vortrag; stark ergianzt und erweitert.
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Die morphologischen Beobachtungen stehen zu den l6fstratigraphischen Ergebnissen in kei-
nem Widerspruch. Scheinbare Unstimmigkeiten sind auf mangelhafte Interpretation zuriickzu-
fiihren.

Abstract. The detailed sequence of the Pleistocene is a problem, which can be solved
only by comprehending all the various branch lines of the Quarternary Research. In considera-
tion of the numerous observations and finds, completed by recent researches, the threefold
division of the Last (Wiirm-)Glaciation can be clearly discerned — at least in the explored
territory. The Penultimate (Rif8-)Glaciation can be divided into two stages separated by a
fully temperated and longer interstadial; scveral short warmer oscillations cannot be surely
pointed out at present. The lithological and faunal evidences suggest, that the loesses of the
Riss-Glaciation were accumulated during more maritime climatical conditions. They are well
differentiated from the Wiirm-loesses which doubtless are formed by more continental climates.

The Riss-Wiirm-(Eem-)Interglacial in the loess sections is marked by the ,Kremser Boden-
bildung®. This deeply weathered and intensively coloured fossil soil formation often is developed
as a complex of strata, which contains, in cases of local favourable conditions for preservation,
a snail-fauna of pronouced warm character. This constantly is overlaying the High-Terrace.
All the results indicate the subdivision of the Last Interglacial in a lower warm period and an
upper moderately warm phase, separated by a cool oscillation (,Prae-Wiirm“). The evidence of
Mousterian like implements in the fossil soil of Krems gives a further possibility to coordinate
this important stratigraphical horizon with several travertine sections.

On account of faunal evidence the loess deposits of the first cold phase of the Wiirm-Gla-
ciation have been accumulated during slight maritime climatical conditions. The middle and
late Mousterian are certainly evidenced in this substage. With respect to the typology it can be
assumed that these palaeolithic cultures have been produced by the ,specialized® typus of homo
neanderthalensis.

The First Interstadial of the Wiirm Glaciation was marked by the influence of moderately
warm but very fluctuating climatical conditions. Three cool phases with dominating loess accu-
mulation repulse the spreading of more dense forests and the migration of a climatically more
sensitive fauna. The rhythm of clima is marked most impressively in the loess sections by the
»Fellabrunner Bodenbildungskomplex“; however, this soil formation was completely preser-
ved only in the center of the explored territory, i. e. in the dry-continental eastern part of
Lower Austria and in South Moravia. This interstadial fossil soil contains at several sites arch-
aeological layers, that means open air encampments. The older Aurignacian and the Szeletian
are exactly evidenced; the so called Olschewian has been found in weathered cave beds of the
same age.

The younger or ,typical® Aurignacian is documented in the solifluction level at the base
of the loess deposits which belong to the second cold phase of the Wiirm-Glaciation. The
faunal remains, especially the mollusca, indicate slightly damper but still comparatively fa-
vourable conditions. With the beginning of the dry-continental loess accumulation, a deci-
mation of species set in; simultaneously, the Aurignacian was followed by the Gravettian,
which has been established in numerous loess sections of this substage.

During the Second Interstadial — which is marked in the loess sections by the ,Paudorfer*
soil formation — slightly warmer conditions were setting in; however, there is no evidence for
an essential faunal alternation, and surely this brief interval did not have morphological
effects. The castanozem like fossil soil contains the younger Gravettian, which is also evidenced
in the lower parts of the Youngest Loess. With respect to vegetational and faunal — especially
malacological — evidences, the last phase of the Wiirm-G?aciation must be regardccr as an
extreme cold-continental phase, the coldest substage of the whole lce Age.

I

Die Quartirforschung hat in den letzten Jahren eine bedeutende Intensivierung er-
fahren, und auf allen Teilgebieten konnte neues und reiches Beobachtungsmaterial ge-
sammelt werden, so dafl manche Frage einer Losung niher gebracht zu werden vermochte.
Die Fiille an neuen Beobachtungen, insbesondere im niederdsterreichischen und mihri-
schen Raum, hat jedoch auch eine Reihe neuer Perspektiven erdffnet und Problemstel-
lungen ergeben, die noch einer Klirung bediirfen. Im Vordergrund der Diskussion steht
nach wie vor die Frage nach der Gliederung des Jungpleistozins. Hier liegen die mei-
sten Beobachtungen vor — hier gehen aber auch die Meinungen am stirksten ausein-
ander. Die Verschiedenheit der Auffassungen beziehungsweise der Deutungen bestimm-
ter an sich unbestrittener Beobachtungstatsachen griindet sich nicht zuletzt in der mit-
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unter sehr differenten, d. h. unecinheitlichen Verwendung von Begriffen. Diese rein
nomenklatorischen Schwierigkeiten, die vor allem von WemeNsAcH 1953 betont wur-
den, lassen uns oft aneinander vorbei reden und veranlassen die Aufstellung neuer ,un-
belasteter Termini, die jedoch — wie die Erfahrung gelehrt hat — bisher noch kaum
eine Entwirrung herbeizufiihren vermochten. Es erscheint daher angezeigt, um weitere
Miflverstindnisse zu verhindern und die herrschende Sprachverwirrung durch unrichtigen
Gebrauch derartiger neuer Bezeichnungen nicht zu vergrofiern, jeder Abhandlung, die
das schwierige Problem der Wiirmgliederung zu lsen versucht, eine prizise Definition
der verwendeten Begriffe voranzustellen — dariiber hinaus aber auch jenen Gesichts-
winkel aufzuzeigen, aus dem das Problem im ganzen geschen wird. Ein sehr wesent-
licher Teil der Auffassungsdifferenzen liegt ndmlich in der Betrachtungsweise, da sich
diese ja ganz nach der Methode bzw. nach der bevorzugten Arbeitsrichtung des betref-
fenden Quartirforschers richtet. Das ist durchaus verstindlich und auch insofern zu
begriifien, als dadurch von verschiedener Seite nicht nur kritische Einwidnde vorgebracht,
sondern auch verschiedene Beobachtungstatsachen ins Treffen gefiihrt werden, die es
auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen giit.

Die Wiirmgliederung ist ein alle Teilgebiete der Quartirgeologie umfassendes Pro-
blem und kann daher weder von der Lof8stratigraphie allein, noch weniger aber, wie es
mir scheinen will, von der Morphologie geldst werden, sondern nur aus der von keiner
Seite her beeinflufiten Zusammenschau aller Ergebnisse und deren zwangloser Einord-
nung, wobei insbesondere die Paliopedologie, Sedimentpetrologie sowie die Palionto-
logie und Paliobotanik respektive Palynologie wertvollste Erginzungen zu vermitteln
vermogen.

Neben den rein naturwissenschaftlichen Disziplinen wird man jedoch auch die Per-
spektiven, die sich aus der kulturhistorischen Forschung ergeben, mit beriicksichtigen
miissen und das nicht zuletzt. Die moderne Paldolithforschung vermag fiir die Frage
der Wiirmgliederung sogar sehr entscheidende Argumente beizubringen. Selbstverstind-
lich wire es verfehlt, aus der Kulturabfolge — aus der Typologie — eine Stratigraphie
im geologischen Sinne ablesen zu wollen; aber es darf umgekehrt nicht vergessen wer-
den, daf eine in situ befindliche Kulturschichte innerhalb eines bestimmten Lofstock-
werkes einen ganzen Komplex darstellt, dessen Aussagewert den eines ,Leitfossils®
(dem in der gesamten Geologie sonst stets Beachtung und sogar Beweiskraft zugemessen
wird) bei weitem iibertrifft. Ganz abgesehen davon, dafl eine Kulturfazies im Vergleich
zur Fauna bedeutend kurzlebiger ist — natiirlich gibt es auch Retensionskulturen —,
beinhaltet eine Kulturschichte zumeist eine ganze Faunenvergesellschaftung, welche dem
Quartirstratigraphen normalerweise sonst kaum zur Verfligung steht. Freilich mufl bei
einer solchen ,paldolithischen® Faunenvergesellschaftung, wenn ich so sagen darf, die
selektive Auslese mitberiicksichtigt werden, welche durch die wirtschaftliche und jagd-
technische Struktur der betreffenden Kulturtriger bedingt ist; aber das beinhaltet ja
kaum eine wirkliche Interpretationsschwierigkeit und setzt den Wert der Fundstiicke
fiir die Stratigraphie praktisch nicht herab, Dariiber hinaus steht dem Quartirstrati-
graphen aber auch ein floristisches Material — zumindest in Form von Holzkohlen —
zur Verfiigung, welches nicht nur klimatische Riickschliisse gestattet, sondern auch mit
Hilfe der Cis-Methode eine exakte Datierung ermdglicht, die wohl schon in ndchster
Zukunft eindeutig Fragen beantworten wird, iiber die heute noch mit sehr unzureichen-
den und einseitigen morphologischen Argumenten eine ergebnislose Diskussion gefiihrt
wird.

Die oft zu beobachtende Zuriickhaltung, um nicht zu sagen Ablehnung, die kultur-
historisch-stratigraphischen Erwigungen entgegengebracht wird, ist verstindlich, da es
hiufig an der notwendigen Uberschau und der Kenntnis der Methodik der an sich fach-
fremden Disziplin mangelt, ist aber sachlich unbegriindet. Der mitunter allen Frnstes
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vorgebrachte Einwand, daf es ein circulus wvitiosus sei, mit einer paliolithischen Kultur-
schicht die geologische Strate und mit dieser die Kulturschicht zu datieren, ist unzutret-
fend und zeugt blofl von einem volligen Miflverstehen der aus den Lagerungsverhilt-
nissen tatsichlich zu ziehenden Folgerungen, begriindet sich aber auch andererseits in
der von Seiten des — meist naturwissenschaftlich ungeschulten — Prihistorikers an den
Geologen herangetragenen Forderung nach geochronologischer Einordnung typologisch
schwer fafbarer Kulturfazien. Hierbei ist festzuhalten, dafl die Fragestellung des Pri-
historikers meist miffverstanden wird. Es geht der Paldolithforschung nicht etwa darum,
ob, um ein einfaches Beispiel zu wihlen, das Aurignacien ilter als das Gravettien ist, —
das steht absolut fest und ist durch zahlreiche Grabungsaufschliisse belegt — sondern
darum, um wieviel ilter eine bestimmte Aurignacienschicht zu einer Gravettienschicht
eines anderen Fundplatzes ist oder, um ein konkretes Beispiel zu geben, ob etwa das
Gravettien von Aggsbach gleichaltrig mit der modifizierten, zweifelsohne spiten Aurig-
nacienfazies bzw. dem ,Aurignacienderivat® von Langmannersdorf sei. Die Paldolith-
forschung bedarf zur Klirung moglicher genetischer Ableitungen, Kultur-Uberschich-
tungen und -Beeinflussungen eines moglichst genauen absolut-chronologischen Geriistes
und mdchte detailliertere Angaben iiber die klimatischen Gegebenheiten, iiber die all-
gemeinen Lebensbedingungen haben; die grofziigige relativ-chronologische Abfolge der
Kulturgruppen ist heute keine Frage mehr! Derartige Fragestellungen standen zu Beginn
der verhiltnismidflig jungen Urgeschichtsforschung zur Debatte und waren auch noch
zu Lebzeiten |. Baver’s, z. T. wenigstens, aktuell. Damals konnte aber namentlich von
der vorwiegend morphologisch ausgerichteten Quartirgeologie keine befriedigende Ant-
wort gegeben werden, und das fiihrte schlieflich dazu, daf mit unzulinglichen fach-
lichen Voraussetzungen Systeme aufgestellt wurden, die lediglich eine Verwirrung her-
vorriefen, aus der sich, wie sich zeigt, die Quartirforschung noch nicht befreien konnte.

Die ungliickliche, auf biglazialer Vorstellung (!) basierende Stratigraphie Baver’s,
welche z. T. in nomenklatorischer Hinsicht und damit — vielleicht oft unbewufit —
auch in ihrem Deutungsinhalte von den Polyglazialisten iibernommen wurde, wirkt sich,
es muf} dies leider gesagt werden, bis heute hemmend aus und brachte die an sich metho-
disch gerechtfertigte ,,Symbiose® Paldolithforschung und Léfigliederung insbesondere bei
den morphologisch arbeitenden Quartirgeologen nahezu in Verruf. Dabei wird iiber-
sehen, dafl zwischenzeitlich ein Beobachtungsmaterial zusammengetragen wurde, das
vermutlich selbst BAYER zu anderer Sicht gefiihrt hitte. Es darf nicht vergessen werden,
dafl dieser um die Gsterreichische Palidolithforschung so verdiente und in vieler Hinsicht
sehr hellsichtige Forscher — er hat jedenfalls als erster den regionalstratigraphischen
Aussagewert fossiler Bodenbildungen erkannt — sein System auf ein riumlich relativ
eng begrenztes und diirftiges Beobachtungsmaterial aufbaute und ihm eben blof} Profil-
aufschliisse mit 3 Lossen und 2 eingeschalteten ,Verlehmungszonen® bekannt waren
(und es waren nicht die typischsten). Wenn aber von einigen Forschern heute noch
immer nicht mehr als diese drei nimlichen Losse gesehen werden oder gesehen werden
wollen, dann kommt dies praktisch einem Riickschritt gleich.

Die Quartidrgeologie steht in gewisser Hinsicht auf einem Wendepunkt und muff
sich neu orientieren. Es ist daher m. E. methodisch nicht vorteilhaft und forderlich, sich
an abgenutzte Vorstellungen, Interpretationen und Termini zu klammern. Es ist zum
Beispiel lediglich von wissenschaftsgeschichtlichem Interesse, was etwa A. Penck unter
einem Interglazial und einem Interstadial verstand. Fiir diese Begriffe muf} eine neue,
auch den modernen Ergebnissen der Palynologie und Paliopedologie angepafite Defi-
nition gefunden werden; sie darf nicht von vornherein theoretisch festgelegt werden.
Und es ist auch von untergeordneter Bedeutung, ob SorrceL 1919 die Morinen siidlich
von Saulgau in Ubereinstimmung mit Pexck dem Riff zuordnete oder abweichend da-
von als Wiirm I bezeichnete; das ist nimlich nur eine Sache der Lokalinterpretation,
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und zwar genau so, wie es auch die neuere Auffassung von F. WEemENnsacu darstellt,
der diese Morinen als ,, Jungril“ bezeichnet und hierin einen selbstindigen, dem Wiirm
morphologisch allerdings niher stehenden ,Eiszeitkomplex“ erkennen will, der von
diesem ebenso wie vom ,MittelriR“ durch je ein ,Vollinterglazial® getrennt sei. Die
Richtigkeit dieser oder jener Interpretation wird sich ja erweisen, und sollte sich her-
ausstellen, daf diese Morinen tatsichlich der Rifivergletscherung anzuschlieflen sind,
d. h. mit anderen Worten, daff die Eem-Warmzeit 12) erst darauf folgt, dann hat eben
SoERGEL in diesem Punkte geirrt — nichts weiter. Jedenfalls ist es nicht angingig, aus
diesem Faktum nun — wie es anscheinend F. WemensacH vorschwebt — den Schluff
ziechen zu wollen, dafl, weil sich das SorrceL’sche Wiirm I zumindest als sehr dubios
erwies, es anderswo und iiberhaupt kein Wiirm I gebe. Gewiff, dieser Terminus ist vor-
belastet, und es ist auch richtig, dafl unter diesem Begriff von den einzelnen Autoren
ganz verschiedenes verstanden wird; es wurde ja auch von ganz verschiedenem Beob-
achtungsmaterial ausgegangen. Wenn man sich dies klar vor Augen hilt, wird es auch
keine Verstindigungsschwierigkeiten geben. Man mufl sich aber auch damit begniigen,
daf die in den einzelnen Gebieten aus den bisher gewonnenen Ergebnissen aufgebauten
Gliederungen, vorliufig wenigstens, nur lokale Bedeutung haben, denn die z. B. in Nie-
derdsterreich und Mihren festgestellte reiche Abfolge von Léssen und Bodenbildungen
ldfic sich vorderhand noch gar nicht mit den etwa in Bayern oder Wiirttemberg ange-
troffenen Vorkommen parallelisieren; von den schwachen Léfldecken auf den Morinen
und Terrassen des Alpenvorlandes gar nicht zu reden. Vollends aber ist es ein Unding,
morphologische Beobachtungen und die sich daraus resultierenden Gliederungen schon
heute auf die Lofstratigraphie libertragen zu wollen (oder umgekehrt). Die Morpho-
logie ist nur einer unter mehreren méglichen Wegen, die zur Klirung der Wiirmgliede-
rung fiihren kénnen, und kann keineswegs fiir sich den Anspruch erheben, ,die sichersten
stratigraphischen Dokumente zur Gliederung des Eiszeitalters” zu liefern, wie H. GrauL
meint. Dazu sind die Grundlagen, auf denen sich die Interpretation morphologischer
Beobachtungen aufbaut, noch immer zu ungesichert; jedenfalls sind sie keineswegs siche-
rer als die anderer Disziplinen. Ich méchte nur darauf hinweisen, daf z. B. die Frage,
wann und unter welchen allgemeinen und lokalen Bedingungen die pleistozine Erosion
und Akkumulation stattfand, noch nicht befriedigend geklirt ist, und wir haben auch
noch keinerlei wirkliche Anhaltspunkte, um den Zeitraum festzustellen, der notwendig
war, um eine positive Klimaschwankung im Gletscherhaushalt wirksam und damit
morphologisch faflbar werden zu lassen. Diese wichtigen Fragen miissen aber erst gelost
werden, ehe man eine Korrelation der Morinen- und Terrassenglicderung mit der Lof-
stratigraphie versucht, sonst reden wir nur aneinander vorbei und erschépfen uns in
mehr oder minder geistreicher Polemik. Ich mdchte jedenfalls vor einer Uberbewertung
der bisherigen morphologischen Ergebnisse — wie sie im allerjiingsten Schrifttum deut-
lich geworden ist — gerade in Bezug auf die Feingliederung der Wiirmvergletscherung
warnen und eine griindliche Revision der bisherigen Vorstellungen empfehlen, die letzt-
lich in der These ex cathedra miinden, daf sich jede Klimaschwankung auch morpho-
logisch nachweisen lassen miisse (,sonst ist es eben keine®). Das ist nimlich ein Fehl-
schlufl! Die Morphologie kann nur einen Teil der Phinomene erfassen und hat somit —
wie jedes andere Fachgebiet — seine methodischen Grenzen und Erkenntnisliicken, die
nur durch das Zusammenspiel mehrerer Disziplinen iiberbriickt bzw. ausgefiillt werden
konnen. Es wire fiir die gesamte Quartirforschung forderlich, wenn sich einige Forscher
dessen klar bewufit werden wiirden und sich auch mit der Auffassung etwas befreunden
kénnten, dafl in den gletscherfernen Lofigebieten der jungpleistozine Klimaablauf viel
genauer registriert ist und somit klarer erkannt werden kann, als dies in den bisher
- -‘5)_ Diese durch zahlreiche, iiber ganz Europa verteilte Pollendiagramme eindeutig belegte

letzte echte Warmzeit (Waldzeit) ist eine auch fiir die Frage des alpinen Jungpleistozins wichtige
und klare Zeitmarke.
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bevorzugten , Jagdgebieten“ der Quartirgeologie mdglich war. In dieser ausgedehnten
ehemaligen Lofsteppe dringte sich die gesamte Lebewelt zusammen und in ihren zahl-
reichen erhalten gebliebenen Resten sind uns auch zusitzliche Dokumente gegeben, die
fir eine Feingliederung des letzten Vereisungszyklus’ entscheidenden Aussage-
wert besitzen.

11

Eines jener Gebiete, das alle Voraussetzungen erfiillt, ist der ostmitteleuropiische
Raum, der zudem den Vorzug einer bereits sehr fortgeschrittenen und und umfassenden
Erforschung hat. Aus dem niederdsterreichischen und dem anschlieRenden mihrisch-
slovakischen und ungarischen Léfgebiet liegt jedenfalls die weitaus grofite Anzahl fossil-
fiihrender Lofiprofile mit mehreren autochthonen Bodenbildungen vor. Damit ist eine
Interpretationsgrundlage gegeben, welche sich nicht mehr in spekulativen Bahnen be-
wegt, sondern auf statistischer Basis steht und somit auch eine zusammenfassende Uber-
schau gestattet, die durch weitere Untersuchungen wohl noch zu vervollstindigen und
weiter zu untermauern sein wird, nicht aber im wesentlichen revidiert zu werden Ge-
fahr lauft.

Wie schon an anderer Stelle (F. BranpTner 1954) ausfithrlicher dargelegt wurde,
kénnen innerhalb der niederdsterreichischen Lofvorkommen mehrere Lokalausprigungen
erkannt werden, die sich im wesentlichen in einem verschiedenen Gehalt bzw. vorherr-
schenden Anteil an Schwermineralien und insbesondere in einem unterschiedlichen
durchschnittlichen Kalkgehalt ausdriicken. Diese Eigenschaften sind primir durch das
verschiedenartige geologische Substrat des betreffenden Auswehungsgebietes gegeben,
wobei gewisse Verschiebungen im Mineral- und Kalkanteil auch innerhalb eines Lof-
profiles von Stockwerk zu Stockwerk, entsprechend der verinderten jeweils vorherr-
schenden Windrichtung, feststellbar sind. Eine Durcharbeitung in dieser Richtung steht
noch ganz in den Anfingen, lifit aber sehr prizise Anhalte bzw. Kriterien fiir die Glie-
derung der Losse, zumindest innerhalb eines Ablagerungsareales, erwarten.

Neben diesen geologisch bedingten Lokaldifterenzierungen sind weitriumigere Un-
terschiedlichkeiten erweisbar, die sich nicht nur im allgemeinen Léfhabitus ausdriicken,
sondern insbesondere auch in der Ausbildung und Erhaltung der fossilen Bodenbildun-
gen. Diesen Merkmalen liegen klimatische Ursachen zu Grunde, welche in allen pleisto-
zinen Phasen eine bedeutende Rolle spielten und jeden einzelnen Abschnitt wiederum,
sowohl in gradueller als auch in regionaler Hinsicht, charakterisieren. Es konnen im
wesentlichen zwei Hauptfazien festgestellt werden: Eine ,aride, d. h. extrem trocken-
kontinentale, und eine ,humide®, d. h. unter maritimen Einfliissen stehende Fazies;
dazwischen liegen verschieden abgestufte Uberginge. Wihrend des Jungpleistozins, von
dem hier ausschliefilich gesprochen werden soll, verschicben sich die Klimaareale nur
wenig und decken sich auch ziemlich weitgehend mit den heutigen Klimariumen, so dafl
sie mehr oder minder generell skizziert werden kdnnen.

Das Kerngebiet extrem trocken-kontinentaler Klimabedingungen lag im &stlichen
Teil Niederdsterreichs (dem sogen. ,, Weinviertel) und im angrenzenden Teil Siidmih-
rens. Die Losse dieses Gebietes sind locker gelagert, sehr pords mit typischem ,Schwamm®-
Gefiige, aber ziemlich stark verfestigt (was allerdings auch durch den relativ hohen Kalk-
gehalt bedingt ist); bezeichnend ist ferner die relative Schneckenarmut. Der Ca-Horizont
unterhalb der fossilen Bodenbildungen — von diesen selbst soll erst weiter unten ge-
sprochen werden — ist fast ausnahmslos in Form einer kreideartigen Anreicherung aus-
geprigt. Konkretiondr ausgebildete Illuvialhorizonte und Léfkindel-Lagen fehlen voll-
standig. Im westlichen Randgebiet treten stellenweise iiber dem Ca-Horizont Bieloglaska
(» Weiflduglein®) an der Basis von Verlehmungszonen auf. Solifluktionserscheinungen
sind selbst an stirker geneigten Hanglagen kaum zu beobachten, und dementsprechend
spielen auch Flieferden nur eine hdchst untergeordnete lokale Rolle. Kleine Frostspal-
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ten, Lagen von Frostaufbriichen und Eiskeile, wie sie von J. Fink (1954) von Wetzleins-
dorf und Weinsteig beschrieben wurden, sind nur sporadisch feststellbar und treten
offensichtlich nur in Verbindung mit lokal bedingter Durchfeuchtung auf. Auch die
michtigen Kryoturbationen (,Taschenbden®) auf der Génserndorfer Terrasse konnen
nicht als eine regionale Erscheinung, sondern nur als Ausdruck besonderer lokaler Be-
dingungen (Grundwasereinfluf}) aufgefafit werden und sind an das Substrat des Unter-
grundes gebunden.

Das Gebiet der trocken-kontinentalen LoRlandschaft geht siidlich der Donau —
insbesondere im Bereiche der Ausliufer des Wiener Waldes — ziemlich unvermittelt in
eine ausgesprochen ,humide“ Fazies iiber; nur im Gebiete 8stlich von Wien gegen das
Burgenland und nach Ungarn hin sowie am Rande des Tullner Beckens und im Bereiche
des oberen Traisentales ist ein allmihlicher Ubergang festzustellen.

Im Westen stellt der Hohenzug des Manhartsberges mit der Wasserscheide zugleich
auch eine ziemlich scharfe Grenze zu einem + ,humiden® Klimabereich besonderer Aus-
prigung dar. Nur im Raume um Krems a. d. Donau ist diese Grenze etwas verwischt.
Das Lofigebier westlich des Manhartsberges (praziser: die Losse des Kamp- und Krems-
tales und der Wachau), ferner das unmirtelbar siidlich der Donau anschliefende Gebiet
ostlich und siidlich des Dunkelsteiner Waldes (Bereich des unteren Perschling- und Trai-
sentales und das Tal der Fladnitz) stellt jedoch in einem gewissen Sinne nur eine Uber-
gangszone dar, die zwischen der extrem trockenen Fazies im Osten Niederdsterreichs
und der ebenso extrem feuchten Fazies im duflersten Westen (und Siiden) Niederoster-
reichs vermittelt 2).

Die Losse der + humiden (Ubergangs-)Fazies sind im allgemeinen etwas dichter
gelagert und haben ein etwas weniger ausgeprigtes Schwammgefiige; sie sind weicher,
d. h. weniger verhirtet, und hiufig etwas braunstichig. Die Molluskenfauna ist nicht
nur mengen-, sondern auch artmifig reicher und kriftiger entwickelt3). Der Kalkan-
reicherungshorizont unterhalb von Verlehmungszonen ist wohl dhnlich wie im Trocken-
gebiet ausgeprigt, doch treten gegen Westen hin immer hiufiger mehr konkretiondr
entwickelte Ca-Horizonte auf, wie iiberhaupt die regellose Einlagerung von bis zu
kindskopfgrofen Lofkindeln in oft unerklirlicher Menge ein Charakteristikum dar-
stellen. Die fossilen Bodenbildungen zeigen einen etwas abweichenden Aufbau und eine
scheinbar bedeutend multiformere, d. h. uneinheitlichere, Ausbildung. Dies ist aber im
wesentlichen nur den verschieden stark ausgeprigten Solifluktionserscheinungen zuzu-
schreiben, die eine sekundire Aufarbeitung der fossilen Bodenbildungen in Form von
Flieferden und eine oft weitgehende Abtragung bzw. ,Képfung® der Bodenprofile be-
wirken, so dafl hiufig nur noch ,Restbéden®4) vorliegen, deren Parallelisierung oder
Interpretation naturgemdfl etwas schwieriger ist. Die ,humide“ Fazies ist also in erster
Linie durch das Vorherrschen der Solifluktion charakterisiert; darin liegt der grofite und
entscheidendste Unterschied zur ,ariden® Fazies.

Nordlich der Thaya geht die extrem kontinentale Loflandschaft allmihlich in eine
etwas niederschlagsreichere Provinz von eigener Prigung iiber. Das Léfigebiet der Um-
gebung von Briinn, eingeengt im Westen von der bShmisch-mihrischen Héhe, im Osten

?) Die vom Bodenflieflen v&llig beherrschte westlichste Léfprovinz, welche am Ausgange der
Wachau bei Melk a. d. Donau beginnt und sich iiber Oberdsterreich und Bayern bis nach Wiirt-
temberg hin fortsetzt, ist noch zu wenig erforscht. Nach dem derzeitigen Stande der Unter-
suchungen und mangels geeigneter synchroner Horizonte mufl daher jedem Parallelisierungsver-
such, vorliufig wenigstens, ein wirkﬁr:her Erfolg versagt bleiben.

NDie Untersuchungen in dieser Hinsicht sind in Niederdsterreich bisher noch zu wenig fort-
geschritten, doch zeichnen sich schon jetzt gewisse dkologische Unterschicde ab, welche die hier
vertretene Auffassung bekriftigen und mit den malakologischen Ergebnissen der tschechischen
Forschung wei:gehemf libereinstimmen.

%) Ein typisches Beispiel hierfiir stellt u. a. die ,Gottweiger Verlehmungszone® dar, die da-
mit nicht geeignert ist, Eir einen bestimmten Zeitabschnitt namengebend verwendet zu werden.
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von den Karpathen und im Norden vom Gesenke — und von diesen Héhen zweifellos
klimatisch beeinfluflt —, zeigt nur Anklinge an die Verhilinisse des niederdsterreichi-
schen Ubergangsgebietes im Raume um Krems a. D. Die Solifluktion (und Kryoturba-
tion im L6B) erreicht wohl nur in den nordéstlichen Randgebieten, z. B. in den LéRab-
lagerungen von Pfedmost (vgl. K. Zepera - V. LoZex usw. 1954) ein dominierendes
Ausmafl, doch steht der gesamte Raum unter relativ starken Frostwirkungen, die eine
gewisse Durchfeuchtung voraussetzen. In den Lofiprofilen bzw. fossilen Bodenbildungen
sind in der Regel zahlreiche Frostspalten und Eiskeile feststellbar (vgl. J. PeLifex 1953;
R. MusiL - K. Vavrocu - V9. NE@esany 1954), eine Erscheinung, welche im niederdster-
reichischen Raum jeder Fazies fehlt, so dafl die Abgrenzung einer eigenen Klima- bzw.
Faziesprovinz gerechtfertigt erscheint.

Die slovakische Lofprovinz (im wesentlichen auf das Waagtal beschrinkt) steht, zu-
sammen mit den westungarischen Léfvorkommen, der niederdsterreichischen Ubergangs-
zone faziell bedeutend niher; sie kann als ,gemifigt humid® bezeichnet werden. Die
typischen Frostspalten des mihrischen Gebietes fehlen hier.

Auffallend ist nun der Umstand, daf fast alle bis jetzt bekannt gewordenen Palio-
lithstationen und auch die absolute Mehrheit der faunistischen Zufallsfunde aus den
mehr oder minder humiden Ubergangszonen stammen, wihrend die Gebiete der extrem
feuchten Fazies (z. B. Oberosterreich) ebenso wie der Raum extrem trocken-kontinen-
taler Bedingungen bisher praktisch fundleer geblieben sind. Das ist gewifl kein Zufall
oder auf eine Fundliicke infolge fehlender Aufschliisse und mangelnder Erforschung
zuriidkzufiihren, sondern kann nur dadurch erklirt werden, dafl diese Gebiete — Le-
bensriume — einfach gemieden wurden. Besonders fiir die zentral gelegene trodsen-
kontinentale Léfprovinz, die nach allen Seiten hin von zahlreichen Fundorten férmlich
umsidumt wird, diirfte diese palioklimatische Deutung — gegeniiber etwaigen kultur-
historischen Gegebenheiten, die sicherlich ebenfalls eine Rolle spielten — Vorrang haben,
wie schon in einem anderen Zusammenhang dargelegt wurde (F. Branprner 1955,
S. 5/6).

Fiir die stratigraphische Interpretation der einzelnen Losse und Bodenbildungen un-
rer besonderer Beriicksichtigung und Heranzichung des kulturhistorischen und pali-
ontologischen Materials, ergibt sich damit ein in gewisser Hinsicht bedauerlicher aber
unabinderlicher Umstand: das Gebiet, welches auf Grund véllig ungestérter und kom-
pletter Profile den hochsten paliopedologischen Aussagewert besitzt, hat nur wenige
Funde, denen stratigraphische Beweiskraft zukommt, und die einzelnen Schichtglieder,
d. h. Loflstockwerke, konnen auflerdem nicht mit FlufRterrassen von morphologischem
Aussagewert verkniipft werden. Es gilt daher, die in der zentral gelegenen trocken-
kontinentalen Lofprovinz einwandfrei feststellbare Abfolge in die Gebiete der fund-
reichen und auch morphologisch aussagefihigeren ,humiden® Fazien zu verfolgen, das
heiflt mit anderen Worten, die in den einzelnen Gebieten auftretenden Losse und Bo-
denbildungen zu parallelisieren. Das setzt aber eine genaue Kenntnis der faziellen Aus-
prigungen — Typen — voraus, welche hier nun zusammenfassend zu vermitteln ver-
sucht werden soll.

ITI

Fiir die hier aufgeworfene Problemstellung stehen die drei letzten fossilen Boden-
bildungen und die diese unter- und iiberlagernden (vier) Lésse in erster Linie zur Dis-
kussion; es soll daher nur von diesen detaillierter gesprochen werden.

Die unterste, dlteste, dieser drei begrabenen Landoberflichen?) wird in Anlehnung
an den von G. GotzINGER geprigten Terminus als , Kremser Bodenbildung*®

.;')_Hier in einem engeren, speziellen Sinne gebraucht, in dem vor allem ein durch eine ge-
wisse Zeitspanne hindurch * stabiler Zustand ausgedriickt ist. Landoberfliche — ,Buden® — ist
an sich ja auch jede jemals akkumulierte Loflage.
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bezeichnet; dieser Arbeitsbegriff hat sich auch bereits ziemlich allgemein eingefiihrt.
Wie schon an anderer Stelle nidher ausgefiihrt (vgl. F. BRanpTNER 1954, S. 68), handelt
es sich hierbei um eine im gesamten niederdsterreichischen Lofigebiet ziemlich uniform
ausgepragte Bodenbildung. Sie ist charakterisiert durch eine relativ michtige Verleh-
mungszone von intensiver * ziegelroter Firbung®), welche auch nach Austrocknung
erhalten bleibt, und eine restlose Entkalkung. Das ehemalige Lfigefiige ist vollstindig
vernichtet und in ein bindiges scharfkantiges Feinaggregatgefiige verwandelt; die Struk-
tur ist ausgeprigt eckig-blockig. Der Boden ist stark erosionsgefihrdet?), bleibt aber
auch bei Verlagerung in Gefiige und Struktur stabil. Die speckig glinzenden Spalt-
flichen zeigen hiufig Eisenmangan-Anfliige. Die Verwitterungsintensitit driickt sich
ferner durch einen im Vergleich zu den beiden jiingeren Bodenbildungen weitaus hohe-
ren Prozentsatz an Sesquioxyden aus. Ein weiteres, sehr gewichtiges Merkmal diirfte in
der Art der Eisenverbindung liegen; statt limonitischem Eisen scheinen hier Roteisen-
verbindungen vorzuherrschen, was allerdings aber noch einer Erhirtung durch zukiinf-
tige Untersuchungen, die auch weitriumiger anzusetzen wiren, bedarf.

Die Verlehmungszone, welche ich als einen unter :+ mediterranen Klimaverhilt-
nissen michtig entwickelten B-Horizont eines Waldbodens auffasse (vgl. F. BrANDTNER
1954, S. 68, 73, 75), trigt — wenn keine spiteren solifluidalen Abtragungen statt-
fanden 8 — einen meist nur wenige Dezimeter michtigen Humushorizont von gleich-
geartetem Feinaggregartgefiige, strukturellem Habitus und dhnlicher Korngréflenzusam-
mensetzung. Er ist ebenfalls vollig entkalkt; gelegentlich zu beobachtende Kalkaus-
scheidungen in Form eines Pseudomyzeliums auf den Spaltflichen sind zweifellos auf
sekundire Infiltrationen zuriickzufiihren. Die Firbung ist ebenfalls intensiv (meist han-
delt es sich um ein dunkles Sepiabraun). Die auch bei Austrocknung konstanten Farb-
werte bewegen sich zwischen 5—7,5 YR. Die Sesquioxyde erreichen gleich hohe Werte
wie in der basalen Verlehmungszone, doch liegen hier gewiff nur limonitische Eisen-
verbindungen vor.

Die Kremser Bodenbildung, die somit alle Merkmale eines
Braunlehmes (vgl. W. L. Kusiena 1953, S. 266-270) aufweist, muflite so-
mitunter Klimabedingungenentstandensein,dieauchwihrend
des postglazialen Optimums im gleichen Raum nicht erreichte
wurden. Die Humuszone ist daher als A-Horizont dieses fossilen Braunlehmes
aufzufassen; sie als ,Schwarzerde® zu bezeichnen, ist pedologisch unhaltbar, auch
wenn lokal gelegentlich eine schwarzbraune Firbung festgestellt werden kann. Diese
Dunkelfarbung ist vielleicht in Richtung einer ,Dirsifizierung zu deuten, auf die
von W. L. Kusiena ?) hingewiesen wurde.

Diese Feststellung erscheint insofern wichtig, als damit Irrtiimer vermieden wer-
den sollen. In der tschechischen Literatur wird sehr hiufig von ,Schwarzerden® ge-
sprochen, wobei darunter aber nicht nur die typischen Schwarzerden — Tscherno-
seme — eines jiingeren Bodens bzw. Bodenbildungskomplexes verstanden werden,

S ;) Die Farbwerte bewegen sich nach den ,Munsell soil color charts® im Rahmen der 5 YR-
ala.

7) Daher auch 8fter als die jungen Bodenbildungen in ,primir® parautochthoner Lagerung
anzutreffen. Die Beobachtung, daf die Kremser Bodenbildung bis auf wenige Ausnahmen mit
einer Diskordanz dem Liegenden aufsitzt, oft einem Substrat, aus dem sie gar nicht hervorge-
gangen sein kann, ist ein Kriterium, dem auch stratigraphische Bedeutung zukommt und dem
nicht ausgewichen werden kann (vgl. F. BRaNDTNER 1954, S. 76/77).

#) Neben der Solifluktion miissen unbedingt auch Verlagerungen, welche durch Abspiilungen
infolge starker Regen in klimatischen Ubergangsphasen stattfanden, angenommen bzw. in Rech-
nung gestellt werden.

%) Diskussionsbemerkung am 9. 9. 1955 im Anschlufl an die DEUQUA-Exkursion in der
Geol. Bundesanstalt Wien.
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sondern damit auch die Humuszone %) der Kremser Bodenbildung bezeichnet wird,
die in der mihrischen Lofprovinz genau so wie in den niederdsterreichischen Gebieten
als humusreicherer 1) Horizont eines Braunlehmes ausgebildet ist.

Die Humuszone der Kremser Bodenbildung ist in den * humiden Faziesgebie-
ten Westniederdsterreichs praktisch nur angedeutet, was allerdings auch auf die spi-
teren starken solifluidalen Abtragungen, d. h. ungiinstigen Erhaltungsbedingungew,
zuriickzufiihren ist. Gegen die trocken-kontinentale Lofiprovinz erscheint sie, auch
infolge der besseren Erhaltungsbedingungen, d. h. des Zuriidkweichens der Solifluk-
tionserscheinungen, prignanter und bedeutend michtiger ausgebildet. Gleichzeitig zeigt
diese Humuszone aber gelegentlich in sich Storungen, die sich in Form eingelagerter
diinner Kiesschniire, Sandlinsen und etwas heller gefirbter Lehmlagen deutlich als Ver-
schwemmungen ausweisen, die wihrend der Bodenbildungszeit stattfanden, was gewifl
durch die bereits erwihnte allgemeine Erosionsanfilligkeit dieses Bodentyps begiinstigt
wurde. Ob aus dieser parautochthonen Lagerung Oszillationen abgelesen werden kon-
nen, ist mehr als problematisch; aus den niederdsterreichischen Lofprofilen kénnen
jedenfalls noch keine sicheren Belege fiir eine derartige Interpretation erbracht werden.

In der Umgebung von Briinn kommen jedoch auch einige weitaus komplizierter auf-
gebaute Bodenprofile (Brno-Julidnov12), Zidenice, Modrice 13) vor, die wohl fiir eine
Unterteilung sprechen. Daf es sich bei diesen lokal mitunter iiberaus michrtig entwickel-
ten Bodenbildungen oder, besser gesagt, Schichtverbinden um Aquivalente der Kremser
Bodenbildung Niederdsterreichs handelt, erscheint auf Grund aller genannten boden-
artlichen Merkmale gesichert. Die Deutung dieser Profile ist insofern schwierig, da
vorderhand noch keine gesetzmifige, d. h. sich in allen Profilen in gleicher Ausprigung
wiederholende Abfolge festgestellt werden kann. Das von R. Musi. & K. Vavrocn wie-
dergegebene Profil von Zidenice (Ziegelei 11, ,unter dem Rosahof in Briinn®) zeigt die
Kremser Bodenbildung im 30 m hohen Aufschluf’ als einen zwischen 10—21 m einge-
schalteten Schichtverband (als ,Rif-Wiirm* bezeichnet) mit folgendem Aufbau:

An der Basis liegt eine rund 1,5 m michtige autochthone Verlehmungszone mit gut
entwickeltem Ca-Horizont; dariiber folgt, mit nahezu 2 m Michtigkeit, eine Humus-
zone, die wiederum von einem 1m michtigen humusarmen braunerdeihnlichen Lehm-
boden iiberlagert wird. Dieser, als ,Hnédozem® bezeichnete Boden muf}, zumindest in
seinem Oberteil, als eine parautochthone Bildung angesehen werden, die schlieflich in
ein rund 1,3 m michtiges Schichtpaket iibergeht, welches sich durch zahlreiche unregel-
mifig eingelagerte Linsen aufgearbeiteten Humuszonenmaterials eindeutig als ein ver-
lagerter Lehmboden ausweist. Relativ scharf abgesetzt folgt wieder eine 30—40cm
michtige ,Humuszone®“, welche ebenfalls zumindest als parautochthon bezeichnet wer-
den muf}, da ein Ca-Horizont — der auf Grund der Entkalkung aber vorausgesetzt
werden mufl — fehlt. Dieser ,Pseudo“-Bodenbildung sitzt abermals ein ,Hnédozem*
(rund 1,5m) auf; daf es sich hierbei jedoch ganz eindeutig um einen stark verlagerten
Lehmboden handelt, geht aus den unregelmifig eingelagerten ,Humus“-Linsen klar
hervor. Nach oben folgt ein 1,3 m michtiges Schichtpaket, das in gleicher Weise ,,Hu-

10) Solange keine endgiiltige pedologische Typisierung vorliegt, erscheint mir diese neutrale
Bezeichnung als Arbeitsbegriff am geeignetsten.

1) Der feststellbare Humusgehalt ist — wie iibrigens bei allen fossilen Bodenbildungen und
Reliktboden — duflerst minimal und betrigt meist nur Bruchteile von 1%, was wohl darauf
zuriickzufiihren ist, dafl bereits eine weitgehende Umwandlung in schwer angreifbare Kohlen-
stoffverbindungen erfolgte, die weder mit Chromschwefelsiure noch vermittelst der Azeryl-
bromidmethode gelost werden konnen. Es handelt sich demnach hierbei um iiberwiegend inak-
tive ,Humuskohle®, auf welche auch die mitunter auffallende — und damit irreleitende —
Schwarzfirbung zuriickzufiihren ist.

12y J. PELiSEK 1953.

13) R. Musi. & K. Vavocu 1954, 1955.
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mus“-Linsen enthidlt — man wird dieses wohl als richtige FlieRerde bezeichnen diir-
fen —, die schlieflich von einer Lofllage abgeldst wird, von der noch rund 1m * pri-
mir erhalten geblicben ist. Diese Lofllage wurde von den Bearbeitern als Ausdruck
einer Kilteschwankung gedeutet und als ,Prae-Wiirm® bezeichnet. Dariiber folgt nun
cine rund 1,2 m michtige autochthone Bodenbildung mit gut ausgeprigtem Ca-Horizont
von sehr dhnlichem bodenartlichem Habitus, wie an der Basis des Schichtverbandes,
jedoch von augenscheinlich etwas abgeschwichter Verwitterungsintensitit14). Die
~oberste® Humuszone diirfte eine Abtragung durch die darauf einsetzende kaltzeitliche
Solifluktion erlitten haben; das beweist das dariiber folgende iiber 2 m michtige FliefR-
erdepaket, das zahlreiche Linsen und Binder aufgearbeiteter ,humoser® Lehme fiihrt.

Nach diesem Befund kann man der von den Bearbeitern gegebenen Deutung zustim-
men, die mit einer gewissen notwendig erscheinenden Abwandlung etwa folgender-
maflen gefaflt werden kann: In einer ersten Phase mit lang anhaltenden optimalen
Klima- und Vegetationsverhdltnissen entstand ein Braunlehm mit kriftig entwickeltem
B-Horizont. Die auffallend michtig ausgeprigte Humuszone ist als A-Horizont des Braun-
lehms im gewohnten Sinne jedoch nicht ganz verstindlich, und es kann daher angenom-
men werden, daf sich gewisse kontinentale Einfliisse in zunehmendem Mafle hierbei
geltend machten. Eine darauf folgende Klimaverschlechterung — Temperaturminderung
— bewirkte schlief8lich, allgemein gesprochen, Abtragungen an exponierteren Lagen und
Verlagerungen des ohnedies relativ erosionsanfilligen Bodens, so dafl im Profil Zide-
nice II, das ,in der Schattenseite eines Felsens® (R. Musi. & K. Vavrocn 1955, S. 149)
liegt — sich also in einer Muldenlage befindet — dieses auflergewdhnlich michtige
Schichtpaket bilden konnte. Inwieweit hierbei Solifluktion eine Rolle spielte, ist an
diesem einen Profil nicht sicher zu entscheiden. Unter Heranziehung des Profilaufbaues
in Zidenice I kdnnen aber keine Zweifel mehr bestehen, dafl das gesamte Schichtpaket
durch Solifluktion entstand. In Zidenice I zeigen sich die fiir diese LoB- bzw. Klima-
provinz so typischen Frostspalten- und Eiskeilbildungen sowohl in der basalen Ver-

Abb. 1. Ausschnitt aus dem Lofprofil von Zidenice T bei Briinn (nach

R. MusiL - K. Varocu - VI, NEcesany 1954) als Beispiel der ,Krem-

ser Bodenbildung™ in der fiir die mihrische Lofprovinz charakteristi-
schen Ausprigung und Abfolge. Weitere Angaben im Text.

1) Dieser Boden ist zu oberst, wie aus den Angaben entnommen werden kann, aus einem
etwas sandigen Substrat gebildet; insbesondere die Ausbildung der ,Humuszone* scheint unter
gewissen kontinentalen Klimaeinfliissen vor sich gegangen zu sein, die eine Hemmung der che-
mischen Verwitterung bewirkt haben kénnen. Auch der weitaus heller gefirbte B-Horizont (nur
an der Basis knapp iiber dem Ca-Horizont ist ein intensiv gefirbter, aber nur diinner Braun-
lehm-Horizont festzustellen) kénnte als Ausdruck einer solchen gehemmten Entwicklung aufge-
fallt werden. Unter Deriicksichtigung des Substrates, der zweifellos riickliufigen und zu trocken-
kontinentalen Verhiltnissen neigenden Klimatendenz dringt sich — mit gewissen Einschrinkun-
gen — der mégliche Vergleich mit ,meridionalen Braunerden® (vgl. W. L. Kusiena 1953) auf.

10 Eiszeit und Gegenwart
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lehmung als auch in dem iiber der Humuszone liegenden ,Hnédozem®, der sich in die-
sem Profil durch die linsenférmigen Einlagerungen aufgearbeiteten Humuszonenmate-
rials ebenfalls eindeutig als Flieferdehorizont ausweist und daher auch nicht im Sinne
eines Bodentyps aufgefallt werden kann (vgl. Abb. 1). Das in seiner Michtigkeit das
ynormale Mafl nicht iibersteigende Bodenprofil Zidenice 1 beweist damit, dafl ein
empfindlicher Kilteeinbruch stattfand, der die Warmzeit nicht blof durch Auftreten
starker Solifluktionserscheinungen und Frostwirkung unterbrach, sondern auch schliefi-
lich zu richtiger Loflbildung fithrte, was nur unter der Bedingung weitgehendster Ver-
dringung der anspruchsvolleren Flora vorstellbar ist. Nach dieser Kilteschwankung
setzte wieder eine positive Klimaentwicklung cin, die aber anscheinend nicht mehr ganz
die gleichen optimalen Verhiltnisse wie im vorhergegangenen Abschnitt erreichte, was
allerdings auch durch eine kiirzere Dauer dieser zweiten Wirmephase bedingt sein kann.
Dafl es zu einer villigen Wiederbewaldung kam, darf als durch den sehr dhnlichen
Bodentyp bewiesen gelten, doch mufl eine etwas abweichende Artenzusammensetzung
und Sukzession angenommen werden.

Eine gleiche Deutung gestattet auch das Profil in der Ziegelei von Modfice; auch
hier sind zwei Bodenbildungen feststellbar, welche durch eine hellbraune Lehmschichte
(die Bezeichnung ,Hnédozem*® ist aus genannten Griinden nicht haltbar; es handel:
sich gewifl um ein Flieferdepaket) von rund 1 m Michtigkeit voneinander getrennt
sind. Eine Interpretationsschwierigkeit ergibt sich jedoch aus dem Umstand, dafl die
obere Bodenbildung an Michtigkeit dem unteren Boden keineswegs nachsteht und auch
in der Ausbildung kaum Unterschiede erkannt werden konnen, Die als gemifigter und
kiirzer gedeutete zweite Warmphase lifit sich demnach mit diesem Profil anscheinend
nicht erweisen. Diese kriftige Ausbildung diirfte aber als Ausdruck besonderer lokaler
Bedingungen aufzufassen sein. Gréflere Umlagerungen sind zwar nicht erkennbar und
auch in Anbetracht der ,normalen* Abfolge von Verlehmungs- und Humuszone wohl
nicht wahrscheinlich, doch das Fehlen eines Ca-Horizontes, der fiir diese kriftige Ver-
lehmung aber vorausgesetzt werden muf, zeigt an, daf hier ein Sonderfall vorliegt,
dessen Aussagewert daher beschrinkt ist. Ich mochte annehmen, dafl sich der ,obere®
Boden nicht auf primir gelagerten L6 der vorangegangenen Kilteschwankung bildete,
wie in Zidenice I und II, sondern aus einem Léflehm, einem Flieferdepaket hervor-
ging, welches vorwiegend aus umgelagertem, bereits entkalktem Boden bestand. Somit
wurde auch kein Kalkanreicherungshorizont gebildet, und die Verwitterungsintensitit
ist also bloff vorgetiuscht, d. h. durch das Ausgangssubstrat bedingt. Jedenfalls erscheint
aber die von R. Musi, & K. Vavocn postulierte Kilteschwankung innerhalb dieser
Warmzeit auch durch dieses Bodenprofil als gut belegt, und die von den Autoren vor-
genommene zeitliche Parallelisierung mit dem Travertinkomplex von Weimar-Ehrings-
dorf, der ebenfalls durch eine Kilteschwankung — den ,Pariser® — zweigeteilt wird,
ist wohl kaum anfechtbar, zumal sich eine solche Abfolge auch in anderen Travertin-
profilen erweisen liflt und auch pollenanalytisch belegt werden kann.

In Tata sind die Kalktuffabsitze, ganz analog zu Weimar-Ehringsdorf, durch eine
diinne Loflage unterbrochen, in welcher eine Primigenius-Fauna und eine dem Mou-
stérien dhnliche Kulturschichte angetroffen wurde (Th. Kormos 1912).

Auch im Travertinkomplex von Ganovce liflt sich, wenn auch keine 15Rartige Zwi-
schenschichte eingeschaltet oder erhalten ist, deutlich eine Gliederung in einen unteren
Abschnitt mit optimalen Klimaverhiltnissen und in einen oberen, kiihleren Abschnitt
erkennen. In den unteren Travertinschichten, die nach den bisher vorliegenden palioflo-
ristischen Ergebnissen 15) eine fiir das Eem-Interglazial typische Vegetationsabfolge und

15) Vgl. M. Staus 1893, Fr. Nemgjc 1938. Eine eingehende Bearbeitung der pflanzlichen
Grofireste und der Pollenflora wird im Zuge der nunmehr cingeleiteten umfassenden Unter-
suchungen und Grabungen derzeit von V1. KnesLova durchgefiihre.
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-zusammensetzung 16) aufweisen, wurde Elephas antiquus und Rhinoceros merckii ge-
funden1?). In den oberen Schichten ,welche mehrere humose, lehmige Einlagerungen
aufweisen (auch im oberen Travertin von Weimar-Ehringsdorf ist ein , Pseudo-Pariser®
eingeschaltet), wurde eine Kulturschichte des Moustériens mit Elephas primigenius und
Rbinoceros antiquitatis aufgefunden 17), sowie der Gehirnschidelausgufl eines Neander-
talers vom * generalisierten Typ (E. Viéek 1949, 1950 u. 1951 Taf. VI). Uber diesem
Travertinkomplex befinden sich 16fartige Deckschichten, wobei drei Lagen von ,L&ssen*
unterschieden werden kénnen. Die beiden unteren ,Loflagen sind durch eine Sinter-
schicht getrennt; im oberen L8R wurden jungpaliolithische Kulturreste angetroffen.
Die Ergebnisse der bisherigen malakologischen Untersuchungen (V. Lozex 1954) fiigen
sich diesem allgemeinen klimatologisch-stratigraphischen Bild zwanglos ein und ergin-
zen und sichern dieses.

Auch in Niederdsterreich konnte vom Verf. im oberen Traisental bei In-der-Bruck
ein Kalktufflager gefunden werden, das etwa im oberen Drittel der mehr oder minder
_ seekreideartigen Ablagerungen eine Unterbrechung in Form eines rund 1 m michtigen

Torfbandes aufweist (unverdff.).

Schliefllich zeigen auch die Interglazial-Profile vom sogen. Herning-Typ (K. Jessen
& V. Miutaers 1928) eine ,kalte Zone“ k. Diese wurde — und wird unverstindlicher-
weise z. T. noch immer — als Ausdruck eines ersten Vorstofies der folgenden Weichsel-
vereisung (Brandenburger Vorstofl) angesehen und die Folgenden Zonen I, m und n
einem ,Interstadial® zugeschrieben 18),

Eine solche Meinung ist aber unhaltbar. Abgesehen davon, daf sich in so unmittel-
barer Eisrandnihe der Brandenburger Vorstof stratigraphisch ganz anders ausgewirkt
hitte, als bloff im Absatz einer Tongyttja (Herning) oder einer knapp i{iber 1 m mich-
tigen Feinsandschichte (Brerup), spricht auch der pollenanalytische Befund dagegen. Im
Profil Herning 9 z. B. ist in der Zone k wohl die Kiefer und Birke abwechselnd mit
maximal 40°s vorherrschend, aber daneben tritt auch die Fichte mit Werten bis iiber
30% auf und die Erle erscheint in der Mitte (!) dieser Zone & mit iiber 200/o. Die
Komponenten des EMW sind wohl nur + sporadisch vertreten, aber die Carpinus-
Kurve bewegt sich noch immer geschlossen um 59. Dieses Florenbild ist einfach un-
denkbar fiir einen Zeitabschnitt, wihrend dem der Rand des Inlandeises kaum 30 km vom
Ablagerungsgebiet entfernt gewesen sein sollte und in dem in anderen — gletscherfernen
— Gebieten mehrere Meter michtige Losse zur Ablagerung kamen! Es ist hier nicht
der Ort, um diese Frage nun in allen Details zu diskutieren, es sei hier nur festgestellr,
dafl sich in den besagten Ablagerungen lediglich der Nachweis fiir eine relativ kurz-
fristige Kilteschwankung erbringen liflt, welche das Eem-Interglazial (= Rifl/Wiirm)
in einen zweifellos linger dauernden unteren Abschnitt mit optimalen Klimaverhilt-
nissen und Antiguus-Fauna und in einen oberen kiirzeren und klimatisch kiihleren Ab-
schnitt mit Primigenius-Fauna 19) unterteilt.

18) Von einer Tundrenflora mit Betula nana und Zwergweiden im Liegenden fiihrt die Ent-
wicklung tiber eine Birken-Kiefern-Phase zur Vorherrschaft des EMW, der dann von Hain-
buchen- und schliefllich von Fichten- und Tannen-Bestinden abgel6st wird.

17) Ich verdanke die Angaben einer freundlichen brieflichen Mitteilung von F. ProSex und
V. Lozex v. 24. 1. 1956.

18) wie auch der iiber dem ,Pariser* in Weimar-Ehringsdorf folgende Travertinkomplex nach
der Auffassung von SoEmGEL einer ,groflen Riickzugsschwankung® der letzten Vereisung ent-
sprechen soll. Diese Deutung wurde zwar bereits von F. Wiecers 1928 mit stichhaltigen Argu-
menten widerlegt, fithrte aber nicht zu den sich daraus ergebenden weiteren Sdmluﬂfo?gerungen.
Seine Forderung nach exakter paliofloristischer Untersuchung der Travertine, welche allein eine
vollige Klirung herbeizufiihren vermag, ist leider bis heute unerfiillt geblieben,

19) Diese Primigenius-Fauna zeigt aber in der Zusammensetzung nicht den hochglazialen
Charakter der spiteren Loflsteppe, sondern eine Mischfauna, die neben Mammut, wollhaarigem
Nashorn, Ren u. a. auch Rothirsch und Reh enthilt!

10 *
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Es ist methodisch nichts einzuwenden, sondern im Gegenteil durchaus gerechtfertigt,
wenn diese Kilteschwankung als ,Prae-Wiirm® bezeichnet wird, wie dies von den
tschechischen Forschern vorgenommen und auch neuerdings von H. Gaws vorgeschlagen
wurde, doch ist es entschieden abzulehnen, diese Kiltezeir ,als eigene Eiszeit zu bewer-
ten“ und den unteren Abschnitt als ,E (Eem)-“, den oberen als ,F-Interglazial® zu be-
zeichnen (H. Gams 1954, S. 361) 20). Auch die Bezeichnung , Tubantian® fiir den oberen
Abschnitt des Diagramms von Zwartewater bei Zwolle gibt Anlaf zu irrtiimlichen Auf-
fassungen, denn zwischen dem ,Eemien® und dem ,Tubantian® im Sinne von 1. M. van
peER VLERK & F. Frorscuiitz (1953) ist keine selbstindige Vereisung, sondern nur eine,
hier sogar sehr schwach ausgeprigte, Oszillation in Form eines 168ihnlichen Sediments
von 19cm (!) eingeschaltet. Eine Oszillation, die sich lediglich in der Dominanz der
trockene Standorte bevorzugenden Kiefer ausdriickt, welche die ,anspruchsvolleren®
Geholze wohl zuriickdringt, aber nicht verschwinden lifit. Die Fichte und Erle sind in
geschlossener und gegeniiber dem vorhergehenden Abschnitt kaum wesentlich verinder-
ter Kurve vertreten; nur die Hasel, die Komponenten des EMW und die Hainbuche
treten mehr oder minder sporadisch auf. Selbst die Tanne ist hier an ihrer nérdlichsten
Eem-interglazialen Verbreitungsgrenze noch immer mit fast gleich hohen Werten wie
im darunter liegenden Optimum vertreten! Auch die mit vollig unverinderten Werten
durchziehende Birkenkurve und das Fehlen von Weiden beweist, daf diese ,Kaltzeit*
keine einschneidende Zisur darstellt, welche zwel Interglaziale voneinander trennt,
sondern nur eine Oszillation innerhalb einer Warmzeit, d. h. des letzten Interglazials,
dessen Einheitlichkeit nicht nomenklatorisch zerrissen werden sollte.

Jeder derartigen Schwankung denWert ciner ,Eiszeit“ beimessen zu wollen, hiefle
das polyglaziale System derart steigern, da@ am Ende dieses zu iibersehen niemand
mehr imstande wire, denn bei fortschreitender Forschung werden sich noch etliche sol-
cher Oszillationen auch in dlteren Warmzeiten finden. Dafl am Ende eines Interglazials
und insbesondere wihrend des Uberganges zum folgenden Glazial bzw. Stadial die
Klimakurve nicht etwa in Form einer idealen Parabel abfillt, sondern sich in Schwan-
kungen um einen theoretischen mittleren Schwellenwert bewegt, und sich auch die Flora
und Fauna in einem Umschichtungsprozefl befindet, ist biologisch gar nicht anders
denkbar.

In den weitaus meisten Interglazialprofilen ist der obere kiihle Abschnitt nicht er-
halten; er fiel der glazialen Abtragung zum Opfer. Die Pollendiagramme schlieflen da-
her meist mit den Spektren der Kilteschwankung, womit eine Vollstindigkeit des Pro-
files vorgetiuscht wird, die aber tatsichlich nicht gegeben ist. Andererseits kommen,
wenn auch sehr selten, Ablagerungen vor, die erst mit den Spektren der Kilteschwan-
kung ecinsetzen, denen also der vorangegangene optimale Hauptabschnitc fehlt, dafiir
aber den oberen Abschnitt in bedeutender Michtigkeit und liickenloser Abfolge zeigen.

Ein gutes Beispiel hierfiir ist das Talprofil von Mauvern (R. Scaiitrumer 1951), das
insofern fiir die hier aufgeworfene Problemstellung von besonderer Bedeutung ist, als
dieses Profil sehr deutlich noch weitere schwichere Kilteoszillationen iiber dem an der
Basis liegenden ,Prae-Wiirm“zeigt — Schwankungen von immer schwicher werdender
Amplitude, bis die glazialen Bedingungen erreicht sind — und mit diesem oberen kiih-
len Abschnitt des Eem-Interglazials wiederum eine Kulturschichte des Moustérien zu-
sammenfillt (vgl. A. Bonmers 1951). Nachdem aber Moustérien dhnliche Artefakte auch
in Lofprofilen, und zwar innerhalb des Schichtverbandes der ,Kremser Bodenbildung*

20) Damit wiirde auch die ohnedies bereits herrschende Sprachverwirrung férmlich komplet-
tiert werden, denn der von H. Gawms als ,F-Interglazial“ benannte obere Abschnitt des letzten
Interglazials ist mit dem von mir 1954 vorgeschlagenen Terminus ,F-Wirmezeit®, d. i. Bildungs-
zeit ﬁes »Fellabrunner Bodenbildungskomplexes“ (,Stillfrieder Komplex® nach J. Fink 1954)
nicht ident; das sei hier ausdriicklich festgestellt.
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nachgewiesen werden konnten?!), ist damit ein weiteres Argument gegeben, das fiir
die Richtigkeit der von R. Musit, K. Varocu und anderen tschechischen Forschern vor-
genommenen Parallelisierung spricht, die auch von mir véllig unabhingig davon auf
Grund anderer, rein paliopedologischer Uberlegungen (1954, S. 73 ff.) stets vertreten
wurde (vgl. auch 1950).

Nach den heutigen, vor allem durch die tschechischen Befunde, weitgehend erginz-
ten und erweiterten Kenntnissen, erscheint allerdings die Bezeichnung , Kremser Boden-
bildung® nicht mehr vollig entsprechend, da sich die komplette Abfolge ebenfalls als
ein Bodenbildungskomplex reprisentiert, der wohl am vollstindigsten im Profil von
Brno-Julidnov (J. PeriSex 1953) ausgeprigt erscheint, allerdings aber auch eine an-
scheinend sehr lokalklimatisch bedingte Differenzierung zeigt (Abb. 2).

Abb. 2. Ausschnitt aus dem
Lofiprofil von Briinn-Julia-
nov (nach J. PELiESEK 1954)
als weiteres Beispiel fiir eine
als  Schichtverband ausge-
pragte ,Kremser Bodenbil-
dung®. — Der rif}/wiirm-
interglaziale Komplex zeigt
| iiher der autochthonen, vél-
lig entkalkten rotbraunen
Verlehmungszone mit Krot-
towinen an der Basis und
im typischen Ca-Horizont
(kreidige Kalkanreicherung
mit  Konkretionen) eine
michtiz entwickelte ,Hu-
muszone®, Dafl es sich bei
dieser aus mehreren Lagen
= gebildeten Serie um umge-

I N lagerte humose Lehme han-

: ' delt, geht aus den einge-
: | schalteten helleren Flief’-
i erdeschichten und den

— T T i t n
9 o/ drei Horizonten auftreten-

5 10 15 2 25% 1 2% den Froswspalten und Eis-
keilbildungen klar hervor. Die zu unterst und an der Basis der oberen Lehmlage auftretenden
Loflkindellagen sind vermutlich auf eine Sortierung im Verlaufe der Fliefbewegungen zuriick-
zufiihren, z. T. aber auf einen vielleicht syngenetisch erfolgten Bodenbildungsprozefl wihrend
des Solifluktionszyklus’, welcher die schlieflich zur Lofbildung fithrende Kilteschwankung ein-
leitete. Nach dieser Kiltephase (,Prae-Wiirm“) kam es zu einer neuerlichen Bodenbildung (,Ver-
lehmung®), die aber unter wesentlich gemiifligteren Verhiltnissen erfolgte und durch eine riick-
liufige Klimaentwicklung gehemmt wurde. Die weitere Abfolge: Frostspalten mit Flieferde ge-
fullt und tiberdeckt, schwache braunerdeartige Bodenbildung, Léfakkumulation mit darauffol-
gender abermaliger Bodenbildung vom Charakter eines braunen Steppenbodens zeigen einen
stark oszillierenden Klimagang an, wie er auch durch das Pollendiagramm von Mauern
(R. ScutitRumer 1951) belegt ist. — Am linken Rand ist die Michtigkeit des Profilausschnittes
in Metern angegeben. Die beiden Kurvenbilder stellen die von J. PeriSex festgestellten Ca COj3-

Werte und den Humusgehalt in Prozentent dar.

Unterhalb der ,Kremser Bodenbildung® — dieser cingefiihrte Arbeitsbegriff sei
vorldufig noch beibehalten — ist in mehreren Lofprofilen Niederdsterreichs und Mah-
rens noch eine weitere iltere Bodenbildung festzustellen, welche der ,Normalauspri-
gung® der Kremser Bodenbildung in Niederdsterreich im Aufbau und allgemeinen bo-
denartlichen Habitus duflerst nahesteht, aber dennoch eine etwas abgeschwichte Ver-
witterungsintensitit erkennen und auf Grund der stets geringeren Michtigkeit auch eine
kiirzere Dauer vermuten lifit.

21) Sedlec bei Prag, Horky a. d. Iser und in Banka bei Piest’any, vgl. F. Profex &
V. LoZex 1954, F. ProSEx 1954.
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Im Profil von Brno-Uvoz 22) wurde knapp iiber dieser Bodenbildung in einer Sand-
linse an der Basis des unterhalb der ,Kremser Bodenbildung® folgenden rd. 11.5m
michtigen Loflstockwerkes 23) neuerdings eine Mandibula mit einem Molar gefunden,
welche nach R. Musi. (1955) von Mammonteus trogontherii meridionalis stammt Da
der Backenzahn stark abgekaut und daher die Lingenlamellenquotiente nicht ganz ver-
ldflich ist, erscheint die Bestimmung als Ubergangsfcrm nicht eindeutig; nach der Mei-
nung von E. Tuenmus (miindl. Mitt.) ist es sicherer, diesen Fund als Elephas trogon-
therii Ponr. zu bezeichnen. Jedenfalls bestirkt dieser Fund ebenfalls die von R. Musi
& K. Vavrocu vertretene Parallelisierung der dariiber liegenden ,, Kremser Bodenbildung™
mit demRiff/ Wiirm-Interglazial. Die darunter folgende Bodenbildung wird von allen
tschechischen Forschern iibereinstimmend als Rif} I/II-Interstadial aufgefalit; doch méch-
te ich dazu bemerken, dafl diese Bodenbildung fiir ein Interstadial im engeren Sinne in
allen Profilen eine viel zu kriftige Ausbildung zeigt und ebenfalls als eine, wenn auch
gegeniiber der Kremser Bodenbildung etwas abgeschwichte, Braunlehmbildung unter
Wald aufgefallt werden muf}, die unter klimatischen Bedingungen entstand, die im
Postglazial im gleichen Gebiet nicht ganz erreicht wurden. Man wird dieser Boden-
bildungszeit also in klimatisch-floristischer und pedologischer Hinsicht den Charakter
eines Interglazials beizumessen haben, und ich glaube kaum fehlzugehen, wenn ich diesen
fossilen Boden mit dem ,Ohe-Interglazial* Nordwestdeutschlands (Drenthe/Warthe im
Sinne von P. WorpstepT 24) parallelisiere. Ich werde in dieser Meinung auch dadurch
bestirkt, daff unter diesem Boden erst jene michtige Bodenbildung folgt, welche sich
insbesondere im Profil des Rudolfsziegelofens am Laaerberg ber Wien 25) auch durch die
dort aufgefundene Begleitfauna im darunter liegenden ,L6R* ziemlich eindeutig als
Ausdruck des ,Groflen Interglazials® Mindel/Riff ausweist 26),

Diese Abweichung vom Hauptthema erschien mir notwendig, um einen geschlossenen
allgemeinen Uberblick zu gewinnen, auf dessen Grundlage nun die iiber der ,Kremser
Bodenbildung® folgende Serie klar dargelegt und das Problem der stratigraphischen
Stellung behandelt werden kann.

v

Uber der ,Kremser Bodenbildung®, die, wie aus dem Vorstchenden wohl hervor-
geht, als ein ziemlich gesicherter stratigraphischer Horizont betrachtet werden kann,
folgt — durch ein Lofistockwerk eindeutig getrennt — der ,Fellabrunner Bo-
denbildungskomplex® (,Stllfrieder Komplex“ nach J. Fink).

2) R. MusiL - K. Vavocu - V1. Ne€esany 1954, Taf. 111, Fig. I.

#3) Der Oberteil - rd. 7 m - ist mehr oder minder sandig ausgebildet und von diinnen Kies-
schniiren durchzogen, der Unterteil wird von einem vergleyten Lo gebildet.

249) Vgl. hierzu auch W. SeLLE 1953, 1955 und G. voN DER BRELIE 1955.
%) Vgl. J. Fink & H. Majpan 1954 (Abb. 2), sowie H. KiippEr 1955a (Abb. 1).

20y R. Sieser 1949; H. Kiprer 1955b, 1952; A. Paer 1955, A. Parr & E. THENIUS 1949.
Diese Mindel/Rif-interglaziale Bodenbildung ist - wenn auch in etwas abweichender Ausbildung -
u. a. im Profil von Ebersbrunn (vgl. L. PirrL 1955, Taf. VI) aufgeschlossen, und zwar zu
unterst. Der basale Lo enthilt eine Molluskenfauna, welche nach Abschluff der im Gange
befindlichen generellen malakologischen Untersuchungen einen weiteren Beweis fiir die richtige
Parallelisierung mit dem ,Liegendlsf“ im Rudolfsziegelofen und damit auch fiir die idente
Zeitstellung der Bodenbildung erbringen wird. Uber der M/R-Bodenbildung folgt im Profil von
Ebersbrunn - getrennt durch Flieflerde und Lo (zusammen rd. 1—2 m) - eine weitere Boden-
bildung von etwas iiber 1 m Michtigkeit (mit parautochthonem Oberteil), welche ich analog den
tschechischen Befunden als Riff 1/1I-zeitlich (,Ohe-Interglazial®) anspreche. Dariiber liegt, durch-
schnittlich 5 m michtig, ein stark verfestigter L6f, auf dem die ,Kremser Bodenbildung® - hier
als schwer interpretierbarer, etwas gestorter, rd. 1,75 m michtiger ,Schichtverband® ausgeprigt -
aufsitzt. Dariiber folgt die hier nicht komplett entwickelte Wiirm-Serie, von der nun im Folgen-
den gesprochen werden soll.
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Ich halte diese Bezeichnung nach wie vor aufrecht, da bereits G. Gorzinger den
Ziegeleiaufschluff in Ober-Fellabrunn bei Hollabrunn namengebend verwendete (,Hol-
labrunner Humuszone® als Aquivalent der ,Gottweiger Verlehmungszone®) und an
diesem Profil auch im August 1949 die Genetik dieses ebenso wichtigen wie umstrittenen
stratigraphischen Horizontes zuerst klar erkannt, als typische Auspragungsform heraus-
gestellt und erstmalig die Bezeichnung ,Bodenbildungskomplex geprigt wurde (vgl.
F. BrRanpTNER 1950, insbes. Anm. 3 auf S. 11327), Der Profilaufschlufl erscheint auch
deshalb zur Begriffsableitung bestens geeignet, da er fast genau im Zentrum des trok-
ken-kontinentalen Faziesgebietes, in welchem er allein in kompletter Abfolge anzutref-
fen ist, liegt, das im Westen vom Hohenzug des Manhartsberges, im Siiden von der
Donau, im Osten von der March und im Norden von der Thaya ziemlich scharf be-
grenzt wird.

Dieser Leithorizont wurde schon ausfiihrlich beschrieben, so dafl sich eine lang-
atmige Wiederholung eriibrigt und nur auf die allgemeine Problemstellung eingegangen
zu werden braucht. Nach den bisherigen Diskussionsergebnissen scheinen aber noch
immer folgende Zweifelsfragen zu existieren, welche ¢iner prizisen Beantwortung bzw.
nochmaligen Klarstellung bediirfen:

1. Kann der Fellabrunner Bodenbildungskomplex auch in unvollstindiger oder
gestorter Abfolge eindeutig erkannt und somit klar von ilteren oder jiingeren
Bodenbildungen unterschieden werden?

2. Welche sicheren Riickschliisse kdnnen aus den pedologischen Eigenschaften des
Bodenbildungskomplexes iiber die klimatischen und floristischen Verhiltnisse
seiner Entstehungszeit und deren Dauer gezogen werden?

3. Ist seine stratigraphische Position iiber der ,Kremser Bodenbildung“ gesichert?
Zur Kldrung der ersten Fragestellung erscheint es notwendig, nochmals die wichtigsten
Eigenschaften und Merkmale kurz herauszustellen; beziiglich Derails sei auf meine aus-
fiihrlichen Darlegungen (1954, S. 57—68, Abb. 2—6) verwiesen 28).

Der Fellabrunner Bodenbildungskomplex wird charakterisiert durch eine durch-
schnittlich 0.5 m michtige + entkalkte , Verlehmungszone® (b)2%) und einen Schwarz-
erde-Schichtverband mit zwei eingeschalteten schwach bis schwichst humosen Lofschich-
ten (Zonen d—h), der von einer — meist ebenfalls schwach humosen — Loflage
(Zone c) getrennt wird. Dieser typische Aufbau ist bei keiner anderen Bodenbildung
anzutreffen, kann aber infolge lokaler Bedingungen eine scheinbar abweichende Aus-
bildung zeigen; als Beispiel hierfiir habe ich das Profil von Hollabrunn (1954, Abb. 2,
Fig. 2) angefiihrt. Ein bedeutender Unterschied zu den bisher genannten Bodenbildungen
besteht jedoch nicht allein im Aufbau, sondern auch in der vollig anders gearteten Aus-
bildung von Gefiige und Struktur. Wihrend alle dlteren Bodenbildungen sowohl in den
Verlehmungs- als auch in den Humuszonen ein ausgeprigtes Feinaggregatgefiige und

2') Wenn J. Fink (1954) die Prigung des Begrittes ,nomplex® fiir die Bodenabfolge im Pro-
fil von Stillfried fiir sich in Anspruch nimmt, ,da wir sie im dortigen Aufschluf§ zuerst am
besten studieren konnten® (S. 89), so mdchte 1ch dazu teststellen, daff sich noch lingere Zeit

nach unserer ersten gemeinsamen Begehung am 27. 10. 1949 (meine 1950 erschienene Arbeit be-
fand sich damals schon im Druck und ist daher bereits bei A. Pare & E. TreNIUs 1949 zitiert)
Herr Kollege Fink nicht entschliefen konnte, meiner Deutung beizustimmen; der Wande! scheint
erst mit der Neuvaufnahme des Profiles mit R. DupaL und H. Majpan, wie .mgegeben am 27. 9.
1953, eingetreten zu sein. Ich habe die Bezeichnung ,Fellabrunner Bodenbildungskomplex® auch
in meinem, im Rahmen der DEUQUA-Tagung gehaltenen, Vortrag am 18. 9. 1953 in Stuttgart
gebraucht. Es sei mir daher gestattet, mein Priorititsrecht geltend zu machen.

28) Vgl. hierzu auch J. Fink 1954, insbes. die Beschreibung der Profile Stillfried und Rup-
persthal, S. 89-95, Abb. 2, 4.

20) Groflere Michtigkeiten, wie z. B. in Schleinbach-Ulrichskirchen, sind nur selten anzu-
treffen; ebenso stellen schwach ausgeprigte * kalkhiltige ,Verlehmungszonen® (Breitenweida-
Kleedorf, Ruppersthal) Ausnahmefille dar.



144 Friedrich Brandtner

cine * eckig-blockige Struktur aufweisen 3?), ist im Fellabrunner Bodenbildungskom-
plex das chemalige Lofgefiige weitgehendst erhalten geblieben und oft sogar in der
Verlehmungszone noch intakt. Nur in den Schwarzerdebildungen, insbesondere in Zone d
liegt zumeist ein * bindiges Kriimelgefiige vor. Der gesamte Komplex zeigt daher
nur eine schwach ausgeprigte prismatische Struktur, wie dies selbst bei etwas verhirteten
primiren Léssen vorkommt.

Die Farbintensitdt ist bedeutend geringer als der optische Eindruck vermuten lifl.
Die Farbwerte bewegen sich in der Verlehmungszone im Rahmen der 7.5 YR-Skala
um 5/6 und in den Schwarzerde- und Zwischenzonen liegen sie auf 10 YR 3/3 bis 5/3;
bei Austrocknung tritt eine Aufhellung ein.

Die Unterschiede zwischen dem Fellabrunner Bodenbildungskomplex und den ilte-
ren Bodenbildungen erstrecken sich jedoch nicht nur hinsichtlich Aufbau, Firbung, Ge-
fiige und Struktur, sondern auch in Bezug auf die Bodenart. Es kann nicht nachdriidklich
genug darauf hingewiesen werden, dafl die Kremser Bodenbildung und die beiden dar-
unter folgenden Bodentypen (weitere konnten bisher noch nicht nachgewiesen werden)
als mehr oder weniger ausgeprigte Braunlehme anzusprechen sind, und das gilt im allge-
meinen auch fiir die ,Humuszonen®, wenn auch in einem abgeschwichten Mafle. Im
Fellabrunner Bodenbildungskomplex reprisentiert sich aber eine Lofschwarzerde —
ein Tschernosem — und in seiner Verlehmungszone ein Bodentyp, der mit seinem noch
erhaltenen LofRgefiige in einem klaren Gegensatz zu einem Braunlehm steht und auch
rezenten Braunerden nicht gleichgesetzt werden kann31), Der Fellabrunner Bodenbil-
dungskomplex ist daher eindeutig von den ilteren Bodenbildungen zu unterscheiden
und das auch dann, wenn in den * ,humiden® Faziesgebicten infolge solifluidaler Ab-
tragungen nur mehr die basale Verlehmungszone erhalten geblieben ist (wie z. B. im
Hohlwegprofil von Furth = ,Typus Gottweig“) oder durch besondere ortliche Be-
dingungen nur eine einheitliche Schwarzerdebildung allein vorliegt bzw. gebildet wor-
den zu sein scheint (wie z. B. in Getzersdorf, F. BranpTNER 1955).

Auflerhalb der ,ariden“ Fazies treten anstelle des Fellabrunner Bodenbildungskom-
plexes also keine anderen Bodentypen, sondern nur andere Ausprigungs- bzw. Erhal-
tungstypen auf. Lediglich im Bereiche der LoRprovinzen, welche wihrend der glazialen
Kiltephasen unter extrem maritimen Klimaeinflissen standen (Oberdsterreich, siidl.
Wiener Becken und Wiener Wald), scheinen auch bodenartliche Unterschiede vorhanden
zu sein. Soweit die meist vollig verflossenen Bdden iiberhaupt eine Typisierung zulas-
sen, scheinen hier mehr braunerdeartige Boden vom Typ eines ,sol lessivé“ gebildet
worden zu sein, welche wohl unter Wald entstanden sein diirften. Dies ist aber lediglich
eine, wenn auch begriindete, Annahme, die vorliufig durch nichts schliissig bewiesen
werden kann, denn die meist restlose Entkalkung und eine mitunter weitgehende Ver-
gleyung — auch der Lésse (!) —, die vielleicht syngenetisch erfolgte, bewirkte eine vil-
lige Verinderung, welche weder sichere Riickschliisse, noch die Mdglichkeit exakter
Parallelisierungen zulifit, zumal auch die Molluskenfauna weitgehendst zerstdrt ist 32).

30} Nur bei der als Komplex ausgebildeten Kremser Bodenbildung kann die ,oberste Humus-
zone“ eine mehr oder minder prismatische Struktur und ein mehr kriimeliges Gefiige aufweisen.

) Es ist daher auch nicht angingig, fiir die mitunter ohnedies schon allzu schematische
graphische Darstellung von Léfiprofilen auch noch simtliche Bodenbildungen unter Verwendung
gleicher Signaturen zu zeichnen. Das tiuscht eine Gleichartigkeit vor, die aber bei weitem nicht
vorhanden ist und gibt Anlafl zu Miflverstindnissen und Fehlparallelisierungen.

32) Wenn J. Fink (in diesem Heft, Manuskript nicht eingesehen!) seinen ,Stillfrieder Kom-
plex“ nun auch in Oberdsterreich im ,Linzer Komplex® wiedererkennen will, dann ist dies ein
ebenso problematisches Beginnen, wie etwa die Abfolge (oder Teile derselben) im Lofprofil
von Ebersbrunn mit den Schichten des Ziegelwerkes Linz-Stadion oder -Grabnerstrafle (vgl.
H. Konw 1955, Taf. IV) zu parallelisieren. Dazu reicht das Beobachtungsmaterial vorliufig noch
nicht aus, und mit ,Wahrscheinlichkeitsrechnungen® kann keine L&sung der gegenstindlichen
Problemstellung erzielt werden, zumal auch die zeitliche Stellung der basalen Terrassenschotter
noch umstritten ist.
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Man wird also derartige Profile, vorliufig wenigstens, beiseite stellen miissen, da damit
keine Feinstratigraphie aufgebaut werden kann; es fillt dies umso leichter, als allein
im niederdsterreichisch-mihrisch-slovakischen Raum iiber 100 eindeutig parallelisierbare
und z. T. fossilfithrende Profile zur Verfiigung stehen.

Der Fellabrunner Bodenbildungskomplex ist aber auch gegeniiber einem jiingeren
Boden, der ,Paudorfer Bodenbildung®“3), klar differenziert. Diese ist (vgl.
F. BranpTNER 1954, S. 69—73) charakterisiert durch eine maximal 0.5 m (durchschnitt-
lich meist nur 0.3 m) michtige mehr oder minder entkalkte, duflerst schwach ausgeprigte
»Verlehmung® im Lo, wobei die urspriingliche Struktur und das primire Lofgefiige
normalerweise keine Verinderung erfuhr. Die Werte an Sesquioxyden sind wesentlich
geringer als im Fellabrunner Bodenbildungskomplex und kaum von denen des liegenden
und hangenden Losses abgesetzt. In der ,ariden“ Fazies liegen die FesOs-Werte durch-
schnittlich zwischen 3—3.5%0, die AlaO3-Werte zwischen 6—7%p; in den + ,humiden®
Ubergangsgebieten konnen etwas hdhere Werte erreicht werden, doch die Relation zu
den Werten der ilteren Bodenbildungen bleibt die gleiche und das ist wesentlich. Die
Farbwerte sind so gering, dafl sich diese Bodenbildung hiufig vom LoR kaum abhebt
und daher leicht iibersehen werden kann. In der ,ariden Fazies bewegen sich die Farb-
werte im Rahmen der 2,5 Y-Skala zwischen 5/4—4/4, in den + ,humiden® Ubergangs-
fazien, insbesondere im Kamptal, werden bei sonst gleicher Ausprigung kriftigere Farb-
werte erreicht, welche bei 10 YR 5/3-4—4/3-4 liegen.

Diese kriftigere Firbung 34) und eine gewisse zu beobachtende Gliederung der Boden-
bildung, verbunden mit einem * bindigen Kriimelgefiige (wie z. B. in Kamegg %) und
Paudorf 36) haben ]. Fink veranlaflt, an der richtigen Parallelisierung dieser Bodenbil-
dungen bzw. Ausprigungstypen mit der von ihm als ,Stillfried B bezeichneten Boden-
bildung zu zweifeln. Aber was unterscheidet denn eigentlich ,Stillfried B von den
iibrigen bisher genannten Bildungen aufler der etwas kriftigeren Fiarbung? (welche m. E.
gar kein Gegenargument darstellt, da auflerhalb der extrem trocken-kontinentalen Lofi-
provinz, wie bereits gesagt, eine allgemeine Tendenz zu intensiveren Farbwerten fest-
zustellen ist, was fraglos klimatisch bedingt ist.) Ich m8chte darauf eine ganz einfache
Antwort, in der das Wesentlichste enthalten ist, geben: Die stirkere Entkalkung und
kriftigere Ausbildung des, mit freiem Auge allerdings auch nicht erkennbaren, Ca-Ho-
rizontes! Der primire Kalkgehalt wurde in ,Stillfried B, zumindest im obersten Teil
der Bodenbildung, hunderprozentig reduziert, denn der heute nachweisbare Kalkgehalt
von 0.6% ist zweifelsfrei auf sekundire Infiltrationen oder auf Hebung mit den zirku-
lierenden Bodenwissern aus dem Illuvialhorizont zuriickzufiihren. In Kamegg liegt je-
doch — wie schon a.a.0. dargelegt — eine weitaus geringere Entkalkung und das ab-
solute Fehlen eines Ca-Horizontes vor. Und dhnliches gilt mehr oder weniger fiir alle
iibrigen bis jetzt bekannt gewordenen Vorkommen einschlieflich Paudorf, denn auch
dort erreicht die Entkalkung, nach den von J. Fink selbst durchgefiihrten Untersuchun-
gen, cinen geringeren Umfang. Und was das Auftreten eines ,gefleckten Horizontes
anbelangt, so scheint mir darin kein sonderliches Problem zu liegen, denn diese Erschei-
nung tritt nicht allein in Paudorf auf, sondern kann auch in den dquivalenten Boden-
bildungen von Buchberg und Stiefern im Kamptal festgestellt werden; Ostlich des Man-
hartsberges treten diese vermutlich durch Frosteinwirkungen hervorgerufenen Vermi-

33y Aus Priorititsgriinden ist dieser Bezeichnung nach dem von G. GovziNGeR zuerst heraus-
gestellten Vorkommen der Vorzug zu geben.

34) Diese ist aber nachweislich weitaus geringer, als der optische Eindruck zu vermitteln
scheint, und liegt um mindestens eine ganze Farbskala unter den Werten des Fellabrunner
Bodenbildungskomplexes und seiner dquivalenten Erhaltungstypen.

35) F. BRanDTNER 1954, Abb. 3, Fig. 4.

) J. Fink 1954, Abb. 7.
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schungszonen in den der Paudorfer Bodenbildung zeitlich und bodenartlich identen
Boden nicht auf, dafiir aber in bestimmten Zonen des Fellabrunner Bodenbildungs-
komplexes. Es handelt sich hierbei also meiner Uberzeugung nach lediglich um regional-
topogen bedingte Erscheinungen 37), welche an kein bestimmtes Alter oder einen be-
stimmten Bodentyp gebunden sind, also keine stratigraphische Bedeutung haben, sondern
ebenso wie Frostspalten, Eiskeile etc. eine bestimmte Klimaphase ausdriicken, d. h. kli-
matische Bedingungen zu erkennen geben, die zur Entstehungszeit des Fellabrunner Bo-
denbildungskomplexes in der ,ariden“ Fazies z. T. wihrend der Oszillationen (Zone c,
e, g) herrschten 38), zur Entstehungszeit der Paudorfer Bodenbildung aber nur auf die
westliche humide Ubergangsfazies beschrinkt waren. Es kann somit der logische Schlufl
gezogen werden, dafl zur Entstehungszeit der Paudorfer Bodenbildung in der humiden
Ubergangsfazies ihnliche Klimabedingungen herrschten, wie sie wihrend der Uber-
gangsphasen (Zwischenzonen c, e, g) innerhalb des Fellabrunner Bodenbildungskom-
plexes im Bereiche der ariden Fazies, aber nur bei lokal bedingter Durchfeuchtung (!) 39),
auftraten. Daraus ist aber weiter abzuleiten, daf die Paudorfer Bodenbildung generell
unter ihnlichen Klimabedingungen entstand, wie sie wihrend der kiihleren Zwischen-
phasen des Fellabrunner Bodenbildungskomplexes herrschten.

Damit ist es moglich, die graduellen Unterschiede bzw. Relationen sowohl in pedo-
logischer als auch in klimatischer Hinsicht zu erfassen, insbesondere im Bereiche der
ariden Fazies, wo ungestdrte, komplette Abfolgen vorliegen. Die Richrigkeit dieser,
allerdings auf reiches Beobachtungsmaterial gestiitzten, theoretischen Uberlegungen lifit
sich auch an Hand exakt meflbarer Werte nachweisen. Als Beispiel hierfiir méchte ich
das oft zitierte und bereits von mehreren Forschern bearbeitete Lofiprofil von Unter-
wisternitz wihlen, welches nicht nur geeignet ist, die Relation zwischen Paudorfer Bo-
denbildung und Fellabrunner Bodenbildungskomplex und dessen Unterschiede zu den
ilteren Bodenbildungen deutlich hervortreten zu lassen, sondern auch die eingangs pra-
zisierte zweite Fragestellung einer Klirung zuzufiihren.

Der Lofaufschluf von Unterwisternitz liege am NW-Abfall der Pollauer
Berge am siidlichen Thaya-Ufer. Er befindet sich damit noch innerhalb der ,ariden®
Fazies, jedoch in einer dhnlichen peripheren Lage wie Stillfried a. d. March und auch
in einer nahezu identen geographischen Position und Ausrichtung (beide Profile sind an
einem NO-Hang aufgeschlossen) sowie Hohenlage (bezogen auf die Talaue).

Wie Abb. 340) zeigt, erweist sich auch in diesem Profil der typisch ausgeprigte
Fellabrunner Bodenbildungskomplex, im Gesamten gesehen, als eine relativ nur schwach
abgesetzte Unterbrechung der Lofbildung. Die optisch als intensiv erscheinende Firbung,
die Auffilligkeit der rd. 4 m michtigen Abfolge und die weitgehende Entkalkung be-
stimmter Zonen tduschen — mit rezenten Bodenprofilen verglichen — ein weitaus ge-
waltigeres Intervall der glazialen Klimaverhiliisse vor, als es tatsichlich gewesen sein
konnte, und es ist daher verstindlich, daf dieser Bodenbildungskomplex mit Uber-
zeugung als Ausdruck der letzten groflen Warmzeit, des Riff/ Wiirm-Interglazials, auf-
gefaflt wurde und noch immer wird. Auch J. PeLiSek vertritt die gleiche Meinung; ohne
Zweifel entstand diese Interpretation unter dem Eindruck des ebenso michtig entwickel-
ten und dhnlich differenziert erscheinenden Schichtkomplexes im Profil von Brno-
Julidnov (Abb. 2). Die gewisse Ahnlichkeit im Aufbau und in der Firbung liefen eine
Parallelisierung unbedenklich erscheinen, zumal dem Autor aufler der im mihrischen

37) Die gleiche Auffassung vertrat jedenfalls noch 1954 auch J. Fink (S. 107).

3) In den westniederdsterreichischen + humiden Fazien wirkten sich diese Oszillationen ver-
mutlich bereits durch ein Bodenfliefen aus, und in der mihrischen L68provinz z. B. entstanden
Frostspalten und Eiskeilbildungen.

%) Wie z. B. in Weinsteig und Wetzleinsdorf; hier auch ausnahmsweise die bereits erwihn-
ten Frostkeilbildungen.

40) Nach den Darstellungen und Analysentabellen von J. PeLidEk 1953 erstellt.
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Abb. 3. Lofiprofil von Unterwisternitz (Sidmdhren). An der linken Bildseite ist die Michtigkeit
der Schichten in Metern angegeben, rechts von der Profildarstellung die vom Verf. 1954 getrof-
fene Zonengliederung des Bodenbildungskomplexes, am rechten Bildrand Anzahl bzw. Nr.-Be-
zeichnung der entnommenen Bodenproben. Die Kulturschicht des Gravettien liegt im schwach
solifluidal gestdrten Oberteil (Probe 5) der ,Paudorfer Bodenbildung®. Weitere Angaben im Text.
Raum hiufig als Schichtkomplex entwickelten Kremser Bodenbildung kein anderer Bo-
denbildungskomplex bekannt war, denn in der unter starken maritimen Klimaeinfliis-
sen stehenden mihrischen Fazies blieb der Aufbau des Fellabrunner Bodenbildungs-
komplexes nicht erhalten. Das Profil von Unterwisternitz gehort aber der ,ariden*
Fazies an 41),

1) R. Lais war der erste, der sich von rein optischen Eindriicken nicht tiuschen lieff, und
erkannte, daf} Gefiige und Struktur eines Bodens sichererc Klimaindiktatoren sind als Farbe und
Khnlichkeiten in der Abfolge. IThm stand nur ein geringes Beobachtungsmaterial zur Verfiigung,
das er zudem in kurzen Reisen verarbeiten muflte; aber er sah bereits vor 15 Jahren mehr, als
viele Forscher heute noch anscheinend zu erkennen vermégen. Er deutete das Profil von Unter-
wisternitz im wesentlichen richtig, wenn auch einige Korrekturen notwendig erscheinen.

600806 © & Golpe dde & 6 B b b 6
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Die Verwitterungsintensitit ist als gering zu bezeichnen; das geht eindeutig aus dem
Korngrofienaufbau hervor. Das Kurvenbild zieht ziemlich unverindert durch den ge-
samten Bodenbildungskomplex hindurch, d. h. der Anteil der einzelnen Fraktionen ist
gegeniiber dem hangenden und liegenden (typischen) L6 praktisch iiberhaupt nicht
differenziert #2); nur die ,Verlehmungszone® tritt durch eine geringe Korngréflenver-
kleinerung und einen etwas hoheren Rohtongehalt hervor. Der daraus erschlieflbare
Umfang der ,Verlehmung® ist — verglichen mit dem der ilteren Bodenbildungen — so
minimal, daff man sich eigentlich scheuen miifite, von einer Verlehmungszone zu spre-
chen; es wire richtiger, diese als einen Entkalkungshorizont zu bezeichnen. Dafl die an
sich nicht sehr verliflichen Korngréflenwerte 43) hier ein richtiges Bild vermitteln, geht
auch aus dem — es sei wiederholt — kaum verinderten Lofigefiige hervor, das aber
z. B. in der Kremser Bodenbildung véllig umgeformt wurde.

Betrachtet man die Fe2Os-und Al2Os-Kurve, dann tritt die Verlehmungszone, der
»Entkalkungshorizont®, ebenfalls als ein nur schwach ausgeprigter ReOs-Anreicherungs-
horizont hervor, der sich mit den Werten aus ilteren Bodenbildungen iiberhaupt nicht
vergleichen lifit, ganz abgesehen davon, dafl dort anstelle limonitischen Eisens z. T.
Roteisenverbindungen auftreten konnen. In den Schwarzerdehorizonten und den ein-
geschalteten Zwischenschichten ist der Gehalt an Sesquioxyden gegeniiber dem Lof nur
so minimal erh6ht, dafl er im Kurvenbild kaum in Erscheinung tritt. In den ,Humus-
zonen® (richtiger: ,humosen Lehmen®) der dlteren Bodenbildungen ist aber eine R20j-
Anreicherung in einem fast ebenso hohen Ausmafle wie in den darunter liegenden Ver-
lehmungszonen festzustellen. Im Mangangehalt ist im gesamten Bodenbildungskomplex
gegeniiber dem L8R iiberhaupt kein faflbarer Unterschied festzustellen; die Werte sind
in der Verlehmungszone (Probe 16) mit 0.129/p praktisch gleich hoch wie im typischen
Lof (z. B. Probe 3 :0.11%) 4%). Auch hier liegt ein grofler Unterschied zu den ilteren
Bodenbildungen vor, bei denen schon mit freiem Auge auf den Aggregatflichen des
Bodens Manganfilme, und -iiberziige auf den gelegentlich eingelagerten Quarzkérnern
und Kiesstiicken, erkennbar sind.

Was nun die Abfolge der einzelnen Zonen betrifft, so unterstreichen die hier gege-
benen Kurven der Humus- und Kalkwerte ebenfalls meine bisher gegebene Interpreta-
tion (vgl. auch 1954), so dafl es eigentlich eines weiteren Kommentars nicht bedarf. Die
zwischen 2.52 und 2.75% liegenden Spitzen der Humuskurve decken sich mit den
Schwarzerdezonen d, f, h (Probe 14, 12, 10) %); die Zwischenzonen ¢, ¢, g (Proben 15,
13, 11) weisen dagegen nur Werte auf (c: 0.15%o, e: 0.30%0, g: 0.38%/p), wie sie auch im
typischen Lo und sogar im Flugsand vorkommen konnen. Hier tiduscht also die etwas
dunklere Farbe ebenfalls. Es handelt sich hierbei nicht — wie z. T. heute noch ange-
nommen wird — um schwache Schwarzerdebildungen oder etwa gar um ,Bleichhori-
zonte“, sondern ganz eindeutig um richtigen L8 46). Das beweist auch die Karbonat-

) An der Basis steht Flugsand, dariiber (bis 12,5 m von oben) Sandlsf an.

%) Korngrofienschwankungen von derartigem Umfang kénnen ohne weiteres auch primir
gegeben sein; vgl. F. BRANDTNER 1954, S. 53/54.

) Ich habe daher die Manganwerte (vgl. J. PruiSex 1953, Tab. 5) in das Diagramm nicht
aufgenommen.

#) Die an sich sicher variablen Werte decken sich gut mit denen aus anderen Profilen des
Bodenbildungskomplexes, die jedoch im allgemeinen eine zonenweise Abnahme des Humusge-
haltes zeigen. So wurden z. B. in Fellabrunn folgende Werte gewonnen: Zone d 3.24%,
f 2.38%, El 0.57%. R. Lais (1954) stellte 1943 in Unterwisternitz im gleichen Profilaufschlufl
folgende Werte fest: Probe C: (= Zone d) 2.1%, Cs (= f) 1.9%, C7 (= Unterteil h) 2.4%,
Cs (= Oberteil h) 0.3%.

) Dieser diirfte jedoch bereits primar etwas kalkirmer ausgeprigt sein, was ich einem
syngenetischen Vorgang zuschreiben méchte.
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kurve, die allerdings in den einzelnen Profilen stirker variieren kann, da sie von loka-
len Bedingungen beeinfluflt wird und die Probenentnahme nicht immer den Erforder-
nissen angepafit ist. In den Zwischenzonen liegen die Karbonarwerte im allgemeinen
héher als im typischen Lof, da darin auch der aus den dariiber liegenden Schwarzerde-
dezonen (A-Horizonte) nach unten abgefiihrte Kalk angereichert ist, wobei sich deutlich
der Grad der Entkalkung in der Anreicherung abzeichnet. Die Zwischenzonen c, e, g
sind also als C+Ca-Horizonte anzusprechen. Auch das Unterwisternitzer Profil zeigt
dies gut; auffillig ist jedoch der geringe Kalkgehalt in der Zone ¢ (Probe 15). J. PELiSEx
erhielt daraus folgende Werte: CaO 1.529/o, CaCOj3 0.99/p; und das veranlafite ihn
wohl auch, diese Zone als einen As-Horizont (die darunter liegende ,,Verlehmungszone®
als B-Horizont) aufzufassen, was allerdings, trotz der sonst nie festzustellenden niedri-
gen Karbonatwerte, pedologisch vllig unhaltbar ist, denn einen entkalkten B-Horizont
mit kalkhiltigem A-Horizont gibt es nicht. Es ist unverstindlich, daf sich ein solcher
Widersinn, gegen den sich schon seit Jahren auch J. Fink entschieden ausspricht, iiber-
haupt festsetzen konnte und Gegenstand von Diskussionen wurde. Verlehmungszone
und Schwarzerdebildung stehen in keinem genetischen Zusammenhang; das kann an
Hand zahlreicher Profile belegt werden. Daher kann auch die auffallende und einmalige
Erscheinung der minimalen Werte an Eisen- und Aluminiumoxyd in dieser Zwischen-
schichte nicht als Ausdruck von Auslaugungen (Podsolierung) aufgefafit werden, sondern
wird wohl besonderen lokalen Bedingungen zuzuschreiben sein.

Ich habe das Profil von Unterwisternitz zuletzt (mit R. Lais) 1943 gesehen und ver-
fiigte damals noch iiber keine weiteren Erfahrungen; die von mir 1950 (Abb. 4) ge-
gebene Profilzeichnung (an Hand von seinerzeitigen Aufzeichnungen und nach den von
A. Boumers 1942 vorgenommenen Vermessungen) stellt daher den ganzen Bodenbil-
dungskomplex — im Sinne von R. Lais — als einen mehr oder minder ,verschwemm-
ten“ Schichtverband dar. Daf} diese Auffassung und Darstellung den tatsichlichen Ge-
gebenheiten zumindest nicht ganz entsprechen kann, wurde mir wohl bald darauf be-
wuflt, doch hatte ich keine Maoglichkeit einer Uberpriifung. Nach den sorgfiltigen
Untersuchungen von J. PerLiSek besteht nun aber kein Zweifel mehr, dafl es sich in
Unterwisternitz um eine typische Ausprigung des Fellabrunner Bodenbildungskom-
plexes handelt, was jedoch partielle Verlagerungen geringen Umfanges nicht ausschliefit,
zumal das alte Relief solche zweifelsohne begiinstigte. Die basale Verlehmung ist frag-
los autochthon, und die beiden obersten Schwarzerde- und Zwischenzonen (e—h) sind,
wie schon die Karbonat- und Humuskurven und die Krotowinen in e anzeigen, an Ort
und Stelle gebildet worden, doch fiir die Schwarzerdezone d und insbesondere fiir die
fragliche und durch ganz abweichende Werte charakterisierte Zwischenzone c halte ich
das sogar fiir mehr als unwahrscheinlich. Nach meinen Aufzeichnungen folgt iiber der
rotlich-braunen Verlehmung eine Schichte 47) von ,graubrauner® Firbung und ,schwach
feinblittriger Struktur mit z. T. feinsandigem Griff“. Diese seinerzeitige Beobachtung
ist sicher richtig und spricht fiir eine Verlagerung der Zwischenzone ¢, und auch die
dariiberfolgende Schwarzerdezone d mochte ich daher, zumindest in ihrem unteren
Teile, als parautochthon ansehen. Dies wird auch dadurch bestitigt, dafl in Zone ¢ und
d von R. Scuiitrumpr 1941/42 nur cin sehr stark korrodiertes Pollenmaterial angetrof-
fen wurde 48), wihrend in den beiden oberen Schwarzerdezonen (f, h) eine gute Pollen-

47y Ich fafite damals die schwach ausgebildete (15 e¢m) Zwischenzone ¢ und die dariiber fol-
gende (45 cm) Schwarzerdezone d als einen einheitlichen * humosen oberen Teil der Verleh-
mungszone auf und zeichnete diese 1950 zusammen als ,Schicht ITI*. J. Fing (1954, S. 99) hatte
recht, wenn er auf Grund dieser Zeichnun g feststellte, dal diese Schicht IIT ,nicht
dem entspricht, was etwa in Stillfried iiber der Verlehmungszone liegt®.

%) Aus 7 Proben (Nr. 1 und 40) in zus. 9 Priparaten 1 Picea-, 1 Pinus- und 1 Varia-Pollen.
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erhaltung festgestellt werden konnte ). Die abweichende Ausbildung der Zone ¢ im
Profil von Unterwisternitz gibt somit nun wohl kaum mehr Ritsel auf.

Ober dem Fellabrunner Bodenbildungskomplex folgt im Profil — von 3.6 m Lo
getrennt — die Paudorfer Bodenbildung, in welcher eine Kulturschichte des spiteren
Gravettien liegt. Das gegebene Diagramm zeigt deutlich, dafl es sich hierbei um
eine nur sehr schwach ausgeprigte und zweifelsohne nur relativ kurzfristige Unter-
brechung der Loéfbildung durch eine positive Klimaschwankung handelt; die Paralleli-
sierung besonders mit dem nahegelegenen Profil von Stillfried (B) ist augenfillig und
bedarf keines weiteren Kommentars. Wenn J. Fink (1954, S. 95) diese Bodenbildung
~nicht als einen Ubergang von der Humus- zur Verlehmungszone® auffafit, ,sondern
sie mehr an das trockene Ende der Tschernosem-Reihe, als Ubergangsform gegen die
braunen Steppenbtden hin“ einordnet, dann entspricht dies absolut auch der von mir
(1954, S. 71) vertretenen Auffassung. Im Vergleich dazu erscheint der Fellabrunner
Bodenbildungskomplex wohl als ein klimatisch kriftiger ausgeprigter stratigraphischer
Horizont, und auch hinsichtlich der Dauer war diese Wirmezeit gewiff bedeutender,
~doch darf dies nicht zu einer Uberschitzung verleiten. Die postglazialen Verhiltnisse

wurden — das darf als gesichert gelten — bei weitem nicht erreicht. Damit soll nun
freilich nicht gesagt werden, dafl die absoluten Sommertemperaturen, insbesondere
wihrend der Bildungszeit der Verlehmungs-, d. h. Entkalkungszone, nicht etwa die
postglazialen frithwirmezeitlichen (borealen) Werte erreicht oder sogar iibertroffen
haben konnten — der Vergleich erscheint mir im Gegenteil sogar wahrscheinlich —,
doch setzten sich diese klimatischen Bedingungen eben nicht fort, sondern wurden viel-
mehr durch einen empfindlichen Kilteriickfall unterbrochen5%), ehe sich eine den all-
. gemeinen thermischen Bedingungen entsprechende generelle Bewaldung festsetzen konn-
te. Wenn auch darauf wieder positive Klimaverhiltnisse eintraten, so wurden doch
keine Werte mehr erreicht, die iiber die Bildung von Steppenschwarzerden hinausge-
reicht hitten. Die Klimaverhiltnisse blieben zudem nicht konstant, sondern wurden,
wie an der Bodenabfolge klar abzulesen ist, durch Kilteschwankungen zweimal unter-
brochen, wobei eine stufenweise Wirmeabnahme bei gleichzeitiger Zunahme der Kon-
tinentalitit schlieflich wieder zu glazialen Bedingungen iiberleitete. So wurde die all-
gemeine Einwanderung bzw. Ausbreitung des Waldes stets unterbunden. Das driickt
sich eindeutig in den einzelnen Bodenbildungen des Komplexes aus, der sich somit als
ein Komplex von Steppenboden reprisentiert 31). Fiir die ,aride* Fazies und fiir die
anschliefenden Ubergangszonen kann die Existenz von geschlossenen Baumbestinden
nur in feuchten Muldenlagen und entlang von Flufl- oder Bachliufen angenommen

) Aus Probe Nr. 43 konnte R. ScuiiTRumpF in 40 Priparaten 82 Baumpollen feststellen,
welche sich, in ab- bzw. aufgerundeten Prozenten ausgedriickt, auf folgende Arten verteilen:
7% Salix, 2°/y Betula, 72%0 Pinus, 3% Alnus, 10%0 Quercus, 1° Tilia, 2% Ulnus, 3%/0 Corylus;
Picea konnte mit einem Pollenfragment nachgewiesen werden. An Nichtbaumpollen wurden fol-
gende Arten festgestellt (in Prozenten auf die BP-Summe bezogen): 16%0 Gramuneen, 11%0 Cy-
peraceen, 41% Varia, 28%/6 Compositen, 9%o Chenopodiaceen; d. i. zus. 105%. Ferner konnte
1 Farnspore gezihlt werden. R. ScuiTrumpF schreibt hierzu (unversff. Manuskript): ,Der Er-
haltungszustand der Pollen ist bis auf einen Corylus-Pollen gleichmifig, und zwar gut bis
mittelmifig. Sekundire Aufarbeitung scheint daher in dieser Probe keine Rolle zu spielen, so
dafl man die verzeichnete Pollenflora als autochthon ansehen kann.“ Diese Beobachtungen decken
sich gut mit den Ergebnissen eigener Untersuchungen an mehreren Profilen; dariiber soll aber
zu einem spiteren Zeitpunkt und in einem anderen Zusammenhange ausfiihrlich berichtet werden.

50) der sich in der ,ariden® Fazies in Form einer Léflbildung, in der ,humiden® Fazies durch
BodenflieBen oder Froststrukturen ausdriickre.

51y Das gilt auch fiir die ,, Verlehmungszone®, die sich als ein besonderer Bodentyp ausweist,
der sich mit rezenten europiischen Boden zwar nicht ganz vergleichen lifit, den ich aber den-
noch als zur Reihe der braunen Steppenb&den gehorend auffasse. Auch der von E. Mijcken-
HAusEN wihrend der Nachexkursion im AnschluR an die DEUQUA-Tagung 1955 getroffenc
Vergleich mit Pririeboden liegt im wesentlichen in der gleichen Richtung.
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werden; im wesentlichen wurde dieser Raum von einer lichten, offenen Waldsteppe
eingenommen. In den ,humiden® westlichen Klimabereichen kénnen jedoch — wie be-
reits erwihnt — dichtere Bestinde und z. T. wohl auch Eichenmischwilder wihrend der
Bildungszeit der Verlehmungszone angenommen werden. Jedenfalls waren weder die
klimatischen Bedingungen noch die floristischen Verhiltnisse so beschaffen, wie sie aber
fiir das Rif}/Wiirm (Eem)-Interglazial auf Grund der zahlreichen Pollendiagramme und
faunistischen Befunde rekonstruiert werden konnen.

Der Fellabrunner Bodenbildungskomplex kann daher dieser letzten Warmzeit nicht
entsprechen (die Paudorfer Bodenbildung steht wohl iiberhaupt aufler Debatte), son-
dern mufl jiinger sein, da er iiber jenem Boden liegt, der — wie beschricben — alle
Eigenschaften aufweist, die als Ausdruck dieser letzten Warmzeit vorausgesetzt werden
miissen. An Hand zahlreicher niederdsterreichischer und mihrischer Profile kann die
Position des Fellabrunner Bodenbildungskomplexes als eindeutig iiber der Kremser
Bodenbildung liegend bewiesen werden 52), und darin befinde ich mich auch in volliger
Ubereinstimmung mit J. Fink. Ich betrachte daher, konform mit den tschechischen For-
schern, die Kremser Bodenbildung als letzt-interglazial, d. h. Rifl/Wiirm-zeitlich.

Ich stiitze mich hierbei aber weder auf die Auffassungen W. SoerceL’s noch schliefle
ich mich dabei irgend einer anderen Gliederung an, sondern gehe cinzig und allein von
den Beobachtungen aus, die im vorstehend abgegrenzten Raum gewonnen werden
konnten.

v

Es ist festzustellen, da® mit der Kremser Bodenbildung nicht nur eine pedologische,
sondern auch eine deutliche faunistische und klimatologische (und damit wohl auch flo-
ristische 53) Zisur gegeben ist. Die iiber der Kremser Bodenbildung (Eem-Warmzeit)
folgende Serie enthilt keine auch nur anndhernd dhnliche Zidsur; dicse glaziale Serie
wird nur durch ein stirker ausgeprigtes wirmeres, aber keineswegs lange anhaltendes
Intervall, welches ich vorliufig als F-Warmezeit (abgeleitet vom locus typicus Fella-
brunn) bezeichnen méchte, und durch eine deutliche Wirmeschwankung (Paudorfer
Bodenbildung), deren Dauer vermutlich nur etwa das Doppelte der sparglazialen Aller-
odschwankung betrug, unterbrochen. Dadurch erscheint das Glazial, welches somit der
letzten Vergletscherungsperiode entsprechen mufl und daher als Wiirm bezeichnet wer-
den kann, in drei Stadiale zerlegt, die ich von unten nach oben einfach mit I, IT und III
nummeriere. Daf sich diese Benennung mit der SoerceL’schen Nemenklatur terminolo-
gisch decke, ergibt sich somit rein zufillig und diirfte wohl kaum zu Verstindigungs-
schwierigkeiten fithren. Nach einem Vorschlag von R. Granmann, der auch von
H. Gross unterstiitzt wird, kann eventuellen Mifiverstindnissen dadurch begegnet wer-
den, dafl in Hinkunft die Bezeichnung Alt-, Mittel-3) und Jung-Wiirm verwendet
werden. Wenn diese Bezeichnungen auch nicht als véllig unvorbelastet angesehen wer-
den konnen, da sie z. T. bereits in anderem Zusammenhange verwendet wurden, so er-
scheinen sie mir dennoch gut geeignet — vor allem deshalb, weil dariiber hinaus kaum

52) Unter den bereits publizierten niederdsterreichischen Profilen ist hier insbesondere Grofi-
Riedenthal und Ebersbrunn zu nennen. (Die graphische Darstellung ist leider etwas zu schema-
tisch und 1ift daher die Unterschiede nicht deutlich genug hervortreten.)

) z. B. letzmaliges Auftreten von Brasenia purpurea nordlich der Alpen, deren Verbrei-
tung sogar bis nach Siidestland (Waewa b. Ringen) reichte.

59) Die ebenfalls vorgeschlagene Bezeichnung ,Hauptwiirm® erscheint mir vorliufig noch
nicht geeignet, da noch nicht feststeht, ob dieser stadiale Abschnitt im Hinblick auf Dauer und
Auspriagung sich tatsichlich bestimmend auswirkte, Die relative Lofimichtigkeit ist kein ver-
lifllicher Maflstab; im mihrischen Gebiet scheinen die altwiirmzeitlichen Lésse, in Niederdster-
reich jedoch die Mittelwiirm-Losse im Durchschnitt michtiger entwickelt zu sein. Eine Entschei-
dung wird m. E. erst nach Vorliegen von verlifilichen Cis-Daten moglich sein.
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weitere Mdglichkeiten bestehen, es sei denn, daf man den Terminus ,Wiirm“ durch
einen vollig neuen Begriff fiir die letzte Vergletscherungsperiode ersetzt.

Der zuerst von H, Freising beschrittene und nun auch von J. Fink eingeschlagene
Weg, die einzelnen Léfstockwerke von oben nach unten zu zihlen und einfach als
»letzt-, vorletzt-, vorvorletzt-kaltzeitlich® usw. zu bezeichnen, erscheint mir methodisch
villig ungeeignet und insbesondere im ostmitteleuropiischen Raume auch unanwendbar.
Wenn in einem Gebiet bloR drei Léfistockwerke nachgewiesen werden konnen (wobei
jedoch offenbleiben mufl, ob diese Serie iiberhaupt vollstindig ist), kann der unterste
Lof ja wohl noch als ,vorvorletzt-kaltzeitlich® bezeichnet werden — da kann man
sich noch etwas vorstellen —, aber wie soll beispielsweise der Basislof im Profil von
Ebersbrunn bezeichnet werden? Im Profil selbst ist er der fiinfte von oben, tatsichlich
aber der ,sechstletzte®, da das jiingste Lofstockwerk dort fehlt. Abgesehen davon, daf}
eine derartige Bezeichnungsweise seelenlos ist, setzt eine solche auch eine Gleichwertig-
keit der ,Kaltzeiten® voraus; das ist aber ebenso wenig der Fall wie bei den , Warm-
zeiten® 55), Mit einer solchen Begriffsbildung werden alle graduellen Unterschiede, wel-
che in miihevoller Kleinarbeit erarbeitet wurden, verwischt und erscheinen dem geistigen
Auge verschwommen und undefiniert. Damit wird aber auch gleichzeitig dem Problem
ausgewichen und keine klare Diskussionsgrundlage geschaffen. Eine prizise Definition
der verwendeten Begriffe und eine eindeutige Stellungnahme bzw. Einordnung in ein
klar begriindetes System ist aber erforderlich.

Nachdem nun die Merkmale und bodenartlichen Eigenschaften der fossilen Boden-
bildungen eingehend behandelt und ihre Abfolge festgelegt wurde und sich daraus be-
reits weitgehende Schluffolgerungen ergaben, erscheint es — im Sinne eciner liickenlosen
Beweiskette und gleichzeitigen Uberpriifung — erforderlich, nunmehr auch die einzel-
nen dazwischen liegenden Lofistockwerke und ihren Fossilinhalt niher zu behandeln.

Ganz allgemein geschen lassen sich — wie schon z. T. vorweggenommen — die Ldsse
unterhalb der Kremser Bodenbildung (des Riff/Wiirm-Interglazials) klar von denen
trennen, welche iiber dieser folgen. Die Rif8losse (insbes. Rifl I1) sind in der Regel weit-
aus kalkdrmer, ungemein stark verhirtet und das Lofgefiige trite nicht in der fiir die
jingeren (Wiirm-)Losse so charakteristischen typisch pordsen Ausprigung auf, sondern
erscheinen weitaus dichter und nur mit undeutlichen Kapillaren; diese sind meist mit
Kalzitkristillchen ausgekleidet. Hiufig zeigt der Lof eine vertikale Zerkliiffung und
eine grobprismatische Struktur. Der Lof erscheint in seinem gesamten Habitus gréber,
unrein 58) und von einem mehr schmutziggraubraunen Farbton. Die Rifi-Losse sind
zweifellos unter anderen klimatischen Bedingungen als die Wiirm-Ldsse entstanden.
Prizise Riickschliisse iiber die Art der Klimaverhiltnisse kdnnen allerdings noch nicht
gezogen werden, da bisher noch viel zu wenig derartige Aufschliisse bekannt und griind-
lich untersucht wurden, insbesondere im Hinblick auf die Molluskenfauna, welche allein

%) Ich mochte hierzu folgenden grundsitzlichen Vorschlag unterbreiten: Als Kaltzeiten
oder Glaziale sind die groflen Vergletscherungsperioden (im Alpengebiet Giinz, Mindel, Rif,
Wiirm) zu bezeichnen, als Warmzeiten oder Interglaziale die dazwischen liegenden
langen Intervalle. Wirmere Klimaabschnitte (% kiirzere Intervalle) innerhalb der Kaltzeiten
werden als Wirmezeiten oder Interstadiale, nur sehr kurzfristige Unterbrechungen
der glazialen Klimaverhiltnisse als Wirmeschwankungen oder Oszillationen bezeichnet. Sinn-
gemif hierzu sind * kiihle Klimaabschnitte innerhalb der Warmzeiten als Kilte-Abschnitte oder
-Phasen, innerhalb der Wirmezeiten als Kilteschwankungen oder -Oszillationen zu bezeichnen.
Die einzelnen Abschnitte der durch Wirmezeiten (= Interstadiale) unterteilten Kaltzeiten
(= Glaziale) werden als Stadiale oder Kiltezeiten oder mit ciner niheren Bezeich-
nung, wie etwa Alt-Rif8 u. 4., bezeichnet.

58) Die Einlagerung von Kiesschniiren, Sandlinsen und vereinzelten Gesteinsbrédkchen ist an
sich kein verlifliches Kriterium, da derartige Erscheinungen auch in jiingeren Lissen beobachtet
werden konnen, doch treten sie dort nur vereinzelt auf, wihrend diese fiir die Rifl-Losse die
Regel zu sein scheinen; jedenfalls wurde bisher noch kein ,reiner Riff-Lof3 gefunden.
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eine Klarstellung erbringen kann. Doch auch aus den relativ wenigen bislang vorliegen-
den Befunden 57) ist abzulesen, daf} es sich hierbei um relativ anspruchsvolle Arten han-
delt, welche auf eine buschreiche grassteppenartige Loflandschaft schliefen lassen, die
unter ausgesprochen maritimen Klimaeinfliissen gestanden haben muflte. Jedenfalls ist
es auch im mihrisch-slovakischen Raum ,bisher nie gelungen®, in den Ldssen unterhalb
der Kremser Bodenbildung ,nachweislich kalte Assoziationen festzustellen® (V. LoZek
1955, S. 481). Die Klimabedingungen lagen anscheinend knapp vor jenen anzunehmen-
den Schwellenwerten, die schon bei geringer Wirmezunahme zu beginnender Boden-
bildung fiithren konnten. Damit erklirt sich wohl auch die fast regelmiflig festzustel-
lende Beobachtung von oft mehreren blafbraunen schwach humosen und etwas kalk-
drmeren Zonen, insbesondere im oberen Lofistockwerk (Rif} I1), ohne daf es bisher ge-
lungen wire, eine + gesetzmiflige Abfolge zu erkennen. Besonders auffillig ist diese
Erscheinung im Ziegeleiaufschlufl von Senftenberg ausgebilder, und auch im Profil von
Brno- Julidnov (J. PeLiSex 1954) ist sehr deutlich eine schwache blafirtlich-braune
Léflzone mit geringem Humusgchalt (0,35%0) und geringerem Kalkgehalt (5,29/0; der
stypische LoR ist jedoch ebenfalls duflerst kalkarm, + 8,8%/p!) eingeschaltet. In eine
dhnliche Richtung, d. h. auf eine relative Feuchtigkeit weisen auch die insbesonders in
der ,humiden® Ubergangsfazies sehr hiufig auftretenden mehr oder minder vergleyten
Lofzonen, welche allerdings fast stets an der Basis der Loflstockwerke (Riff T und II)
bzw. tiber den fossilen Braun- und Rotlehmen liegen. Man mag diesen Beobachtungen
wenig Gewicht beimessen, aber es ist doch augenfillig, daf in den gleichen Gebieten
Lofvergleyungen selbst iiber der Kremser Bodenbildung, welche ja doch ein gleiches
wasserstauendes Substrat bildete, viel seltener festgestellt werden konnen.

Die Riflvergletscherung erweist sich somit in den gletscherfernen Lofgebieten, im
»Distoglazialraum®, als eine in zwei relativ milde Kiltezeiten (Stadiale) unterteilbare
Periode. Das deckt sich auch bestens mit den tbrigen paldontologischen Befunden 58);
auch die Sdugetierfauna entbehrt jener + vorherrschenden kalt-kontinentalen Arten-
vergesellschaftung, welche die typische Primigenius-Fauna der letzten Vergletscherungs-
periode charakterisiert.

Auffillig ist ferner die Tatsache, daf im Profil von Zamarovce in den obersten
Schichten des Rif-Losses, knapp unterhalb der Kremser Bodenbildung, bereits eine aus-
gesprochen warmzeitliche Molluskenfauna angetroffen wurde, die durch das Auftreten
der Arten Helicigona banatica Rossm., Cepaea vindobonensis Preirrer, Helix pomatia
L., Clausilia pumila sejuncta West., Chondrula tridens MiiLr., Orcula dolium Drae.,
Abida frumentum Drar.und Cochlicopa lubrica exigrna Mxr belegt ist (ProSEx & Lozek
1954), wihrend in den obersten Zonen der Bodenbildung 59) eine Assoziation angetrof-
fen wurde, welche zwar gleichfalls einen sehr warmen Charakter aufweist, aber den-
noch bereits ein etwas kiihleres und trockeneres Klima anzeigt; sie gehort wohl der
zweiten gemifigten Phase bzw. dem Endabschnitt der Eem-Warmzeit an. Folgende
Arten wurden festgestellt: Pupilla muscorum L., P. bigranata Rossm., Abida frumentum
Drar., Orcula dolium Dwrap., Chondrula tridens MiLL., Clausilia pumila PrEIFFER,
Helicella striata MiiLL., Enompbalia strigella Drap. (und Arianta arbustorum 1.?)

Die Interpretation der ,basal-interglazialen® Fauna bereitet wohl einige Schwierig-
keiten, da es sich doch zweifellos um eine Léffauna handelt, die bereits eine lingere
Ze:tspannc vor dem Auftreten der warmzeitlichen Klimabedingungen, d. h. vor dem

’) A. PA!‘P 1955, V. LoZek 1955, R. Sigser (miindl. Mitt.)

%) Es sei in diesem Zusammenhange nochmals auf den bereits auf S. 142 erwiihnten Fund von
Elephas trogontherii von der Basis des Riff II-Losses im Profil von Brno-Uvoz hingewiesen.

5% In der Bodenbildung selbst sind die Schneckengehiuse vollig aufgeldst, so dafl iiber die
Malakoctnosen der optimalen Warmphasen nichts ausgesagt werden kann. Dic in den gleich-
altrigen Travertinen (z. B. Génovce) angetroffene Molluskenfauna gestattet auf Grund der ver-
schiedenen okologischen Bedingungen ja leider keine exakten Riickschliisse.

11 Eiszeit und Gegenwart
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Einsetzen der Verlehmung des obersten Lofipaketes, existiert haben mufite, sonst wire
sie ja der Entkalkung zum Opfer gefallen. Es soll hier auch keine Deutung versucht
werden — hierzu miissen weitere Untersuchungen abgewartet werden —, doch sei auf
die ebenfalls auffillige Tatsache hingewiesen, dafl alle Pollendiagramme des Eem-Inter-
glazials — so weit sie die betreffenden basalen Abschnitte enthalten — eine, verglichen
mit der allmihlichen holozinen Sukzession, geradezu ruckartig zu nennende Vegeta-
tionsentwicklung und iiberstiirzte Verlandungsfolge der Seen zeigen.

Schon zu Beginn des Interglazials sind den Birken-Kiefernbestinden 89), die sicherlich
auch wihrend der Riflvergletscherung autochthon waren, wirmeliebende Arten selbst im
nordlichen und norddstlichen Teil Europas beigemengt. Im Interglazial von Waewa-
Ringen (P. W. Tromson 1941) z. B. erscheinen in den ersten 5cm der Ablagerung
(sandige, tonige Detritusgyttja; also ein relativ sehr rasch wachsendes Sediment) bereits
Eiche und Ulme, die zusammen schon nach weiteren 5 cm Sedimentation — in 540 cm
Tiefe des Profiles — 20° des Baumbestandes ausmachen. Gleichzeitig damit wandert
die Hasel ein; bei 535 ¢cm die Erle. Im Spektrum von 525 cm ist das Waldbild gegen-
iber dem von 550 cm (Birke 76%0, Kiefer 24%0) bereits entscheidend gewandelt und
zeigt nun folgende Zusammensetzung: Eiche 24%o, Ulme 3.5%, Erle 56.5%, Hasel
1529, Birke 9%, Kiefer 8%0. In Brandenburg, um ein weiteres bezeichnendes Beispiel
anzufiihren, zeigt das Profil von Rinnersdorf bei Schwiebus (P. Srark, F. Overseck,
F. Firpas 1932) in den Ablagerungen (Feindetritusgyttja) unmittelbar iiber der rifleis-
zeitlichen (Warthe-) Grundmorine neben der hier absolut dominierenden Kiefer (fast
90%/0) und der *+ indifferenten Birke, ein Vorkommen von Hasel (10%4), Eiche, Ulme,
Linde (zusammen rd. 5%), Erle (rd. 4%/s) und Fichte (1%). Knapp dariiber erscheint
bereits Brasenia purpurea, eine ausgesprochen mediterrane Wasserrosenart, die selbst
wihrend des holozinen Klimaoptimums die Alpen nicht iiberstieg, im Interglazial aber
bis Estland vordrang!

Alle diese Befunde scheinen in einem Widerspruch zu den morphologischen Ergeb-
nissen, d. h. zu der Tatsache zu stehen, dafl gerade wihrend dieser Vereisungsperiode
die Gletscher sich am weitesten vorschoben. Es soll weiter unten dazu Stellung genom-
men werden. Vorerst sei noch die Lofiserie iiber der Kremser Bodenbildung behandelt.

V1

Die unterste Lofbildung setzt — selbst in der ,ariden® Fazies — in der Regel mit
einer michtigeren Solifluktionszone ein, welche allmihlich in typische autochthone
dolische Ablagerungen iibergeht. Diese sind hiufig schwach braunstichig und in der
»ariden“ Fazies im allgemeinen schneckenreicher als die beiden dariiberfolgenden mehr
hellockerfarbenen Losse. Dieser Altwiirmloff unterscheidet sich deutlich in seinem ge-
samten Habitus von den Rifl- und Mindel-Lossen, bildet aber umgekehrt — trotz ge-
wisser Unterschiede, welche hier vielleicht etwas zu betont hervorgehoben werden —
zusammen mit den beiden jiingeren Lossen eine klare Einheit. Das ist auch durch die
Befunde der Siugetierpaliontologie absolut beweisbar; es sind in allen drei Lossen stets
die gleichen Vertreter der Primigenius-Fauna angetroffen worden, nur in der mengen-
mifigen Verteilung scheinen sich gewisse Verschiebungen ergeben zu haben. Genauere
Kenntnisse iiber die jeweilige Hiufigkeit im Auftreten bestimmter Arten liegen jedoch
derzeit noch nicht vor, da die statistische Erfassung aller bisherigen Funde nicht abge-
schlossen ist und es iiberhaupt schwerfallen wird, prizisere Vergleichswerte zu erhalten.

%) Die Weide spielt auffallenderweise und ganz im Gegensatz zur spitglazialen und pra-
borealen Vegetationsgeschichte iiberhaupt keine Rolle und ist nur mit ganz unwesentlichen Pro-
Zenten vertreten.
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Der weitaus grofite Teil, insbesondere der dlteren Funde, kann nicht exakt stratifiziert
werden, und was die Faunenreste aus den paldolithischen Kulturschichten betrifft, so
geben diese in erster Linie die technische Hohe der betreffenden Jiger bzw. die ver-
schieden geiibten Jagdmethoden wieder und lassen daher bevorzugte Arten iiberrepri-
sentiert erscheinen. Methodisch ergibt sich daraus, daf nur aus dem nachweisbaren Auf-
treten, nicht aber aus dem Fehlen bestimmter Arten61) palioklimatisch-Skologische
Schliisse gezogen werden konnen, und das bedeutet cine gewisse Einschrinkung des Aus-
sagewertes derartiger ,Assoziationen“. Man wird also sehr vorsichtig interpretieren
miissen und die Abfolge der Faunenvergesellschaftungen nur in groben Ziigen erfassen
konnen; dies sei weiter unten versucht.

Genauere Angaben iiber klimatische Verhiltnisse vermag jedoch die Molluskenfauna
zu vermitteln, welcher auch ein weitaus hoherer stratigraphischer Wert zukommt, da sie,
ihnlich wie die Pflanzenwelt, bodengebundener ist. Aus dem mihrisch-slovakischen
Raume liegen derzeit die umfangreichsten Untersuchungen vor, welche von V. LoZek
(1955) in einer umfassenden Monographie dargelegt wurden und eine verlifliche Uber-
schau gestatten.

Der Altwiirm-Lof (W 1) enthidlt nach V. Lozex gewdhnlich eine £ wirmeliebende
Steppenassoziation, welche mit dem dominierenden Auftreten von Helicella (Striatella)
striata MuLL. charakterisiert erscheint und demnach als Striata-Fauna bezeichnet
werden kann 62). Diese Striata-Fauna mit den weiteren Leitformen Chondrula tridens
MiiLL., Abida frumentum Drav., Pupilla muscorum L., P. bigranata Rossm., P. sterri
Voira etc. erinnert wohl an die 6kologischen und klimatischen Anspriiche der Rif3-
Assoziationen (welche ja auch Helicella striata MiiLL., aber nur in einem sehr unter-
geordneten Mafle, enthalten), unterscheidet sich jedoch durch das Fehlen einiger Arten,
insbesondere aber durch das hiufigere Auftreten der * indifferenten Arten. Im L&R-
stockwerk iiber der Kremser Bodenbildung tritt also eine neue Vergesellschaftung auf,
welche auf relativ milde und wohl auch niederschlagsreichere Klimabedingungen schlie-
fen liflt, da ausgesprochen kalt-trocken kontinentale Arten fehlen.

Nach V. LoZek finden sich die Komponenten der Striata-Fauna auch in den Boden-
bildungen der F-Wirmezeit, doch treten nun einige Arten hinzu, die wohl auf Wald-
nihe und feuchtere Klimaverhiltnisse hinweisen (Cochlodina laminata Mtc., Clausilia
pumila PreirreR, Euwomphalia strigella Drap.), nicht aber zur Annahme geschlossener
Wilder und warmzeitlicher Klimate berechtigen. Der mégliche Einwand, daf dieser
Schlufl unzulissig sei, da aus den Wirmephasen, d. h. aus der Verlehmungs- und den
oft ebenfalls stirker entkalkten Schwarzerdezonen eine Molluskenfauna kaum nachge-
wiesen werden kann und somit nur die kiihleren Steppenphasen malakologisch in Er-
scheinung treten, kann mit dem Hinweis, dafl selbst aus dem Verband der interglazialen
Braunlehme eine den Klimaverhiltnissen entsprechende Artenvergesellschaftung 83) fest-
gestellt werden konnte, entkriftet werden.

In den basalen Partien des dariiberfolgenden Lésses (Mittelwiirm, W 1I) findet sich
noch eine verarmte Steppenfauna mit den Leitarten Helicella striata MiiLL. und Chon-

®) Das Auftreten oder Fehlen bestimmter Arten kann auch beispielsweise durch Winter-
wanderungen bedingt sein oder seine Ursache in der verschiedenen Jagdsaison (Sommer-, Win-
terjagd) der Jagdrastplitze haben.
%) In den untersten basalen Schichten sind oft noch sehr anspruchsvolle Arten wie Monacha
vivina RossM., Euomghalia strigella Drap. und Perforatella bidens Curmn. anzutreffen (z. B.
Zamarovce), welche aber wohl noch der liegenden interglazialen Malakocénose entstammen.

") Helicigona banatica RossM., Soosia diodonta Fim., Aegopis werticillus Fer., Retinella
hiulca Avs., Truncatellina claustralis Grp., Cepaea nemoralis L. etc. = ,Banatica®-
Fauna.

11*
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drula tridens MiiLL., die aber in den oberen Lagen von einer indifferenten Assoziation
abgelost wird (Pupilla muscorum L., Vallonia tenuilabris A.Br., Fruticiola hispida L.,
Succinea oblonga Drap. etc.) und damit wohl nicht nur ein Kiihlerwerden des Klimas,
sondern auch eine Zunahme der Kontinentalitit anzeigt.

In der Paudorfer Bodenbildung sind Mollusken nicht immer erhalten und wenn,
dann enthilt diese selten eine Fauna, die ein schwaches Feuchterwerden und eine unbe-
deutende Erwirmung andeutet.

Aus der Kulturschichte des Gravettien, die im bereits besprochenen Profil von Un-
terwisternitz allerdings im obersten Teil der Bodenbildung bzw. an der solifluidal
leicht gestorten Basis des hangenden jiingsten L&sses (W III) liegt, konnten folgende
Arten sicher nachgewiesen werden (V. LoZex 1953):

. Succinea oblonga elongata Sanps.,

. Cochlicopa lubrica MiLL.,

. Vertigo parcedentata SaNDB.,

. Columella edentula columella G. v. MARTENS,
Pupilla muscorum L.,

. Pupilla bigranata Rossm.,

. Vallonia costata MULL.,

. Vallonia tenuilabris A. Br-

. Punctum pygmaeum Dravr.,

10. Euconulus trochiformis MonrT.,

11. Fruticiola hispida L.,

12. Arianta arbustorum alpicola FEr.,

13. Galba truncatula MiiLL.,

14. Vertigo psendosubstriata LoZek (1955).
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Mit Ausnahme von Pupilla bigranata Rossm., einer * xerothermen Art, handelt
es sich um eine vorwiegend kalt-kontinentale Steppenfauna. P. bigranata wurde auch in
Zamarovce in gleicher stratigraphischer Position und in einer sehr dhnlichen Assoziation
angetroffen; die Arten 3, 9, 11 und 13 der obigen Liste fchlen, dafiir sind folgende
nachgewiesen: Pupilla sterri Vorru, P. muscorum densegryata LoZek, Clausilia dubia
Drae., Vitrea crystallina MiiLL. Diese Malakoctnose weist auf gleiche Klimabedingun-
gen hin. Die giinstigen Klimaverhiltnisse konnten also nur kurzfristig geherrscht haben,
so daf eine Wiedereinwanderung und Ausbreitung anspruchsvollerer Arten, aufler
P. bigranata, unterbunden wurde. Die bereits im mittleren Wiirm-L6f durch die Fau-
nensukzession angezeigte Tendenz eines allmihlichen Kithlerwerdens erfihre durch die
Wirmeschwankung praktisch nur einen Halt, aber keine wirkliche riickldufige Ent-
wicklung.

Mit dem jiingsten Lol (W [11) setzt dann cine Fauna ein, welche durch das reich-
liche Auftreten der kilteliebenden Elemente Columella edentula columella Mart., Ver-
tigo parcedentata Sanps., Arianta arbustorum L., Fruticiola hispida L., Vitrea drystal-
lina M., Clausilia dubia Drap. bei weitgehendstem Fehlen # anspruchsvollerer
oder indifferenter Arten gekennzeichnet ist. Diese ,Columella“-Fauna erinnert
in ihrer Zusammensetzung an die Malakoconosen der alpinen Stufe der hohen Kalk-
karpathen; jedenfalls zeugt sie aber fiir einen ausgesprochen kalten, boreo-alpinen
Klimacharakter, und daraus ergibt sich zwangsldufig die Schluffolgerung, daf} die letzte
Phase der Wiirmvergletscherung die maximale Kiltezeit des gesamten Pleistozins war.

Ob diese Feststellung auch fiir die anderen Gebicte Europas zutrifft, bedarf noch
einer Uberpriifung; fiir die bohmisch-mihrische und slovakische Léfprovinz erscheint
dies jedenfalls gesichert, und auch fiir Niederdsterreich darf es als sicher gelten, daf}
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im Jung-Wiirm die extremsten kalt-kontinentalen Klimabe-
dingungen herrschten. Die malakologischen Untersuchungen haben hier zwar
noch nicht den Umfang erreicht, welcher eine exakte statistische Ubersicht gestatten
wiirde ), doch die bislang vorliegenden Ergebnisse lassen sich zwanglos mit denen der
tschechischen Forschung parallelisieren, wenn auch — entsprechend den etwas unter-
schiedlichen paldoklimatischen und 6kologischen Bedingungen innerhalb der einzelnen
Faziesgebiete — z. T. etwas abweichende Artenvergesellschaftungen auftreten. Die rela-
tiven Verhiltnisse sind aber die gleichen.

Es liegt mir ferne, diese malakologischen Ergebnisse nun verallgemeinern zu wollen,
doch ist es sehr wahrscheinlich, dafl die gleiche Tendenz der Klimaentwicklung zumin-
dest fiir die grofiten Teile Europas zutrifft, denn es ist doch wohl mehr als auffillig,
daf alle spit- und postglazialen Pollendiagramme — wie schon in einem anderen Zu-
sammenhange gestreift wurde — eine nur sehr allmihliche und, ich méchte sagen, zo6-
gernde Sukzession erkennen lassen. Das gilt selbst fiir jene siidwestlichen Gebiete, dic
zweifellos den eiszeitlichen Refugien nahegelegen haben mufiten (vgl. z. B. E. Por 1943).

Wihrend der letzten Vereisung trat eine tiefgreifende Artenverarmung, d.h. eine
endgiiltige Ausmerzung bestimmter Arten und eine weitgehendste Verdringung der an-
spruchsvolleren Florenelemente ein, die m. E. im Jung-Wiirm ihren Hohepunkt erreichte
und u. a. zu einer Ausbreitung von Steppenpflanzen bis weit nach dem Westen und
Nordwesten Europas fiihrte, und zwar in einem Umfange, wie er in keiner zuvorlie-
genden Kaltzeit auch nur annzhernd erreicht worden war.

Auch die Sukzession der Siugetierfauna vermittelt das gleiche Bild. Wihrend der
dlteren Glaziale ist eine ausgesprochene Kaltfauna nicht erweisbar. Erst mit der letzten
Vergletscherungsperiode tritt eine entscheidende Wandlung ein, die sich m. E. auch im
Ablauf der menschlichen Entwicklung erkennen ldfic.

VII

Wie schon weiter oben ausfiihrlicher dargelegt, tritt im unteren, langen Abschnitt
des Riff/Wiirm-Interglazials (Eem-Warmzeit) zum letzten Male eine ausgesprochen
warme Floren- und Faunenvergesellschaftung auf. Gleichzeitig damit erscheint erstmalig
eine mousteroide Kultur (,Praemoustérien®) 65), als dessen Triger eine genetisch friihe,
d. h. ,generalisierte® Population der Spezies Homo neanderthalensis eindeutig
nachgewiesen ist ). Eine mousteroide Abschlagkultur ist, wie bereits erwihnt, auch fiir
die Kiltephase des R/W-Interglazials (Tata) sowie fiir den kiihlen Endabschnitt
(Ganovce, hier zusammen mit einer Kalotte des Neandertalers vom generalisierten Typ)
erwiesen. Mousteroide Artefakte sind weiters aus dem Schichtverband der Kremser Bo-
denbildung, und zwar gemeinsam mit einer ,Banatica“-Fauna in den Léfprofilen von

%) Die Ergebnisse der ungarischen Untersuchungen vermag ich noch nicht voll zu iiber-

blicken.

%) Daneben sind das Micoquien, das Tayacien und die spiten Stufen des Acheuléen sowie
das mittlere Levalloisien, welche ihre hauptsichliche Verbreitung in Westeuropa und Nordafrika
haben, sicher belegt.

%) Ob die Funde von Krapina, die beiden Schidelfragmente von Fontéchevade, Saccopastore
1 u. II etc. ebenfalls diesem unteren Abschnitt des R/W-Interglazials zuzuordnen sind oder dem
spateren, kiithleren Abschnitt der Warmzeit entstammen, ist nicht sicher zu entscheiden und in
diesem Zusammenhange auch nur von sehr untergeordneter Bedeutung, da selbst das Vorkommen
des generalisierten Typs in der beginnenden folgenden Kaltzeit, wie dies vielleiche fiir Gibral-
tar 1 zutreffen konnte, kein Gegenargument darstellen wiirde. Es kann stets nur mit
dem Neuauftreten, nicht aber mit dem Persistieren von Arten ope-
riert werden.



158 Friedrich Brandtner

Sedlec, Horky und Banka V8L 21) festgestellt. 67) In den Endabschnitt des R/W-Inter-
glazials bzw. an den Beginn der folgenden Kaltzeit ist beispielsweise das Moustérien
von Mauern zu stellen.

Uber der Kremser Bodenbildung, d. h. im Altwiirm-L6f, sind paldolithische Funde
duflerst selten; es herrscht eine férmliche Fundliicke. Aus Niederdsterreich liegen bis
jetzt jedenfalls keine stratigraphisch gesicherten Funde vor, welche eine eindeutige typo-
logische Einordnung gestatten wiirden, wohl aber etliche Nachweise menschlicher Tirtig-
keit in Form aufgeschlagener Knochen und Feuerstellen. Lediglich im nordmihrischen
Raum, und zwar im Profil von Pfedmost, liegen eindeutige Beweise fiir das — theo-
retisch schon lingst fixierte — Auftreten des Moustérien (im engeren Sinne) vor (vgl.
K. Zesera 1952, K. ZeBera - V. LoZex - V1. Knesrovi - O. Fejrar & M. Mazi-
Lek 1954). Die Fundarmut im iltesten Wiirmldf ist jedoch ohne weiteres verstindlich,
denn der Triger des Moustériens war ausgesprochener Hohlenbewohner; die Frei-
landstationen des echten (,kalten®) Moustériens lassen sich an den Fingern abzihlen,
und es ist daher auch kein Zufall, daff simtliche Skelettfunde dzs Neandertalers vom
sspezialisierten® Typus aus Hohlen stammen 69).

Der Neandertaler im generellen Sinne ist eine Warmform der Menschheit, die
wihrend des letzten Interglazials vorwiegend im Freien siedelte und Héhlen wohl nur
zum Schutze gegen Raubtiere aufsuchte. Mit der beginnenden Kaltzeit (Altwiirm) zog
sich diese Menschheitsform im extramediterranen Europa jedoch unter dem Zwange der
klimatischen Verhiltnisse, denen sie weder technisch noch phyvsisch gewachsen war, in
die schiitzenden Hohlen zuriick. Den unweit hirteren Lebensbedingungen konnte wohl
geistig in Form einer Hoherentwicklung der materiellen Kultur begegnet werden, doch
erschopften sich anscheinend sehr rasch die dieser Warmform innewohnenden physischen
Entwicklungsmoglichkeiten. Es ist hier nicht der Ort, um die sich daraus ergebenden
genetischen Probleme, die bereits in naturphilosophische Erwigungen miinden, zu dis-
kutieren; es sei hier nur — den Fragenkreis kurz streifend — festgestellt, dafl eine
Uberspezialisierung einsetzte, die sich insbesondere in einer zunehmenden enormen Ver-
groferung des Gehirnvolumens und damit in einer Umformung des Craniums aus-
driickte, und schlieflich zum Artentod fiihrte ). Die genetisch spite, d. h. ,spezialisierte

57) In diesem Zusammenhange sind auch die Funde von Micoquien und Acheuléen VI und
VII (V liegt stratigraphisch an der Basis) im ,Argil rouge“ des dlteren (Rifi-)Lsses Frankreichs
(H. BreuiL & L. KosLowskr 1931) zu nennen. Wenn H. GrauL (1954) den ,Argil rouge® mit
dem ,Gottweiger Laimen® parallelisiert und damit u. a. meine ,Datierungsversuche® widerlegen
will, so beweist er damit lediglich eine véllige Unkenntnis des ihm fachfremden Fragenkreises.
wDie Verworrenheit dieser stratigraphischen Versuche“ liegt bei H. GrauL selbst, denn von mir
wurde niemals eine solch abwegige und durch nichts begriindbare Parallelisierung vorgenommen.
Die in den Deckschichten auftretende rd. 20 cm michtige Lehmlage diirfte jedoch mit mehr als
grofiter Wahrscheinlichkeit der W I/II-interstadialen Bodenbildung (F-Wirmezeit) entsprechen,
kaum aber ,dem Nafl-Horizont des hangendsten Lésses in SW-Deutschland {nach FreisiNg)“,
wie H. GrauL meint. Das wird auch durch das Vorkommen des typologisch weitaus jiingeren
Levalloisien V (im hangenden solifluidalen ,cailloutis“-Horizont) bekriftigt, das zeitlich mit
dem Szeletien und ilteren Aurignacien (,Olschewien) des ungarischen und slovakischen Raumes
zusammenfillt, und die - wie weiter unten noch auszufiihren sein wird - dort auch eindeutig
innerhalb der Bodenbildungen der F-Wirmezeit (im ,Gottweiger Laimen®, um es H. GrauL
besser verstindlich zu machen) nachgewiesen werden konnen. Das von H. GrauL zitierte
»Breuil’sche Profil von St. Acheul® steht also incﬁar keinem Gegensatz ,mit den Loflgliederun-
gen von Lais und Brandtner®; die Ergebnisse decken sich im Gegenteil vorziiglichst.

) Eine Ausnahme bildet lediglich der Unterkieferfund von Bafiolas; doch ist es fraglich,
ob es sich hierbei wirklich um einen ,spezialisierten Typ handelt.

) Die auffillig hohe Anzahl der aufgefundenen Skelettreste juveniler Individuen zeigt,
bei vermutlich gleicﬁzeitigcr Fertilitdt, eine iohe Kindersterblichkeit an, d. h. daf# — besonders
unter Einberechnung der ungiinstigsten Erhaltungsmiiglichkeiten derartigen Knochenmaterials —
ein hoher Prozentsatz der spiten Population (jingeres Moustérien) aucﬁ von der Fortpflanzung
ausgeschlossen war.
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Population der Spezies Homo neanderthalensis und damit das Moustérien (einschliefl-
lich der ,Abri Audi“-Stufe) tritt stets zusammen mit einer Primigenius-Fauna auf.

Es ist daher schlechtweg unerfindlich, wieso F. Wemenpacu (1955) zu der , These®
gelangte, dafl ,der Neandertaler als Triger der Moustier-Kultur ... wihrend der Jun-
rifl-Eiszeit“ gelebt habe. ,Er ist vom Jungpaldolithiker (Aurignac-Kultur) nicht durch
ein wirmeres Interstadial, sondern durch das Interglazial Rifl-Wiirm getrennt“. Hier
scheint wohl der Wunsch, die als ,, Jungrif “-zeitlich erklirten Morinen siidlich von Saul-
gau bei Allmannsweiler und Braunenweiler auch kulturstratigraphisch zu unterbauen
und zu stiitzen, der Vater des Gedankens gewesen zu sein. ,, Wenn sich in Zukunft Geo-
logen und Prihistoriker verstehen wollen®, dann muff das Wollen wohl aber auf beiden
Seiten liegen, doch damit allein ist der gemeinsamen Sache nicht gedient; es bedarf auch
einer griindlichen Kenntnis aller Fundorte, -objekte und -umstinde, wenn die als filsch-
lich vermeinten bisherigen Ergebnisse der gesamten weitrdumigen Paliolithforschung
und Paldoanthropologie auf Grund von morphologischen Untersuchungsbefunden von
doch mehr lokaler Bedeutung — deren Richtigkeit hier gar nicht diskutiert zu werden
braucht — iiber den Haufen geworfen werden sollen.

Wo, so frage ich, liegt unter weit iiber 100 Fundorten ein Moustérien, welches durch
eine ,warme® Fauna vom dariiberfolgenden Aurignacien (bzw. Chitelperronien, Olsche-
wien, Szeletien) getrennt wire? Wenn das, und dariiber ist auf Grund des unwider-
legbaren Tatsachenmaterials gar nicht zu diskutieren, stets mit ciner kiltezeitlichen
Primigenius-Fauna vergesellschaftete Moustérien noch der Rifivergletscherung angehoren
soll, dann bedeuter dies nichts mehr und nichts weniger, als daf der ,generalisierte®
Neandertaler als Triger des typologisch primitiveren ,Praemoustériens® (nach Osgr-
MAIER) jiinger als die hochspezialisierte ,hypercrane Population sei! F. WEIDENBACH
ist sich offenbar nicht bewuflt geworden, dafl er damit nicht nur die gesamte Evolutions-
genetik umstoflen wiirde, sondern auch u. v. a. beispielsweise Weimar-Ehringsdorf in
ein dlteres Interglazial (etwa Mindel/Rif} oder zumindest Drenthe/Warthe = ,Ohe®)
stellen miifite, das Aurignacien bzw. Chételperronien, Olschewien und Szeletien aber
ins Rif}/Wiirm, denn diese Kulturen liegen nachweisbar mit ihren friihen Stufen inmit-
ten einer Bodenbildung (welche allerdings keine ,warme® Fauna fiihrt und daher doch
wohl — im Gegensatz zu bisher hiufig vertretenen Meinungen — als Interstadial an-
gesprochen werden mufl).

Wenn auch W. SoerciL in einigen Punkten irrte und ihm offensichtlich Fehler in
der Lokalinterpretation und Parallelisierung unterliefen, so bleibt es doch ein Verdienst
dieses hervorragenden Forschers, die Dinge in einer umfassenden Uberschau doch theo-
retisch dder vielleicht mehr intuitiv richtig gesehen zu haben, und es wird allen Geo-
morphologen, welche eine Mehrgliederung des Wiirm so heftig befehden, nicht gelingen,
daf dieses ,Schema“ (es ist ein System!) ,ausgemerzt wird®. Eine These (der ich aber
nur den Wert einer Behauptung beimessen kann), wie sie in oben zitierter Form von
F. WemENBAcH aufgestellt wurde, vermag dieses System jedenfalls kaum zu erschiit-
tern, sondern fithrt sich mit der Tragweite der sich daraus ergebenden Konsequenzen
selbst ad absurdum. :

Die zeitliche Stellung des ,spezialisierten® Neandertalers und seiner Kultur bedarf
wohl keines weiteren Kommentars; sie ergibt sich, um es nochmals kurz zusammenzu-
fassen, 1. aus der Tatsache der Unterlagerung durch den ,generalisierten Typ und
seiner typologisch ebenso undifferenzierten Kultur, dessen Rifl/Wiirm-interglaziales
Alter geologisch wie paldontologisch gesichert ist, 2. aus dem Nachweis der Vergesell-
schaftung mit einer Primigenius-Fauna von eindeutig ,postinterglazialer” Artenzusam-
mensetzung, 3. aus dem in Pfedmost gegliickten Nachweis eines Spatmoustérien im
oberen Teile des Altwiirm-Losses. Wenn sich die Fundstiicke auch in parautochthoner
Lagerung, d. h. innerhalb eines solifluidal verlagerten Ldsses fanden, so mindert dies
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ihren stratigraphischen Aussagewert nicht herab, denn gemeinsam damit konnte eine
typische Altwiirm-Assoziation der ,Striata“-Fauna, wie sie aus zahlreichen ungestdrten
Profilen belege ist, aufgefunden werden. Besondere Bedeutung kommt fernerhin dem
Umstande zu, dal das Pfedmoster Spatmoustérien von zwei auch typologisch trennbaren
Fundhorizonten gebildet wird, wobei die iltere Fundschichte wiederum von einem
Fundhorizont unterlagert wird, welcher Artefakte des spiten bis spitesten Acheuléens
fithrt, wihrend die jiingere ,Moustérien“-Fundschichte durch das Auftreten von ovalen
Schabern, welche eine klar ablesbare Entwicklung zu Blattspitzen zeigen, bereits zu
ciner typologisch jiingeren Kultur {iberleitet und von K. Zgpera (in Anlehnung an den
von K. AssorLon geprigten Terminus) als ein ,Uraurignacien® bezeichnet wird. Diese
Industrie liegt in Predmost parautochthon in einer Solifluktionszone, welcher offen-
sichtlich eine fossile Bodenbildung mit einigen anspruchsvollen Molluskenarten ) zum
Opfer gefallen war. Dieses ,Uraurignacien® ist nicht allein auf P¥edmost beschrinkt,
sondern konnte bereits mehrmals festgestellt werden, so z. B. in besonderer Reichhaltig-
keit in Ondratitz, wo es bei den 1942 von H. Scuwasepissen (1943) angesetzten Gra-
bungen (die ich selbst besichtigen konnte) in gleicher stratigraphischer Position ange-
troffen wurde. Auch das sogenannte ,Plateaulehm-Paldolithikum® im nordwestlichen
Niederdosterreich ist typologisch hierher zu stellen und liegt gleichfalls in einem rétlich-
braunen Loflehm, d. h. in der Bodenbildung der F-Wirmezeit ™). Diese dlteste Kultur
des mihrisch-niederdsterreichischen Jungpaldolithikums weist typologisch deutliche mou-
stérioide Ziige auf 2) und ist zweifellos zeitlich mit dem ChAitelperronien Frankreichs
zu parallelisieren.

Unter der Bezeichnung ,Uraurignacien® wird eine bestimmte mahrisch-niederdster-
reichische Kulturfazies des iltesten Jungpaliolithikums verstanden ), welche sich z. T.
typologisch, vor allem aber relativ-chronologisch, mit dem vorwiegend auf den unga-
risch-slovakischen Raum konzentrierten Szeletien?%) deckr, welches wiederum engste
Beziehungen mit dem hauptsichlich im jugoslavisch-siidostdsterreichischen Raum ver-
breiteten Olschewien aufweist. Im wesentlichen handelt es sich also um =+ gleichaltrige
Lokalmodifikationen des iltesten Jungpaldolithikums bzw. Aurignaciens, welche durch
verschiedene Kultursubstrate und genetische Beeinflussungen bedingt sind. In diesem
Zusammenhange interessiert lediglich die Feststellung, dafl diese genannten Kulturen
eindeutig in einer Wirmezeit auftreten, welche ebenso eindeutig jiinger als das Rif3/
Wiirm-Interglazial sein mufl. Mit Ausnahme des bereits erwihnten ,Uraurignaciens,
das aber stratigraphisch bisher nicht als aussagefihig galt, wurden diese Kulturen bis-
lang in Hohlen gefunden, so daf ihr Alter zweifelhaft blieb. Dariiber hinaus waren die
Fundumstinde meist nur den an der Paldolithforschung interessierten Fachkreisen niher
bekannt; den vornehmlich morphologisch arbeitenden Quartirgeologen blieben sie mehr
oder minder verschlossen und erschienen wohl auch zur Losung quartdrstratigraphischer
Fragen ungeeignet. Und so redeten zwei Fachdisziplinen, welche aber nur in enger Zu-
sammenarbeit die Probleme wirklich l6sen kdnnen, aneinander vorbei, und das hat sich,
wie ja die jlingste Literatur demonstriert, leider bis heute kaum gedndert. Es ist hier
nicht Raum, um die Dinge eingehend zu beleuchten, es kann hier nur uater generellem
Hinweis auf das diesbeziigliche Schrifttum das Wesentlichste herausgegriffen werden.

")z. B. Helix pomatia L., Helicigona faustina Rossm., neben 1 wirmeliebenden Steppen-
arten, aber ohne die siidlichen Arten der typischen interglazialen .Banatica“-Fauna!

M) Es wird hieriber noch in einer eigenen Arbeit berichter werden.

) In diesem Zusammenhange mochte ich auch auf den bekannten Piedmoster Skelettfund
eines adulten minnlichen Invidiuums von auffallend neandertaloiden Markmalen hinweisen; die
Kulturzugehérigkeit ist freilich nicht eindeutig erweisbar.

) Rein terminologische Fragen sollen hier nicht diskutiert werden; sie sind in diesem Zu-
sammenhange auch belanglos.

) aus dem das spitere Solutréen hervorging.
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Das Szeletien liegt ebenso wie das Olschewien in Verwitterungshorizonten der Hoh-
lenfiillungen, existierte also zur Zeit wirmerer Klimabedingungen. Das ist evident und
unbestritten. Dafl diese (weil sehr feucht) ziemlich intensiv rétlichbraun gefirbt erschei-
nenden Hohlenlehme aber von verschiedenen Forschern in das Rifl/Wiirm-Interglazial
gestellt wurden, war der kardinale Fehler, der sich seit J. BAvEr wie ein roter Faden
durch die Literatur zieht und noch immer Verwirrungen hervorruft. Es wurde dabei
immer wieder, ich mdchte sagen, geflissentlich iibersehen, daf} diese Kulturen aber stets
mit einer typischen Primigenius-Fauna vergesellschaftet sind, die sich in ihrer Zusammen-
setzung durch nichts von den Assoziationen unterscheidet, wie wir sie aus zahllosen Frei-
landstationen des spiteren Aurignacien und Gravettien inmitten des Losses kennen!
In der siidlich der Alpen (!) gelegenen Pototka-Zijalka ist aus der Fundschichte sogar
der Moschusochse belegt (vgl. J. C. Gross)! Ausschlaggebend fiir die filschlich vorge-
nommene Einordnung in das Rifl/Wiirm-Interglazial waren wohl die Holzkohlenfunde,
welche die Existenz einiger wirmeliebender Arten dokumentierten. Der scheinbare Wi-
derspruch mit den faunistischen Befunden wurde damit iiberbriickt, daf man die Kul-
turschichten einfach in das ausklingende Interglazial stellte. Mafligebend bei all diesen
Operationen war die festgefahrene Lehrmeinung, daf unter einem Interstadial eine
ssubarktische Gletscherschwankung® zu verstehen sei; dafl es neben langen Warmzeiten
und ,subarktischen® Oszillationen auch kiirzere Wirmezeiten geben konne, wurde gar
nicht in Betracht gezogen. Selbst so exakt-naturwissenschaftliche Methoden wie sie von
K. Urescuer (1948) bei der Untersuchung der Ablagerungen aus der Ilsen-Hohle bei
Ranis, welche ebenfalls eine zeitlich mit dem Szeletien parallelisierbare Blattspitzen-
kultur enthilt, angewandt wurden, vermochten keine Revision der bisherigen Meinun-
gen einzuleiten; diese wichtige Arbeit diirfte allerdings auch von vielen Quartirgeologen
kaum beachtet worden sein.

In jiingster Zeit sind nun u. a. weitere Arbeiten erschienen, welche wohl geeignet
sind, zur Losung dieser alten Streitfrage entscheidend beizutragen. Die musterhafte
Monographie iiber die Istalléské-Hohle von L. Virtes und Mitarbeitern (1955) er-
bringt an Hand neuerer Grabungen weitere stichhaltige Beweise fiir das Auftreten einer
frithen Stufe (I) des Aurignaciens in einem Interstadial, welches nur der von mir her-
ausgestellten F-Wirmezeit entsprechen kann ). Die ungemein reichen Faunenbestinde,
die u. a. von D. Jinossy eine prizise Bearbeitung erfuhren, schliefen, ebenso wie die
von S. SArkAny und J. StieBer an nahezu 1000 Holzkohlestiicken vorgenommenen
Untersuchungen, ein Rif/Wiirm-interglaziales Alter véllig aus. Das frithe Aurignacien
von Barca II bei Kofice liegt ebenso in einer Schicht, die ziemlich verliflich wihrend
der F- Wirmezeit gebildet wurde (vgl. F. Prodex 1953, F. Prosek & V. Lozex 1954).

Stratigraphisch noch bedeutungsvoller will mir jedoch die von F. Pro%ex & V. LozEk
(1954) entdeckte Kulturschicht des Szeletien im Lofprofil von Zamarovce (bei Trenéin
im Waagtal) erscheinen. In diesem bereits mehrmals erwihnten Lofprofil sind drei
fossile Bodenbildungen aufgeschlossen, deren Parallelisierung nicht nur in pedologischer,
sondern auch in malakologischer Hinsicht eindeutig vorgenommen werden kann.

Die iiber dem liegenden (Riff II-)L&f typisch ausgeprigte Kremser Bodenbildung
(die ,Humuszone® derselben wurde durch Solifluktion umgelagert) wird von einem
Flieferdepaket bedeckt, das nach oben hin allmihlich in typischen L6f (mit ,Striata“-
Fauna) iibergeht. Auf diesen Altwiirm-Lof folgt nun der Fellabrunner Bodenbildungs-
komplex (d. h. eine der ,humiden® Fazies entsprechende Ausprigung desselben), der

) Den von L. VErTEs z. T. verwendeten Termini (z. B. ,aktive subtropische Phasen in den
Glazialen®, worunter nichts anderes als Interstadiale, bzw. optimale Phasen innerhalb derselben
verstanden werden sollen) vermag ich allerdings ebenso wenig zuzustimmen, wie den Paralleli-
sierungen mit der Strahlungskurve von MILANKovITCH. Meine eigenen diesbeziiglichen Versuche
(z. B. 1949) habe ich lingst als — zumindest vorliufig — hoffnungslos crkannt und aufgegeben.
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wiederum durch ein Flieferdepaket bzw. durch eine Solifluktionszone, welche noch
Elemente der ,Striata“-Fauna enthilt, iiberlagert wird. Dariiber folgt wieder typischer
L6f mit einer verarmten, * indifferenten Molluskenfauna, dessen oberste Partie jedoch
Fliefstrukturen mit eingelagerten Kiesschniiren aufweist. Man wird diese Erscheinungen
vielleicht auf eine voriibergehende Zunahme der Niederschlige zuriickfiithren kénnen,
aber es ist ebenso gut moglich, dafl hier lediglich das Werk eines oder einiger Wolken-
briiche vorliegt. Unmittelbar darauf folgt eine geringmichtige schwach ausgeprigte
Bodenbildung mit einer Molluskenfauna (s. S. 156), welche wohl auf eine gewisse kurz-
fristige Milderung der klimatischen Bedingungen hinweist. Der hangende Lof (Jung-
wiirm, W III) enthidlt die typische kalte ,Columella“-Fauna.

Die in der Mitte des Profiles aufgeschlossene Bodenbildung der F-Wirmezeit, be-
stehend aus Verlehmungszone und Schwarzerdebildung (also ohne die erkennbare Fein-
gliederung der ,ariden® Ausprigung) und einer hangenden FlieRerde- bzw. Solifluk-
tionszone, enthilt nun die jungpaliolithischen Funde. In der Flieferde fanden sich
durch die Solifluktion von hoheren Gelindelagen herstammende sekundir verlagerte
Szeletien-Artefakte, im Unterteil der Schwarzerdebildung wurde jedoch eine Kultur-
schichte des Szeletien in situ angetroffen. Dieser Befund bestitigt meine bereits 1954
(S. 65) auf Grund pedologischer Untersuchungen aufgestellte These, dafl 1. die fossile
Schwarzerdebildung unter #olischer Staubzufuhr bei gleichzeitiger Erhshung der Land-
oberfliche entstand, 2. Verlehmungszone und Schwarzerdebildung genetisch nicht zu-
sammenhingen, sondern selbstindige, d. h. unabhingig voneinander entstandene Boden-
bildungen darstellen, und gibt 3. einen weiteren Beweis dafiir, da der Fellabrunner
Bodenbildungskomplex resp. die dquivalenten Bodenbildungen in den ,humiden“ Fa-
ziesbereichen nicht in das Riff/Wiirm-Interglazial, d. h. in die Eem-Warmzeit, gestellt
werden konnen; die F-Wirmezeit ist jiinger und muf als ein erstes lingeres und ge-
mifligt warmes Interstadial der Wiirmvergletscherung interpretiert werden ),

Die relative Abfolge der paliolithischen Kulturen ist, zumindest in den grofien
Ziigen, an Hand zahlreicher Grabungsbefunde absolut gesichert, und nachdem sich zeigt,
dafl sich die 16fstratigraphischen Ergebnisse vollig zwanglos mit denen der Urgeschichts-
forschung und anderer Disziplinen verbinden lassen, ja, sich absolut und sogar bis ins
Detail gehend decken und gegenseitig erginzen, gewinnt die hier postulierte Gliederung
eine weitgehendste Sicherheit. Es wiirde den Rahmen der vorliegenden Abhandlung aber
bei weitem sprengen, wenn hier nun Einzelheiten behandelt werden sollten; es kann da-
her nur ein groflziigiger Uberblick an Hand einiger markanter Beispiele gegeben werden.

Von grofler kulturstratigraphischer Bedeutung erscheint das Auftreten des typischen
Aurignaciens (mittleres Aurignacien der alten Terminologie), welches in einer enormen,
aber zweifelsohne relativ kurzfristigen Expansion ganz Mitteleuropa iiberzog. Es taucht
in Niederdsterreich mit der beginnenden Kiltezeit des mittleren Wiirm auf. Die typo-
logisch iltere Welle dieses Kulturstromes ist mit den Stationen Krems-Hundssteig 77)
und Senftenberg "8) belegt. Die Kulturschichten liegen an der Basis des mittleren Wiirm-
16sses knapp iiber der Bodenbildung der F-Wirmezeit. Eine typologisch wohl etwas

%) Die Dauer der F-Wirmezeit 1aflt sich derzeit noch nicht sicher angeben, doch steht zu
hoffen, daf mit Hilfe der bereits eingeleiteten Cius-Datierungen schon halg prizisere Aussagen
mébglich sind. Nach den mir derzeit vorliegenden (von Cis datierten Kulturschichten abgeleiteten)
Daten schitze ich die Gesamtdauer (einschl. der Kilteoszillationen, Zonen c, e, g) a.ufg maximal
etwa 4—5000 Jahre.

) Es mufl hier betont werden, dafl das oft zitierte Fundmaterial ein mix!um compositum
zweier verschieden alter Kulturschichten darstellt, die wihrend des damaligen rasanten Léfab-
baues nicht erkannt und fundmifig getrennt werden konnten. Neuere Untersuchungen haben
ergeben, dafl eine anscheinend aber Func[‘drmcrc Kulturschichte des spiten Aurignacien %zw. Gra-
vettien in einem oberen Teile des Lofstocdkwerkes liegt.

) Eine Monographie befindet sich in Vorbereitung.
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jungere Verbreitungswelle ist in Getzersdorf nachgewiesen (F. FeLcEnmauer 1955);
diese Kulturschicht wurde durch Solifluktion schwach verlagert (vgl. F. BranpTNER
1955 b). Ahnliche Erscheinungen wurden in den untersten Kulturschichten von Willen-
dorf II festgestellt 8), Es ergibt sich somit fiir das Aurignacien eine Altersansetzung in
den unteren, etwas feuchteren Klimaabschnitt der Kiltezeit, der noch vom Bodenflieflen
beherrscht war. Diese Phase der mittleren Wiirmvergletscherung stand aber zweifellos
unter keineswegs ,arktischen® Klimabedingungen. Die nachgewiesenen Molluskenarten
stellen gewisse thermische Anspriiche und sprechen jedenfalls fiir mildere Klimate als
jene, die wihrend der Bildungszeit des jiingsten Wiirmlosses geherrscht haben konnten.
Die sorgfiltigen Grabungen von F. FeLcexnauer in Willendorf haben eindeutig gezeigt,
daf nur die untersten Kulturschichten (1—3) vom Bodenfliefen schwach erfallt wurden;
die Kulturschichte 4 (oberster Aurignacien-Horizont) erwies sich aber als vollig unge-
stort, obwohl sie von markanten Solifluktionspaketen sowohl unter- als auch iiberlagert
wird. Bei einer Herdstelle konnten noch senkrecht in den L&R gesteckte Astgabeln zur
Stiitze konzentrisch angeordneter schriggestellter grofierer Scheiter festgestellt werden.
Wihrend der Siedlungsdauer und wohl noch eine lingere Zeit nach der Auflassung des
Lagers konnte also keinerlei Bodenflieflen stattgefunden haben. Die Solifluktionsbewe-
gungen mufliten vielmehr phasenweise erfolgt sein und beschrinkten sich offensichtlich
nur auf die damalige unmittelbare Oberflichenschichte und diirften auch nur kurzfristig,
d. h. nur wihrend des Friihjahres, stattgefunden haben. Die im Grabungsprofil von
Willendorf II festgestellten Steinmuren im Liegenden und insbesondere im Hangenden
des nérdlichen Teiles der Kulturschicht 4 méchte ich nach allen Ergebnissen iiberhaupt
nicht als Ausdruck solifluidaler Bewegungen auffassen, sondern cher starken Wolken-
briichen zuschreiben, wie solche im gleichen Gebiet noch in jiingster Zeit nachweisbar
stattfanden und ganz analoge ,Strukturen hervorbrachten.

Ich mochte die Bedeutung der glazialen Forstwirkungen keineswegs herabmindern
oder gar leugnen, sondern nur vor einer allzu schematischen Interpretation warnen,
denn diese wiirde ein Bild ergeben, das den tatsichlichen Verhilenissen nicht entspricht.
Nicht alle Fliefstrukturen und Stérungen im L8 sind auf Solifluktion zuriickzufiihren!

Das Klima der Lofibildungszeit wurde m. E. bisher zu sehr mit der Vorstellung
arktischer Verhiltnisse verbunden. Abgesehen davon, dafl ein derartiger Vergleich auf
Grund des bedeutend hoheren Sonnenstandes und damit der Strahlungswirme im mit-
teleuropiischen Lofgebiet schon theoretisch fragwiirdig erscheint, sprechen auch die
fioristischen und faunistischen Befunde sehr dagegen 78a). Auf die relativ anspruchsvollen
Mollusken in den Solifluktionsschichten wurde schon hingewiesen. Auch das Auftreten
zahlreicher Reste des Riesenhirsches in den Aurignacien-Horizonten widerspricht der An-
nahme ,arktischer® Verhiltnisse fiir diese Solifluktionsphase. In den jiingeren Kultur-
schichten des dlteren Gravettien, die simtlich im typischen Lof liegen, zeitlich also in den
trockeneren Klimaabschnitt des Mittelwiirm zu stellen sind, konnten Reste des Riesen-
hirsches in Niederdsterreich noch nicht festgestellt werden. Auch die im Aurignacien
noch hiufiger auftretenden Hy#nen-, Feliden- und Birenreste erscheinen in den Gravet-
tien-Schichten nur noch sporadisch. Ich m6chte darin eine gewisse Artenverarmung er-
blicken, die sich analog zur Molluskenfauna durch die Vorherrschaft klimatisch indif-
ferenter Arten kennzeichnet. Die Solifluktionsphase des mittleren Wiirm erweist sich,
so betrachtet, wohl als ein feuchterer, aber keineswegs kalter Klimaabschnite. Ein Kiih-
lerwerden zeichnet sich erst im Verlaufe der trockenen Lofbildungszeit ab.

Das Gravettien, das mit seinen ilteren Stufen und ,Mischkulturen® in diesen Zeit-
abschnitt fillt, setzt sich fort und findet sich auch in der Paudorfer Bodenbildung (z. B.
Unterwisternitz) und auch noch in den untersten Partien des jiingsten Wiirml&sses (z. B.

%a) In Willendorf wurden in den Kulturschichten 4 und 5 zahlreiche Holzkohlen von Picea
und Abies u. a. (det. A. Fierz) festgestellt.
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Petikovice, Pavlov; B. Krima 1955), wo es dann schlieflich vom Magdalénien abgeltst
wird, das aber im niederdsterreichisch-mihrisch-slovakischen Raum bisher nur in Hohlen
gefunden wurde.

Die in den einzelnen Kulturschichten festgestellten Sdugetierreste widerspiegeln —
wenn auch, wie ausgefiihrt, nicht so eindeutig wie die Molluskenfauna — den Klima-
rhythmus des letzten Vereisungszyklus. In den mitteleuropiischen Moustérien- und
Aurignacien-Schichten, d. h. im Altwiirm bis zum unteren Teil des Mittelwiirm — also
parallel zur ,Striata“-Fauna —, sind die Reste von Hyinen, Biren, Feliden und vom
Riesenhirsch (neben den groflen Didkhdutern Mammut und wollhaarigem Nashorn und
den * indifferenten Arten, wie Wildpferd, Wisent etc.) noch sehr hiufig. In den Gra-
vettien-Schichten des oberen Mittelwiirm treten diese Arten weit in den Hintergrund
und tauchen anscheinend erst wihrend der Paudorfer Bodenbildung kurzfristig wieder
zahlreicher auf. Mit dem Einzuge der kalten ,,Columella“-Fauna setzt jedoch eine weit-
gehende Verdringung bzw. das Aussterben der anspruchsvolleren pleistozinen Steppen-
fauna ein. Der Riesenhirsch verschwindet abermals, um anscheinend zum letzten Mal
in den Allerdd-Oszillation aufzutreten (Bad Tatzmannsdorf; vgl. F. Branpryer 1951,
O. Kiinn, E. Trentus u. a. in Vorber.). Hyine, Hohlenbir und die grofien Feliden-
arten sowie das wollhaarige Nashorn sterben aus; das Mammut wandert ab. Auch unter
den Wildpferden tritt zweifellos eine Dezimierung der Arten ein, dafiir erscheint nun
das Ren dominierend in der Jagdbeute des spiteiszeitlichen Menschen auf, der seine
gesamte Wirtschaftsform auf das Massenauftreten dieses Tundrenhirsches abstimmt. Die
~Lofsteppe” wandelt sich im Jungwiirm zur ,Loftundra®, das beweist auch das nun-
mehrige massenhafte Auftreten des Lemmings zusammen mit vielen anderen Arten
(Eisfuchs, Schneehase, Schneehuhn, Wolf, Vielfraf usw.), die in den #lteren Kultur-
schichten des siidostmitteleuropdischen Raumes nur in einem hochst untergeordneten
Mafe auftraten. Auch die materielle Kultur des Menschen widerspiegelt diese klimatisch
bedingte biologische Umwandlung, und es ist kein Zufall, dafl das Magdalénien engere
Parallelen zur rezenten Eskimo-Kultur aufweist (H. G. Bannt 1950).

Wenn es auch heute noch verfritht wire, ein biologisch prizises Bild des letzten
Vereisungszyklus zu zeichnen, so ergeben sich aus der Zusammenschau aller aufge-
zeigten Perspektiven doch sehr deutliche und liickenlose Anhalte fiir die Richtigkeir der
hier postulierten Gliederung, und die so umstrittene Stellung des Fellabrunner Boden-
bildungskomplexes bzw. der F-Wirmezeit kann nun nicht mehr zweifelhaft erscheinen.
Weitere eingehende Untersuchungen werden das, was hier mehr oder minder nur in
grofiziigigen Linien skizzenhaft entworfen werden konnte, erginzen und festigen. Die
F-Wirmezeit ist fiir die Gliederung des Jungpleistozdns ebenso wie fiir die Chronologie
des mittieren und jiingeren Paliolithikums und seiner Triger von entscheidender Wich-
tigkeit, und die zukiinftigen Forschungen werden sich daher vornehmlich damit zu be-
schiftigen haben, die klimatischen Bedingungen wihrend dieses Zeitabschnittes und die
Dauer der einzelnen Phasen niher festzulegen. Bislang stehen neben den bereits sehr
weitgehenden pedologischen Ergebnissen auch einige gute paliofloristisch-palynologische
Unterlagen zur Verfiigung; doch hinsichtlich der faunistischen Belege bedarf es noch
einiger griindlicher Untersuchungen. Es steht wohl absolut fest, daf auch wihrend der
woptimalen® Phasen der F-Wirmezeit iiberall in Mitteleuropa cine Primigenius-Fauna
auftrat™), doch sind die Kenntnisse beziiglich des zusitzlichen Auftretens von an-
spruchsvolleren Arten noch ungeniigend. Es steht zu hoffen, daf mit der Durchbestim-

) Das erscheint nicht nur durch die den betreffenden Hohlenschichten aufgefundene Fauna
bewiesen, sondern auch durch Loffunde belegt. So konnte z. B. in Thallern (N.O.) in der
Schwarzerdebildung des Fellabrunner Bodenbildungskomplexes (die dort allerdings in einer
tieferen feuchten Mulde in grofler Michtigkeit zusammengeschwemmt wurde) u.a. cin komplettes,
aber sehr schlecht erhaltenes Mammutskelett freigelegt werden. Eine eingehende Veroffentlichung
dieses interessanten Aufschlusses und seiner Funde wird vorbereitet.
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mung der Willendorfer und anderer Funde durch E. TreNus einiges zur Klarstellung
beigetragen werden kann. Die alten Bestimmungen von J. N. WoLpricH erwiesen sich
z. T. als dubios, und das Vorkommen der Saiga-Antilope, der Wildkatze und einer
Leopardenart im unteren Aurignacien von Willendorf kann z. B. nicht als gesichert
gelten. Aus der Zusammenschau aller Funde, die aus Schichten der F-Wirmezeit ge-
borgen wurden®), ergibt sich jedoch mit Sicherheit das anscheinend aber nur kurz-
fristige Auftreten von Edelhirsch, Elch, Rotfuchs, Braunbir, Dachs, Marder und Luchs,
die wohl auf dichtere Baumbestinde bzw. auf die Existenz von Wildern auf giinstigen
Standorten hinweisen. Steinbock, Gemse, Iltis, Hermelin, Wiesel, Ziesel u. v. a. sagen
diesbeziiglich wenig aus, da sie auch in Kulturschichten im L6f nachzuweisen sind; sie
zeugen damit generell fiir den bereits betonten gemifligten und keineswegs ,arktischen®
Klimacharakter der alt- und mittelwiirmzeitlichen Lofbildungen. Das Vorkommen von
Wald- und Wasserspitzmaus, der Wasserratte, des Reb-, Auer- und Birkhuhnes, des
Buntspechtes, Kreuzschnabels und der Mistel- und Wacholderdrossel neben anderen +
indifferenten Arten unterstreichen jedoch wieder den gemifigt warmen Klimacharakrter
der F-Wirmezeit und setzen Waldbestinde voraus. Diese konnten aber keinesfalls ge-
schlossen gewesen sein, denn das gleichzeitige Vorkommen von Mammut, wollhaarigem
Nashorn, Wildpferd, Wisent, Ren und anderer zweifellos weite offene Flichen bevor-

zugende Arten setzt ebenso die Existenz ausgedehnter Grassteppen oder zumindest eine
lichte Parklandschaft voraus.

Das Nebeneinander von klimatischund 6kologisch verschie-
den angepafiten Arten — und das bezieht sich nicht nur auf die Wirbeltier-
fauna, sondern ist gleichermaflen in der Molluskenfauna und in der Flora feststellbar —
charakterisiert die F-Wirmezeitals einen Abschnitt besonde-
rer und einmaliger Prigung. Die Ursache fiir diese eigenartige und nicht
leicht verstindliche Erscheinung kann m. E. nur in den rasch ablaufenden extremen
Schwankungen, insbesondere der thermischen Werte, gesucht werden, wofiir sich auch,
wie bereits aufgezeigt, pedologische Anhalte erbringen lassen.

VIII

Inwieweit sich die Ergebnisse der Lofstratigraphie nun mit den geomorphologischen
Erscheinungen parallelisieren lassen, stellt eine weitere, ziemlich komplizierte Frage dar.
Hier scheinen uniiberbriickbare Differenzen zu bestehen bzw. gesehen zu werden. Das
l6fstratigraphisch klar ablesbare Kiltemaximum im Jungwiirm, welches ich bereits 1950
(Abb. 5) in einer theoretischen ,Klimakurve®®8) darzustellen versuchte, scheint in
einem eklatanten Gegensatz zu den glazialgeologischen Tatsachen zu stehen, die gerade
fiir diesen Abschnitt die geringste Vergletscherung (Pommern-Stadium bzw. innere
Jung-Endmoriine) bezeugen. Umgekehrt sind z. B. fiir die Maximalvergletscherung (Riff)
l6fstratigraphisch relativ milde Klimate erweisbar, d. h. die Léfbildung mufite unter
starken maritimen Einfliissen erfolgt sein.

Ich mdchte aber gerade in diesem scheinbaren Gegensatz eine logische Gesetzmifig-
keit erkennen. Die unter maritimen Einfliissen stehenden Kiltezeiten waren durch mehr
oder minder ausgeglichene Jahreszeiten — milde schneereiche Winter und kiihle, aber

80)Aus der Istallosk6-Hohle wurden allein insgesamt 77 Arten bestimmr.

81) Diese entspricht im wesentlichen aber durchaus der von mir auch heute noch vertretenen
Ansicht, wenn auch einige Korrekturen und Erginzungen notwendig erscheinen. So muf insbe-
sondere der fir Rif8 11 gezeichnete Kurvenansatz mindestens bis auf die Hohe der Wiirm I-
Kurve zuriickgenommen werden. Die verwendeten pedologischen Begriffe sind selbstverstindlich
sinngemifl zu ersetzen und die Laufzeit der paldolithischen Kulturen zu berichtigen; der Ter-
minus ,Aggsbachien® ist durch ,Gravettien® zu ersetzen usw. Nach Vorliegen umfangreicherer
palynologischer und paldontologischer Unterlagen wird eine neue und komplettere graphische
Darstellung méglich sein.
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feuchtere Sommer — charakterisiert. Das gestattete in den gletscherfernen Lofgebieten
die Existenz oder, besser gesagt, die Persistenz einer anspruchsvolleren Fauna und Flora,
bedingte aber eine enorme Ausdehnung der Gletscher infolge der starken und aus-
dauernden Niederschlige in den Nihrgebieten. Fiir das Jungwiirm sind jedoch extrem
kalt-kontinentale Klimate anzunehmen, d. h. mifig kiihle, aber kurze trockene Sommer
und lange Winter mit extrem niedrigen Temperaturen. Dies bedingte eine Nieder-
schlagsarmut, denn reichliche Schneefille treten (nach W. Wunpr 1944) nur bis —6° C
auf; jedes weitere Absinken der Temperatur vermindert die Niederschlagsmenge, und
ab —12° C treten groflere Schneefille normalerweise nicht mehr ein. Infolge des Nie-
derschlagsmangels in den Gletschernihrgebieten konnte auch das Inlandeis keine Aus-
dehnung erlangen. Zwischen der nordeuropiischen und der alpinen Vergletscherung
lagen ausgedehnte Tundrengebiete, und selbst fiir die ostmitteleuropdischen Lofigebiete
mufl vorwiegend Dauerfrostboden angenommen werden. Den von H. Poser (1947/1948)
rekonstruierten Klimaverhiltnissen bzw. seinen Darlegungen beziiglich der Dauerfrost-
bodenverbreitung, Auftautiefe usw. ist zuzustimmen, jedoch mit der nicht unwesent-
lichen Einschrinkung, dafl diese Deutungen nur fiir den letzten Abschnitt der Wiirm-
vereisung gliltig sein kdnnen.

Es ist hier keineswegs beabsichtigt, nun fiir simtliche Problemstellungen eine Losung
zu versuchen; es sollte mit den angefiithrten Beispielen einer Interpretationsmoglichkeit
nur ein Weg gezeigt werden, auf dem eine Lésung der scheinbaren Diskrepanzen ge-
funden werden kann. Es kommt hierbei nimlich nur auf den Standpunkt, die Blick-
richtung an und ob man gewillt ist, die sicher erscheinenden — weil ausgetretenen —
Pfade, und sei es auch nur versuchsweise, zu verlassen.

Den hier aufgezeigten Perspektiven, die sich aus der Zusammenschau von Ergeb-
nissen verschiedener Disziplinen ergeben, kommt cine Beweiskraft zu, der sich auch
J. Fink nicht verschliefen konnte. Von verhiltnismiflig unbedeutenden Details abge-
sehen, sind wir uns nun in der relativen Abfolge der Losse und Bodenbildungen durch-
aus einig, und auch hinsichtlich der pedologischen bzw. palioklimatischen Interpretation
bestehen keine wesentlichen Auffassungsdifferenzen mehr. Auch J. Fixk erkennt neuer-
dings an, daf sich die letzte echte Warmzeit, wie sie uns aus den Pollendiagrammen
des Eem-Interglazials belegt ist, in der Kremser Bodenbildung reprisentiert. Was uns
noch trennt, liegt in der verschicdenen Auffassung der terrassenmorphologischen Position
der Bodenbildungen bezw. in der divergierenden Meinung beziiglich der letzten groflen
Solifluktions- und Erosionsphase, in welcher die Hochterrasse von der Niederterrassen-
flur geschieden wurde.

Wie aus vielen Diskussionen hervorging, geht J. Fink in erster Linie von den Beo-
obachtungen im Raum von Wien aus (J. Fink & H. Majpan 1954). Hier ist die Nieder-
terrasse (Prater-Terrasse) unbestritten als oberflichig einheitliche, ungegliederte Flur
ausgebildet. Zwischen ihr und der nidchst hheren Ginserndorfer Terrasse ist zweifellos
eine enorme Erosionsleistung anzunehmen, und es liegt nahe, diese mit dem Rifl/Wiirm-
Interglazial bzw. mit dem beginnenden Wiirm in Verbindung zu bringen, nachdem nun
von geomorpholigscher Seite ziemlich allgemein angenommen wird, dafl sowohl die
Lateral- wie auch Tiefenerosion in den Beginn, d. h. in die Solifluktionsphase der Kilte-
zeiten zu legen sei, die Akkumulation dagegen in den trockeneren Phasen der Lofibil-
dungszeit erfolgte; die Warmzeiten selbst treten — analog zum Holozin — als relativ
morphologisch unaktive Zeitabschnitte kaum in Erscheinung. J. Fink parallelisiert nun,
entsprechend dieser Vorstellung, die im Wiener Raum erkennbare letzte Erosion mit der
in den Lofprofilen deutlich ausgeprigten letzten Solifluktionsphase, und nachdem diese
iber dem Fellabrunner Bodenbildungskomplex resp. seinem ,,Stillfrieder Komplex* liegt,
so mufl, so folgert er weiter, dieser Komplex von iibereinander folgenden Steppen-
boden dem ,morphologischen Rifl/Wiirm-Interglazial im Sinne A. Penck’s“ entsprechen.
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Die Losse iiber dem ,Stillfrieder Komplex“ werden daher als Aquivalente der Prater-
Terrasse aufgefaflt, der Lof unterhalb des Stillfrieder Komplexes entspricht den
Schottern der Ginserndorfer Terrasse. J. Fink glaubt sich in seiner Meinung noch da-
durch bestirkt, dafl sich die Verlehmungszone des ,Stillfrieder Komplexes“ in den
Kryoturbationen der Ginserndorfer Terrasse eingewiirgt findet, die Unterkante des
yStillfrieder Komplexes* auch ungefihr auf der gleichen Seehdhe wie die Schotterober-
kante der Ginserndorfer Terrasse liegt und seinen Beobachtungen nach die Hochter-
rassenschotter in den humiden Faziesbereichen, z. B. in Oberdsterreich, stets unmittelbar
von einer Bodenbildung (,Linzer Komplex“) iiberlagert werden, die dem ,Stillfrieder
Komplex“ der ariden Fazies Niederdsterreichs zeitlich entspricht. Niemals, so argu-
mierte J. Fink weiter, wurde auf einer eindeutigen Hochterrasse die Kremser Boden-
bildung angetroffen.

So lautet, kurz wiedergegeben, J. Fink’s Auffassung — und damit scheiden sich die
Geister, denn diese Meinung kann nicht unwidersprochen bleiben. Zuers: mufl nun der
Begriff ,Interglazial“ klargestellt werden; es kann dafiir nur eine Definition geben.
Wenn J. Fink einerseits anerkennt, dal der Fellabrunner Bodenbildungskomplex nicht
unter jenen klimatischen Bedingungen gebildet wurde, die wihrend des Eem-Intergla-
zials herrschten, diese Warmzeit vielmehr durch die Kremser Bodenbildung reprisen-
tiert wird, andererseits aber zu erkennen glaubt, dafl die Erosion zwischen Hoch- und
Niederterrasse erst mit bzw. nach der Entstehung des Fellabrunner Bodenbildungskom-
plexes erfolgte, und dieser daher — nach morphologischen Gesichtspunkten — als Rif3/
Wiirm-Interglazial angesehen werden miisse, so liegt darin nicht nur ein Widerspruch,
sondern gibt Anlaf zu heilloser Verwirrung. Da das morphologisch wirksame Rif}/
Wiirm-Interglazial nicht jiinger als das letzte klimatische Optimum sein kann, miiflte
logisch gefolgert werden, dafl entweder die Eem-Warmzeit nicht dem Rifl/Wiism, son-
dern einem ilteren Interglazial entspricht — wofiir sich allerdings keinerlei Anhalte
finden lassen — oder die Hochterrasse nicht dem Rifl angehdrt — wofiir sich aber
ebenfalls kein plausibler Grund anfiihren liflt. Hier stimmrt also etwas nicht; J. Fink
vermeidet allerdings jede direkte Parallelisierung, indem er die Bezeichnung ,, Wiirm“
und ,Rif}“ gar nicht verwendet, sondern einfach von ,letzter® und ,vorletzter Kalt-
zeit spricht. J. Fink ist zweifellos — wenn auch vielleicht unbewufit — durch die Vor-
stellung des ,, Jungril“ befangen, das nach F. WemenBacH ja von einem ,Vollinter-
glazial* sowohl unter- als auch iiberlagert wird8) und sieht nun die Ginserndorfer
Terrasse, wenn er es auch nicht ganz klar ausspricht, als Aquivalent an.

Was die zeitliche Stellung der Ginserndorfer Terrasse anbelangt, so bin ich — ent-
gegen meiner 1954 geduflerten Meinung, die ich hiermit ausdriiddich widerrufe —
heute ebenfalls iiberzeugt, daf die Interpretation von J. Fink & H. Majpan zutriffc
und wir es hier mit einer — allgemein gesprochen — jiingeren Rifl-Akkumulation zu
tun haben. Auch H. Kiipper (1955 b, vgl. Taf. XI) stellt die Ginserndorfer Terrasse
(mit der Stadt-Terrasse) ins obere Riff. Die ,Terrassen westlich Seyring“ werden von
H. Kijpper in das untere Rif} (Alt- und Mittelrifl des Alpenvorlandes ?) gestellt.

Die Terrassen ndrdlich der Donau weichen in ihrem Aufbau und insbesondere im
Habitus der Deckschichten nicht unwesentlich von den siidlich der Donau gelegenen

82) F. WEENBACH hat sich bis jetzt leider noch nicht klar ausgesprochen, mit welcher Warm-
zeit er nun das liegende bzw. hangende , Vollinterglazial® parallelisiert. Dem Terminus entspre-
chend, miifite iiber dem Jungrif das Eem-Interglazial liegen. Vor diesem liegt mit ziemlicher
Sicherheit das »Ohe-Interglazial* (welches allerdings richuger als ein sehr langes und warmes
Interstadial anzusprechen wiire, da es ja zwischen dem Drenthe- und Warthe-Stadium liegt) und
dieses miifite demnach das Liegende des Jungrif bilden, welches damit nun dem Warthe-Stadium
entsprechen miiffite. Das Alt- und Mittelriff des Alpenvorlandes wiren demnach nicht als Stadien,
sondern lediglich als Vergletscherungs-Phasen, der Saale-Hauptvereisung (Drenthe) entsprechend,
aufzufassen. Das sind jedenfalls die Alternativen; ob diese einzig mog]ld‘ae Parallelisierung den
Tatsachen entspricht, vermag ich nicht zu beurteilen.
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Terrassen ab, so dafl die Parallelisierung noch nicht ganz befriedigend geklirt erscheint.
Der Grund fiir die verschiedenartige Ausprigung ist wohl auf lokale Einfliisse seitens
der einmiindenden Fliisse zuriickzufiihren, und nicht zuletzt haben aber auch tektonische
Vorginge eine bestimmende Rolle gespielt, die sich bis in die jlingste Zeit nachweisen
lassen. Man wird insbesondere diesen Umstand jedenfalls stets in Rechnung zu stellen
haben und muf sich bewuft sein, daR nicht jeder feststellbaren Erosion oder Akku-
mulation ein klimatisch bedingter Zyklus zugrunde zu liegen braucht. Man wird sich
daher auch hiiten miissen, die im Wiener Raum festgestellte Terrassenabfolge in allen
Details als sichere Basis fiir eine weitrdumigere Gliederung in Anspruch zu nehmen.

Als Hauprargument fiithrt J. Fink die nie bestrittene Tatsache ins Treffen, dafl sich
der ,Stillfrieder Komplex“ in den hangenden Schottern der Ginserndorfer Terrasse
kryoturbat eingewiirgt findet. Eine unmittelbar diesem Rifl-Schotter aufsitzende Boden-
bildung miiffte demnach Rifl/Wiirm-interglazialen Alters sein; das ist an sich logisch
gedacht, aber — und hier liegt der springende Punkt — die heute in den Kryoturba-
tionen eingewiirgte Bodenbildung der F-Wirmezeit entstand ja gar nicht auf dem
Schotter, sondern ging, und dariiber kann es itiberhaupt keinen Zweifel geben, aus
einem Lof hervor, der urspriinglich in nicht unbetrichtlicher Michtigkeit den Schotter-
korper bedeckt haben mufite 83). Der Meinung K. Brunnacker’s 8), dafl eine spitrifi-
eiszeitliche Loflanwehung das Substrat des eingewiirgten Bodens war, kann ich mich
nicht anschliefen, und zwar aus folgenden Griinden: Erstens steht keineswegs fest, dafl
die hierfiir vergleichsweise angefiithrten Deckschichten der Prater-Terrasse als frithpost-
glaziale Ablagerungen aufzufassen sind, und zweitens lassen die Kryoturbationen bzw.
ihre Fiillungen deutlich erkennen, dafl der Schotterkdrper urspriinglich von mehreren
verschiedenartigen Sedimenten bedeckt gewesen sein mufite, ehe die auffallend starke
Froststauchung erfolgte, die wohl — zumindest im wesentlichen — der Wirkung einer
bestimmten Wiirm-Phase zuzuschreiben ist und damit als eine Zeitmarke aufgefaflt
werden darf. Die Kryoturbationen sind — und das mochte ich betonen — keinesfalls
von so uniformer Ausprigung, wie die bisherigen kurzgefafiten Darstellungen vermuten
lassen; die Dinge liegen hier weitaus komplizierter. Neben Kryoturbationen ohne jede
Spur eines eingewiirgten Bodens, aber mit verschiedenen Sedimenten gefiillt, mit und
ohne bedeckenden ,Schotterschleier, gibt es solche mit eingewiirgtem sehr intensiv
gefarbtem Braunlehm ohne Ca-Horizont; es scheint sich hier um eine chemalige Ver-
lehmung der Schotteroberfliche zu handeln. Andere Kryoturbationstaschen zeigen jedoch
eine eingewiirgte Verlehmungszone mit noch erkennbarem Lofgefiige und stark ausge-
prigtem Ca-Horizont. Diese Bodenbildungsreste — aber nur diese — kénnen zwanglos
mit dem Bodenbildungskomplex von Stillfried parallelisiert werden. Es ist hier nicht
der Ort, um alle Erscheinungen eingehendst zu diskutieren, dies sei Aufgabe einer
eigenen Studie. Es werden noch sehr eingehende Untersuchungen notwendig sein, ehe
an Hand derartiger Objekte etwas Endgiiltiges ausgesagt werden kann. Vorerst kann
weder fiir, noch weniger aber gegen eine Mehrgliederung des Wiirm etwas wirklich
schliissig und iiberzeugend bewiesen werden. Doch kann wohl mit ausreichend beleg-
baren Griinden die Auffassung vertreten werden, dafl der ecingewiirgte Boden vom
Typus einer Verlehmungszone aus einem ilteren Wiirm-L6f hervorging, der die Gin-
serndorfer Terrasse nach weitgehendster Abtragung der Riff/Wiirm-interglazialen Ver-

5) Dem gleichen Fehlschluff unterlag ich i.ibriFens frither selbst. Nachdem ich aber, von
anderen Gesichtspunkten ausgehend, den Bodenbildungskomplex als W I/II-Interstadial auf-
faflte, stellte ich die Ginserndorfer Terrasse ins Wiirm I (vgl. 1954, S. 79/80). Das war ebenso
falsch. Unrichtig ist daher auch die in meiner 1955 erschienenen Getzersdorf-Arbeit (S. 131) vor-
genommene Parallelisierung des hoheren Niveaus der Niederterrassz mit der Ginserndorfer
Terrasse.

84) Diskussionsbemerkung am 9. 9. 55 im Anschlufl an die DEUQUA-Exkursion in der Geol.
Bundesanstalt Wien.
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witterungsdecke iiberzog. Es ist fernerhin anzunehmen, daf die Herausbildung, d. h.
die enorme Erosionsleistung zwischen Ginserndorfer und Prater-Terrasse gleichzeitig
mit dieser Abtragung der ersten Bodenbildung bzw. Verwitterungsdacke erfolgte, alsc
vor Ablagerung des Losses, auf dem in der F-Wirmezeit dann der Bodenbildungskom-
plex entstand, der sodann ebenfalls bis auf rudimentire Reste der mittelwiirmzeitlichen
Solifluktionsphase zum Opfer fiel.

Ob sich diese letzte Solifluktionsphase 85) ebenfalls morphologisch in Form einer
Erosion auswirkte, kann im Wiener Raum noch nicht schliissig bewiesen werden. Ver-
schiedene Anzeichen sprechen aber immerhin fiir eine schwache Tiefenerosion, die aber
durch die nachfolgende Akkumulation nahezu restlos wieder ausgeglichen wurde (vgl.
z. B. J. Fink & H. Majpan 1954, S. 225 ff., Abb. 7). Einige Erhohungen in der Nieder-
terrassenflur, auf welche bereits von R. GriLr hingewiesen wurde %), werden zwar von
J. Fink & H. MajpaN als Ausdruck eines mdglichen ilteren Niveaus der Prater-Terrasse
abgelehnt, aber ich sehe keine stichhaltigen Griinde, die gegen eine derartige Deutung
sprechen wiirden, zumal sich in anderen Gebieten, z. B. im Traisental und im Tullner
Becken, dhnliche Erscheinungen finden. Solche werden, wie auch die nicht unbetricht-
lichen loflbedeckten Kryoturbationen auf der Niederterrasse 87), einfach den Wirkun-
gen des Spitglazials bzw. der nachallerddzeitlichen Kiltephase zugeschrieben. Ich halte
dies, mit Verlaub, fiir eine sehr billige Erklirung. Wie pollenanalytische Untersuchun-
gen noch unter Beweis stellen werden, wirkte sich die nachallerodzeitliche Kiltephase
im stlichen Niederosterreich floristisch kaum aus; eine schematische Ubertragung der
aus den gletschernahen Gebieten des Alpenvorlandes und des nordwesteuropiischen Pe-
riglazialraumes gewonnenen Ergebnisse auf den Raum um Wien ist daher unangebracht.
Es ist wohl anzunehmen, daf§ sich im Gebiet der Prater-Terrasse dolische Ablagerungen
von loflartigem Charakter wihrend des nachallerodzeitlichen Kilteriidkfalles bilden
konnten 88), doch ist es nicht logisch denkbar, daf die darunter liegenden Kryoturbatio-
nen in der gleichen Phase entstanden; man wird diesc Frostwiirgungen wohl der letz-
ten Kiltezeit der Wiirm-Vereisung zuschreiben miissen.

Die kurze Allerodschwankung hat sich in unserem Untersuchungsgebiet terrassen-
morphologisch nicht ausgewirkt, und das gleiche gilt gewifl auch fiir die bestenfalls
doppelt so lange Wirmeschwankung, in der die Pfaudorfer Bodenbildung entstand. Der
F-Wirmezeit und der das Mittelwiirm einleitenden Solifluktionsphase wird man aber
eine Erosionsleistung zuschreiben diirfen. Verfehle ist es jedoch, diese iiberdimensioniert
zu schen und fiir die Trennung der Hochterrasse zur Niederterrassenflur bzw. fiir den
Abfall der Ginserndorfer zur Prater-Terrasse verantwortlick zu machen,

Die Prater-Terrasse ist nur eine scheinbar oberflichig einheitliche, d. h. morpholo-
gisch ungegliederte Flur und kann daher nicht als stichhaltiger Beweis fiir ein unge-
gliedertes Wiirm in Anspruch genommen werden. Wie aus den wihrend der March-
feld-Exkursion anldfllich der DEUQUA-Tagung 1955 von R. GriLL gegebenen Erliute-
rungen an Hand einer aus zahlreichen Tiefbohrungen erstellten Karte eindeutig hervor-
geht, haben wir hier eine betrichtliche tektonische Absenkung zu beriicksichtigen, die

%) Diese konnte, wie aus den Lofiprofilen zu schliefen ist, nicht lange angehalten haben und
trat in der ,ariden Fazies iiberhaupt kaum in Erscheinung! Den Kryoturbationen auf der
Ginserndorfer Terrasse kann nur ein regional-lokalbedingter Charakter beigemessen werden.

) Im Aufnahmebericht zum Blatt Ginserndorf meint R. GriuL (1949), dafl ,die kleinen,

aufgelésten Erhebungen zwischen Floridsdorfer Zentralfriedhof und Gerasdorf vielleicht Reste
einer ilteren Terrasse sein konnten®.

57) Die von J. Fink & H. Mapan von Gerasdorf beschriebene Kryoturbation stellt heute
keinen Einzelfall dar!

88) Ich mochte diese Moglichkeit sogar fiir die Allerddschwankung selbst nicht ausschlieflen;
eine Klirung wird durch pedologische und insbesondere malakologische Untersuchungen gewif8
erzielt werden kénnen.

12 Eiszeit und Gegenwart
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wihrend der gesamten wiirmeiszeitlichen Akkumulation anhielt. Der stellenweise bis zu
120 m michtige Schotterkdrper der Prater-Terrasse enthilt ganz gewifl auch iltere
Terrassenschotter 89). Auf Grund dieser besonderen Bedingungen kann daher auch gar
nicht erwartet werden, dafl sich ecine morphologisch faflbare Gliederung, wie sie bei
normaler, d. h. ungestorter Entwicklung, m. E. entstanden wire, erhalten hitte, Um-
so bedeutungsvoller erscheinen daher die trotz dieser besonderen Verhiltnisse feststell-
baren Spuren eines héheren Niveaus im Prater-Terrassenfeld und die in anderen Ge-
bieten noch viel deutlicher ausgeprigte iltere ,Terrassenstufe®, die nicht dem Spit-
glazial zugeschrieben werden kann. Dafiir werden schon in nichster Zeit eindeutige Be-
weise erbracht werden; hier kann den noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen, welche
auch von J. Fink und R. Grirr im Gange sind, nicht weiter vorgegriffen werden. In
diesem Zusammenhange geniigen schon die bereits vorliegenden publizierten Unter-
suchungsergebnisse, um darzulegen, dafl sich die von J. Fink vertretene Auffassung
keineswegs auf sichere morphologische Beweise zu stiitzen vermag.

Mit seinem Argument, daff die Unterkante der Verlehmungszone des Stillfrieder
Komplexes ungefihr auf der Hohe der Erosionsterrasse der Tallesbrunner Platte, d. i.
der Schotteroberkante der Ginserndorfer Terrasse, liegt, ,nicht tiefer reicht, als die
March zur Zeit der Bildung der Gi-Terrasse geflossen haben kann“ (1955, S. 113),
widerlegt er sich nimlich selbst. Er vergifit anscheinend ganz, daf unter dem Boden-
bildungskomplex von Stillfried noch ein michtiges Lofstockwerk liegt, dessen Basis sich
nur rd. 5m iiber der Talaue der March befindet. Da sich die March als Nebenfluf der
Donau sowohl mit ihrer Erosion als auch Akkumulation auf diese einstellte (dies nimmt
ja auch J. Fink an, indem er die Lage des Bodenbildungskomplexes rein hohenmifig
darauf bezieht), kann auch die Hohenlage des Tertidrsodkels bei Stillfried nicht wesent-
lich von der des Wiener Raumes abweichen. Die tertidre Oberkante liegt unter dem
Léfprofil von Stillfried nun auf etwa 148 m (vgl. hierzu auch J. Fink 1954, Abb. 1)
und entspricht somit — da man fiir das Marchgebiet eine tiefere Lage als bei Wien
ansetzen mufl — etwa der Schotterunterkante der Ginserndorfer Terrasse. Wenn die
Auffassung J. FInk’s zutrife, dann miifite zwangsldufig daraus geschlossen werden, dafl
sich im Fluflbett der March L6f bildete, wihrend bereits einige Kilometer unterhalb von
Stillfried und im ganzen Donaugebiet — im gleichen Niveau! — eine michtige Schot-
terakkumulation (bis auf die Hohe der Unterkante der Verlehmungszone) stattfand.
Wie will J. Fink ein solches ,Kunststiick der Natur® erkliren? Nun, die Lésung des
»Dilemmas® ist nicht so schwierig. Die tertidre Oberkante unter dem Profil von Still-
fried entspricht nicht allein der ungefihren Schotterunterkante der Ginserndorfer Ter-
rasse, sondern vor allem auch der Schotteroberkante der Prater-Terrasse (bei Wien liegt
diese zwischen 163 und 154 m), und das ist hier entscheidend. Der Basislof} liegt somit
auf einem Niveau, das wihrend der Schotterakkumulation der Prater-Terrasse von der
March nicht mehr erreicht wurde, und ist somit eindeutig jiinger als die Ginserndorfer
Terrasse, da er ja nicht auf dieser Rifl-Terrasse, sondern auf einem der Niederterrasse
entsprechenden Niveau liegt und sich erst nach erfolgter Ausriumung und Tieferlegung
der Erosionsbasis absetzen konnte. Und damirt ist auch ganz klar, dafl fiir den darauf
folgenden ,Stillfrieder Komplex* ein Rif}/Wiirm-interglaziales Alter gar nicht in Frage
kommen kann.

Die auch von H. Kipeer (1955 b, Taf. XI) getroffene Einordnung des Fellabrunner
Bodenbildungskomplexes und der Paudorfer Bodenbildung in den Schotterstoff der
Prater-Terrasse, der somit die gesamte Wiirmserie reprisentiert, ist somit auch morpho-
logisch wohl begriindet.

%) Es sei hier auch auf die tektonisch abgesenkten Teile der Ginserndorfer Terrasse hinge-
wiesen, die schon von J. Fink & H. Majpan (1954) herausgestellt wurden.
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Das gleiche gilt auch fiir Unterwisternitz. Das in Abb. 3 wiedergegebene Lofprofil
liege (vgl. K. ZarLEraL 1931, J. Worpricn & J. Stepskar 1934, K. Zesera (1953)
tiber einem Flugsandpaket, welches nach unten in einen Komplex von Sanden und Schutt
(aus scharfkantigen Bruchstiicken von Juragestein der Pollauer Berge) mit Schotterein-
lagerungen iibergeht; das Liegende bilden Schotter der sogen. ,A-Terrasse®, deren
Basis (=Oberkante des Tertidrs) nach K. ZapLeTaL etwa in Hohe der Talaue der
Thaya liegt. Die Schotter erreichen eine Michtigkeit von rd. 10m%). In einem Brief
vom 6. 2. 1956 schrieb mir u. a. V. Lozek: , Diese Terrasse ist in Mihren gewohnlich
mit Lof bedeckt und hie und da ist sie tektonisch gestort® 91).

Im von J. Worbrice & J. Stejskar 1934 verdffentlichten Profil (wiedergegeben
von K. Zesera 1953 in Abb. 10) liegt die Unterkante des basalen Sand- und Schutt-
komplexes auf einer Erosionsfliche des anstechenden Tertiirs etwa in der Hohe des
Wasserspiegels der heutigen Thaya, also im Hohenbereich der ,A-Terrasse®, welche
von J. PeLiZex (1953) im Liegenden des untersuchten Lofprofiles angegeben wird.
Wenn auch die Existenz einer ungestérten und eindeutig ausgeprigten Akkumulations-
terrasse im Liegenden des Loflprofiles zweifelhaft erscheinen muf %), so bleibt doch die
Tatsache bestehen, daf sich das Lofprofil in einer morphologischen Position befindet,
welche ein Riff/Wiirm-interglaziales Alter fiir den Bodenbildungskomplex praktisch
ausschlieft. Wenn die bereits von R. Lars richtig vorgenommene zeitliche Einordnung
des Profiles von Unterwisternitz (und von Stillfried) von J. Fink (1954, S. 99) als un-
vorstellbar angesehen wird, ist mir das unverstindlich.

Schlieflich wird die von ihm vertretene Meinung auch dadurch widerlegt, dafl sich
auf der Hochterrasse die Kremser Bodenbildung bzw. eine dieser Bodenbildung ent-
sprechende Verwitterungsdecke nachweisen ldflt, wenn auch die Belege hierfiir weder
zahlreich noch besonders eindrucksvoll sind. Das kann auch gar nicht erwartet werden,
da gerade an den Terrassenrindern — und nur solche stehen uns zur Beobachtung zur
Verfiigung — die altwiirmzeitliche Solifluktionsphase, der auch die gewaltige Erosions-
leistung zuzuschreiben ist, welche die Hochterrasse von der Niederterrassenflur trennte,
nur hdchst selten einen Bodenrest zuriicklie. Wenn die Kremser Bodenbildung noch
angetroffen werden kann, dann ist dies besonders giinstigen Verhiltnissen zuzuschreiben.

Solche sind zweifelsohne in Wielandsthal gegeben. Fest steht jedenfalls, daf} im
dortigen LéfRaufschlufl (vgl. J. Fink 1954, Abb. 6) der untere michtige und intensiver
gefirbte Boden der Kremser Bodenbildung, die obere Verlehmungszone (Typus Gott-
weig) der F-Wirmezeit zuzuordnen ist. Das Lofiprofil liegt aber eindeutig auf der
Hochterrasse der Traisen, und ich finde mich mit dieser immer wieder betonten Auf-
fassung (vgl. 195C, 1954, 1955) nicht nur in Ubereinstimmung mit R. GriLr und
H. KiippER, sondern letzten Endes selbst mit J. Fink, der auch im Zuge seiner jlingsten
terrassenmorphologischen Arbeiten zu keinem anderen Resultat kam. Auch in Willen-
dorf ist die Existenz der Kremser Bodenbildung auf einem der Ginserndorfer Terrasse
entsprechenden Niveau der Hochterrasse der Donau erweisbar (die Monographie iiber
diesen wichtigen Fundplatz ist in Vorbereitung), und es werden sich gewiff noch weitere
Belege finden.

Worauf kann sich also eine Auffassung, wie sie u. a. von J. Fink vertreten wird,
noch stiitzen? Etwa auf den ,Linzer Komplex® im Hangenden der Hochterrasse? Ab-

9) Die Schotter erreichen stellenweise auch Michtigkeiten bis zu 20 m.

) Ich mochte an dieser Stelle nicht versiumen, Herrn Dr. V. LoZex nochmals fiir seine
freundlichen und ausfiihrlichen Auskiinfte herzlichst zu danken.

92) Die von J. PELISEK — und vor ihm von R. Lars — gemachten Angaben stiitzen sich wohl
mehr auf Analogieschliisse, denn die liegenden ,Schotter* (nach Angabe anderer Autoren han-
delt es sich um ,Terrassensande mit Schutt und Schotterlinsen®) sind bereits seit rd. 20 Jahren
nicht mehr aufgeschlossen.

2=
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geschen davon, daff dieser bodentypenmifig vorliufig noch kaum sicher parallelisiert
werden kann, spricht auch der Umstand, daR er aus einem die Terrasse urspriinglich
bedeckenden Loflpaket hervorging, eher gegen das, was J. Fink eigentlich beweisen will.
Es wiirde zu weit fithren, wenn hier nun alles Fiir und Wider diskutiert werden sollte.

Es sei abschliefend nur noch darauf hingewiesen, daf sich fiir den malakologisch
durch die ,Banatica“-Fauna charakterisierten Schichtkomplex der Kremser Bodenbildung
insbesondere im bohmisch-mihrischen Raum, neben den bereits angefiihrten pedologi-
schen und kulturhistorischen Argumenten, auch morphologische Beweise erbringen las-
sen, welche fiir ein Rifl/Wiirm-interglaziales Alter desselben sprechen. Die diese ,Bana-
tica“-Fauna einschliefenden Schichten wurden im Hangenden der Rif}-Terrassen von
Fliissen angetroffen, die direkt in den Bereich der nordischen Vereisung flieflen, so dafl
die Parallelisierung bzw. Zuordnung recht verldfilich ist.

Zusammenfassend kann somit festgestellt werden, dafl zwischen den morphologischen
Befunden und den mehrere Forschungszweige umfassenden 16fstratigraphischen Ergeb-
nissen keinerlei Unstimmigkeiten bestehen. Wenn solche gesehen werden, dann liegen
diesen lediglich Fehlinterpretationen oder Fehlschliisse zu Grunde. Die Gliederung der
Wiirmeiszeit in drei Kiltezeiten mit zwei dazwischen liegenden Interstadialen kann
angesichts der aufgezeigten Befunde als ausreichend gesichert gelten. Es sei aber, um
Miflverstindnisse auszuschalten, nochmals betont, dafl sich nur das erste Interstadial,
fiir welches ich als vorldufigen Arbeitsbegriff die Bezeichnung F-Wirmezeit vorschlug,
in Form eines bedeutenderen Gletscherriickganges ausgewirkt haben konnte. Die Pau-
dorfer Bodenbildung entstand jedoch wihrend einer relativ kurzfristigen Wirmeoszilla-
tion, und es ist anzunehmen, daf} sich diese lediglich in einer unbedeutenden Gletscher-
schwankung ausdriickte, die morphologisch wohl kaum klar erfallbar sein wird. Die
hier postulierte 18fstratigraphisch-palioklimatische Dreigliederung des Wiirm steht da-
mit in keinem Gegensatz zu einer morphologischen Zweigliederung, fiir die sich ja woh!
einige sichere Nachweise auch im Alpenvorland erbringen lassen (vgl. C. Ratmjens
1955). Die Annahme eines vollig ungegliederten Wiirm ist jedoch als eine ginzlich ver-
fehlte Auffassung abzulehnen und braucht heute gar nicht mebr diskutiert zu werden.

Aufgabe der kiinftigen Forschung wird es sein, die bislang noch etwas spirlichen
Belege fiir eine morphologische Unterteilung des Wiirm zu vermehren, wobei es wohl
auch notwendig sein wird, insbesondere einige schon seit langem bekannte Schiefer-
kohlenvorkommen des Alpengebietes (z. B. das Torflager von Hopfgarten in Tirol und
das intermorinale Floz des Aare-Gletschers) mit allen heute zur Verfiigung stehenden
Methoden einer nochmaligen Untersuchung zu unterziehen. Nur mit Hilfe der Pollen-
analyse und von C-Datierungen kann eine eindeutige Klirung erzielt werden. Mit
weitgespannten polemisierenden Diskussionen kdnnen Probleme nicht geldst werden,
sie werden nur ,zerredet” und stellen eine Belastung des Schrifttums dar.
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Beitrag zur Kenntnis arktischer Sedimente
Von Pavr W. Tromson, Bonn

1.DieDryastone. In den noch unter mehr oder weniger arktischen Bedingun-
gen entstandenen lakustrinen Bildungen sind die sog. Dryastone im Ostseebecken sehr
verbreitet. Typische organogene Seeablagerungen: Gyttjen und Dybildungen, findet
man ja erst von der Klimazone der geschlossenen subarktischen Wilder an. Auffallend
ist in diesen Tonen stellenweise ein Reichtum an Blittern von: Dryas octopetala,
Ericaceen wie Arctostaphylus alpina, Loiseleuria procumbens, Weiden wie Salix polaris,
S.bherbacea, S.reticulata usw., Betula nana und vielen anderen. Die meisten dieser
Pflanzen wachsen nicht unmittelbar an den Ufern der Seebecken oder Biche, die von
Carex und Eriophorum-Bestinden eingenommen werden. Es handelt sich um die Halb-
striucher, die weitgehend die trockeneren Tundraflichen bedecken, die feuchteren Ge-
biete aber mehr oder weniger meiden. Zum Teil sind es, wie Salix berbacea, Schnee-
tdlchenpflanzen. Falls in den Bichen ein groflerer Kalkgehalt im Wasser vorhanden ist,
konnen auch gelegentlich Dryasstriucher unmittelbar am Wasser wachsen. In der Regel
ist aber Dryas octopetala eine Pflanze der kalkreichen, mehr oder weniger alkalischen
Felsboden, wihrend Loiseleuria procumbens die sauren Gesteinsbéden bevorzugt. Im
Sommer 1933 und 1937 habe ich weite Wanderungen durch Schwedisch-, Finnisch- und
Norwegisch-Lappland machen konnen und auch das damals finnische Petsamogebiet
und die Fischerhalbinsel besuchen kdnnen. Gerade in Petsamo, einem grofitenteils mit
Morinenschutt bedeckten Tundragebiet, in dem basische Gesteine verbreiter sind, habe
ich Ende Juli, Anfang August in nach N. exponierten Mulden reichlich Schnee gefunden.
Dieser Schnee war volikommen mit Blittern der Felsbodentundragewichsen durch-
setzt: Arctostaphylus alpina, Salix myrsinites, S.glauca, S.hastata, S.lanata, Dryas usw.
Die iiber die Tundraflichen brausenden Stiirme diirften hier die Blitter im Friihwinter
mit dem Schnee zusammengewirbelt haben. Die von Tilchen ausgehenden Biche fithren
nun diese Blitter in die in den Senken vorhandenen grofleren und kleineren Seebecken.
So ist es zu erkldren, dafl sich in diesen Seebecken, die von einer Carex-Eriophorum-
Vegetation umgeben sind, tonige Sedimente bilden, die in Massen Blitter der umgeben-
den Felsvegetation enthalten. So diirflen auch die spitglazialen Dryastone entstanden
sein, die sich nach dem Eisfreiwerden des Landes in den Senken des mehr oder weniger
hiigeligen Grundmorinengelindes im Ostseebecken gebildet haben (Tromson 1933).

2. Wihrend der postglazialen Wiarmezeit war der subarktische Waldgiirtel mit den
fiir ihn bezeichnenden Aapamooren und ihnlichen Bildungen weit in das heutige Tun-
dragebiet vorgestoflen. Wihrend der kithleren ,Nachwirmezeit“ zog sich die Baum-
grenze nach S zuriick, und in den Mooren kam es zu den bekannten Auffrierungs-
und Abbauerscheinungen, die als Torfhiigel oder Palsen bekannt sind. Auf die grofle
Literatur dariiber méchte ich nicht niher eingehen. Die vorziiglichen Arbeiten von
V. Auer und die zahlreichen der russischen Literatur seien nur kurz erwihnt.

Im Sommer 1937 habe ich im Enontekiogebiet in der Nihe des Kilpisjarvi, wo
Finnland, Schweden und Norwegen zusammenstoflen, wundervoll entwickelte Torfhii-
gel von etwa 7 m Hohe beobachten kénnen. Es herrschte damals eine Trockenheit von
mehreren Wochen. Die vegetationsfreien Oberflichen der Torfhiigel waren weitgehend
trocken, so dafl der Torf im Winde verweht wurde und richtige Torfmullwehen zu-
stande kamen. In den Senken kann es dann zu Sedimenten kommen, in denen der vom
Winde verwehte Torfmull mit Ton vermengt abgelagert wird. Da das Material in den
Torfhiigeln, wie es V. Augr so schon nachgewiesen hat, langsam von unten nach oben
wandert, so werden wihrend des Abbaues verschiedene Horizonte des Torflagers durch
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Winderosion abgetragen. Die heutigen Palsen finden sich ja nur in der schmalen Zone,
innerhalb deren die Waldgrenze wihrend der Postglazialzeit geschwankr hat.

Von ganz anderem Ausmafle mufl dieses Palsenphinomen zu Beginn einer Eiszeit
gewesen sein. Hier gerieten riesige Moorkomplexe mit michtigen Hoch- und Nieder-
moortorflagern in den Bereich des Abbaues. In ,Eiszeitalter und Gegenwart® (TroMm-
son 1951) habe ich derartige Sedimente im Hangenden des anstehenden Eemintergla-
zials beschrieben und gezeigt, dafl in ihnen zuerst die Hochmoorelemente der urspriing-
lichen Oberflichen der umgebenden Moore zur Ablagerung kamen, spiter auch die
tieferen wirmezeitlichen Schichten. Deren Pollenfithrung kann eine Klimaschwankung
vortduschen, wenn man die Entstehung des Sediments nicht beriicksichtigt. In Estland
(Tromsox 1942) habe ich sogar iiber dem anstehenden Interglazial eine michtige
allochthone Schichtenserie beobachtet (vgl. Orviku 1939), die aus Hoch- und Nieder-
moorelementen bestand und Gyttjaklumpen enthielt. Die letzteren stammten aus der
Basis der abgebauten Torflager und zeigten eine dltere, z. T. wirmezeitliche Pollen-
filhrung. Solche Sedimente diirften im Hangenden von Interglazialen weit verbreiter
sein, und so weit sie nicht erkannt werden, eine zweite Wirmezeit vortiuschen.

3. Wie schon erwihnt, herrschen unter arktischen Bedingungen klastische Ablage-
rungen vor, wie die Dryastone usw. Wihrend der Allerddzeit hat nun eine betricht-
liche Schwankung der Waldgrenze nach N und W stattgefunden. In diesen Gebieten
ist die bekannte Schichtenfolge zu verzeichnen:

Jiingere Dryastone
Allerbdgyttja
Altere Dryastone.

Im Ostbaltikum ist diese Schichtenfolge typisch fiir das Gebiet von Litauen resp.
Siid-Lettland bis iiber Ostpreuflen nach S zu (Gross 1937). Das zweite Vorkommen
dieser klassischen Allerddschwankung nach dem locus classicus in Dinemark habe ich
mit K. BRunpza in Litauen feststellen kénnen (G. F. F. 1931. 1935). In Estland habe ich
mich im Laufe von 20 Jahren mit quartirgeologischen Studien befaft und hunderte
von Moor- und Seckomplexen untersucht. Hier fehltder Waldvorstof wih-
rend der Allerddzeit. Es diirfte hier auch wihrend der Aller6dwirmezeir die
Tundra weitgehend geherrscht haben, wenn auch an geschiitzten Stellen groflere oder
kleinere Waldinseln vorhanden gewesen sein konnten. Ich habe in Estland in spit-
glazialen Tonfolgen wohl gelegentlich dunklere Streifen gefunden, die reich an orga-
nischer Substanz waren, eine Waldbedeckung liefl sich aber nicht nachweisen. Trotz-
dem fithren die spitglazialen Tone auch am Siidufer des Finnischen Meerbusens reich-
lich Fichtenpollen und sogar Fichtenholz, gleichzeitig auch den Pollen wirmezeitlicher
Biaume und sogar von Carpinus, der im Eeminterglazial in Estland mit Frequenzen
von 31—38%y vorkam (Carpinus-Friichte zusammen mit Friichten von Brasenia pur-
purea, Najas marina usw., THomsoN 1942). Es handelt sich hier, wie z. B. in Kunda
im N.O. Estlands, eindeutig um sekundiren Pollen, der aus dem Eeminterglazial
stammt. Am Boden des Finnischen Meerbusens sind gréfiere Interglazialvorkommen
vorhanden. Damit stehen in Verbindung auch die Mammutfunde (Incisoren und Mo-
lare), die am Siidufer des Finnischen Meerbusens in der Grundmorine gemacht worden
sind und aus der Endphase des Eeminterglazials stammen diirften.

Von E. Dremanis und auch F. Zeuner-London sind die von mir in Kunda be-
schriebenen spitglazialen Tone als typisches Allerdd gedeutet worden. Es handelt sich
zweifellos um Ablagerungen, die auch die Allerddzeit zeitlich umfassen, die aber hier
auch wihrend der Allerédwirmezeit einen Tundracharakter hatten. Der Fichtenpollen
und der wirmezeitlicher Biume ist sekundir, wie z. B. der miozdne Pollen, der viel-
fach in Schleswig-Holstein und Niedersachsen in den Zlteren Dryastonen vorherrscht
{Tversen 1936, Tuomson 1933).
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Im Warthegebiet habe ich keine typische Allerédfolge feststellen kénnen. In Kuja-
wien diirfte schon wihrend der Zeit der ilteren Dryastone bereits eine Waldbedeckung
geherrscht haben. Etwas héher wird die Kiefer gegeniiber der Birke vorherrschend.
Dann folgt in vielen Profilen wieder eine Zunahme der Birkenkomponente. Dieser
Abschnite diirfte mit grofler Wahrscheinlichkeit nach der Jiingeren Dryaszeit entspre-
chen (unverdffentlichte und durch den Krieg vernichtete Arbeiten von Frl. Helma
Syurs).

Das Gebiet, in dem die klassische Allerodabfolge zu beobachten ist, diirfte ostlich
der Ostsee vom siidlichen Lettland iiber Litauen und Ostpreuflen bis weit nach Polen
gereicht haben. Im Kujawischen Gebiet diirften die ganze Zeit hindurch Birken-Kie-
fernwilder vorhanden gewesen sein, und nur eine voriibergehende Zunahme der Kie-
fernfrequenz diirfte hier die Allerédzeit anzeigen.

In der Frithwirmezeit bis in die Wirmezeit hinein diirften im kujawischen Schwarz-
erdegebiet steppenartige Pflanzenvereine auf den Grundmorinen-Plateaus geherrscht
haben und nur in den Talsandgebieten Kiefernwilder mit Elementen des Eichenmisch-
waldes. Das Querceto-Carpinetum diirfte hier im wesentlichen in der Spit- und Nach-
wirmezeit auf den reichen Grundmorinenbiden zur Herrschaft gelangt sein.

In maritimen Gebieten reicht die Waldgrenze weniger weit nach Norden als in den
kontinentalen derselben Breite. Das Gebiet mit der ,klassischen Allerédfolge® reicht
daher hier weiter nach Siiden. Das Bollingstadium diirfte, soweit mir bekannt, vielleicht
an dieses Gebiet gebunden sein und kénnte gut eine Zweiteilung des im kontinentaleren
Osten einheitlichen ,Alleréds® darstellen.
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Uber neue Artefaktfunde aus der Heidelberger Stufe

Von Avrrrep Rust, Ahrensburg (Holstein)
Mit 5 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Nach der Entdeckung altpleistoziner Artefakte der Heidelberger
Stufe in Norddeutschland und ber Mauer lief8 sich der erl:ennbare Lebensraum des Homo heidel-
bergensis jetzt wesentlich ausweiten. Neue Funde aus den priglazialen Terrassen von Siiflenborn
bei Weimar erwiesen eine Besiedlung auch Mitteldeutschlands, und gleichartige Funde aus den
dltesten Donauterrassen bei Wien werden als Hinweis auf eine weitgehend nach Osten in den
Kontinent hineinreichende Besiedlung durch den Heidelberger Menschen aufgefafit.

Artefaktfunde aus den Rheinschottern bei Briiggen fiihren an die plio-pleistozine Grenze.
Im Nachtrag werden Heidelberger Artefakte aus den oberpliozinen Schottern von Siilzfeld in
Thiiringen angefiihrt, die den Artefakten von Mauer typologisch sehr nahestehen.

Summary. After Lower Pleistocene artifacts of the Heidelbergian had been discovered
in North Germany and near Mauer, the traceable living sﬁacc of Homo heidelbergensis could
now be enlarged essentially. Recent finds uncarthed from the pre-glacial terraces of Siissenborn
near Weimar furnished evidence of his settling in Central Germany, too, and finds of the same
kind discovered within the oldest terraces of the Danube River near Vienna are interpreted to
be a hint of the Heidelberg man having settled far eastwards on this continent

Artifacts found within the Rhine gravels near Brﬁjgen lead to the Plio-Pleistocene boundary.
The addenda enumerate Heidelbergian artifacts traced in the Upper Pliocene gravels of Siilzfeld
in Thuringia, which closely approach the artifacts of Mauer typologically.

Résumé. Aprés la découverte d’ustensiles du Heidelbergien dans des gisements du Pléisto-
céne inférieur en Allemagne du Nord et dans le voisinage de Mauer, il fut maintenant possible
d’élargir essentiellement le domaine retragable du Homo beidelbergensis. De nouvelles trouvail-
les dans les terrasses préglaciales de Siissenborn prés de Weimar ont prouvé qu'aussi I’Allemagne
centrale avait été habitée par lui, et des trouvailles semblables dans les terrasses les plus
anciennes du Danube prés de Vienne peuvent indiquer que I’homme heidelbergien ait poussé sa
colonisation assez loin dans ’est du continent.

La trouvaille d’ustensiles dans les graviers du Rhin, non loin de Briiggen, conduit 4 la limite
plio-pléistocéne. Le supplément énumére des ustensiles heidelbergiens trouvés dans les graviers
du Pliocéne supérieur a Siilzfeld en Thuringe, qui, typologiquement, sont trés proches des usten-
siles de Mauer.

Einleitung

In einer kiirzlich vorgebrachten informativen Beschreibung altpleistoziner Artefakte
(kust 1956) wurde u. a. auch auf die bisher erkennbare Begrenzung des Lebensraumes
des Homo heidelbergensis als Triger solcher altpleistozinen Werkzeuge hingewiesen.
Die Abgrenzung war durch die Fundvorkommen in der westlichen Hilfte Deutschlands
gegeben. Dieses Gebiet zwischen der Ostsee und dem Fufle der Alpen liegt dstlich des
sidwesteuropiischen Briickenkopfes der Faustkeilkulturtriger afrikanischen Ursprungs.
Die kontinentwirts zu Frankreich und Siidengland gerichtete Lage lief vermuten, dafl
der Heidelberger als Triger einer selbstindigen, mit den Faustkeilindustrien nicht ver-
wandten Kultur der Bewohner auch der innerkontinentalen Gebiete wihrend des Friih-
pleistozins war. Wir schlugen eine intensivere artefaktbeziigliche Beobachtung von alt-
pleistozdnen Ablagerungen in den ostlich des Rheines gelegenen Gebieten vor. Die Siche-
rung dieser Auffassung erhielt kiirzlich eine wesentliche Festigung.

I. Artefakte aus den altpleistozinen Donauterrassen bei Wien

Im AnschluR an die Tagung der Deutschen Quartirvereinigung in Laufen am
4. Sept. 1955 besuchten die Exkursionsteilnehmer auch Wien. Dort bat mich Herr
Dr. Freising um die Begutachtung von vermutlichen Artefakten aus altpleistozinen
Donauschottern, die Herr Professor H. Monr seit Jahren gesammelt hatte. Unter den
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von Prof. Monr vorgelegten Objekten befanden sich zweifelsfreie Artefakte der Heidel-
berger Stufe. Eine zeitliche Beschrinkung erlaubte die spezifizierte Durchsicht der Samm-
lung nicht, aber ich glaube mich in der Erinnerung nicht zu irren, dort mindestens zwei
Dutzend typische Artefakte gesehen zu haben.

Am 10. Sept. fithrte eine Exkursion u. a. in den Aufschlufl Rudolfsziegeldfen der
frithpleistozinen Donauschotter am Laaer Berg bei Wien. Im Anschlufl an die einleiten-
den Worte der Wiener Kollegen dortselbst glaubte ich zur ,Rehabilitierung® der Monr-
schen Funde auf die Tatsache des Vorhandenseins von Artefakten in den dltesten Wie-
ner Schottern hinweisen zu miissen. Herr Kollege H. Scawapepissex hatte das Gliick,
aus den Schottern ein vorziigliches Geridt auflesen zu konnen, das wir mit freundlicher
Erlaubnis der Wiener Kollegen und Herrn ScuwaseDissEN’s in Abb. 1 wiedergeben.

Frau Dr. Maria MorrL, die sich seit Jahren ebenfalls fiir die Artefaktnatur eines
Teils des Fundgutes aussprach, war so freundlich, mir in Graz einige weitere Artefakte
dieser Art aus der Mongr’schen Sammlung vorzulegen, und Herr Direktor Dr. Kispper
machte mir einige von ihm selbst gefundene vorziigliche Werkzeuge zuginglich, u. a.
das Stiick Abb. 2 und 3.

Die hervorragende Bedeutung der Wiener Artefakte scheint uns in der Tatsache zu
liegen, daff mit deren Auffinden eine wesentliche Erweiterung des Lebensraumes des
Heidelbergers in den Kontinent hinein gesichert ist. Wien liegt 8stlich des Mittelpunktes
der Luftlinie Paris—Schwarzes Meer! Wir sind auf Grund verschiedener hinsichtlich der
Ausbreitung pleistoziner Kulturgruppen gewonnener Erkenntnisse der Auffassung, dafl
es gelingen wird, in den Schottern der Donau bis zur Miindung und iiber diesen Raum
auch ostwirts hinaus fiindig zu werden.

Eine Beschreibung der Wiener Fundstiicke mit allen weiteren Gegebenheiten wird
durch Prof. Monr und Frau Dr. MotrL erfolgen.

IT. Artefakte aus den altpleistozinen Ilm-Terrassenschottern
von Siiflenborn

Im November 1954 konnte ich eine erstmalige Einsicht in die Schottergruben von
Siiflenborn bei Weimar nehmen, wobei aufler einem nicht véllig klar ausdeutbaren
Hobel keine Artefakte nachgewiesen werden konnten. Von besserem Erfolg begleitet
war ein zweiter lingerer Besuch am 15. 11. 1955 in Begleitung von Herrn Dr. H, D.
KaHLKE. Ich konnte 3 Artefakte auffinden. Fiir die Moglichkeit, die Stiicke hier abbilden
zu konnen, sind wir Herrn Prof. G. Beam-Brancke, Weimar , sehr dankbar.

Bei diesen Artefakten handelt es sich erstens um einen Nasenschaber mit gegenstin-
diger Retusche. Das Stiick besteht aus Porphyrit, es ist midfig abgerollt. Die Unterseite
des Gerites ldft in Abb. 4 deutlich werden, dafl die beiden Hohlkerben iibersteilt ge-
schlagen sind. Diese Buchten sind also nicht so zugeschlagen, wie sie der Vorzeitmensch
herrichtete, wenn er damit arbeiten wollte. Sie sind, wie fiir die Heidelberger Stufe
typisch, verstumpft und dienten lediglich zur Herausarbeitung des nasenartigen Vor-
sprunges, mit dem dann gearbeitet wurde. Die Nase ist oben in typischer Art gegen-
stindig zu den Buchten retuschiert. Die Oberseite des Gerites gibt Abb. 5 wieder, gleich-
falls die Seitenansicht, aus der die Hohe der sehr steilen Retusche und der fiir die
Heidelberger Industrie typische trapezoide Querschnitt des Gerites deutlich wird.

Das zweite Gerit ist ein stark gerollter kurioser doppelter Nasenschaber. Das plat-
tige Artefakt besteht aus Porphyr und ist an den Spitzenenden nicht gegenstindig retu-
schiert.

Auch das dritte Gerdt ist wie die eben genannten aus einem Gerdllstiick ange-
fertigt. Es ist als Hohlschaber mit kleinem nasenartigem Vorsprung zugerichtet. Die
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Abb. 1. Kurzer Nasenschaber der Heidelberger Stufe aus den altpleistozinen Donauschottern
(Rudolfziegeléfen) am Laaer Berg bei Wien. Nat. Gr.
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Abb. 2. Artefakt vom Heidelberger Typ (Ober- und Seitenansicht) aus den Schottern
der Donauterrassen bei Wien. Nat. Gr.

grofle Kerbe ist iibersteilt geschlagen, so dafl es sich moglicherweise auch um einen kur-
zen Nasenkratzer handelt.

Die genannten 3 den ausgesiebten Schottern entnommenen Artefakte von Siiflen-
born lassen sich der Heidelberger Kultur angliedern. Sie verdeutlichen wahrscheinlich
eine jlingere Phase dieser Industrie.

Uber "das tatsichliche Alter der Siiflenborner Schotter konnte von der geologisch-
paldontologischen Seite bisher noch keine einheitliche Auffassung erzielt werden. Die
altpleistozine Zeitstellung ist aber nie angezweifelt worden. Diese Datierung basiert in
erster Linie auf der Tatsache, dafl die ,priglazialen Schotter (Sorrcer 1924) noch
nicht, wie die jlingeren Ablagerungen der Ilm, Geschiebe nordischen Ursprungs fiihren.
Wihrend der Ablagerung hatte somit noch kein Gletschervorstofl das Zuzugsgebiet der
Ilm erreicht.

Diese Siiflenborner Ablagerungen aus dem Grenzgebiet des fennoskandinavischen
Vergletscherungsbereiches sind fiir das Verstindnis einer erfolgreichen Forschung nach
Artefakten des Heidelbergers inmitten des Morinenaufschiittungsgebietes recht lehrreich.

Die Ur-Ilm floR nach Norden ab und miindete in einen gréferen Strom, der, zum
Atlantik abflieflend, das spitere norddeutsche Morinengebiet durchzog. Die Ablagerun-
gen dieses ,Ur-Stromes®, der vor dem Anlaufen der Mindel-Vereisung noch kein nor-
disches Material fithrte, wurden spiter vom Eise iiberfahren. Dabei wurden die Schotter
mit den aus kristallinen Gesteinen Mitteldeutschlands hergestellten Artefakten aufge-
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Abb. 3. Ansicht der Unterseite des Artefaktes von Abb. 2. Nat. Gr.

nommen und verfrachtet. Nach dem Niederschlagen lagen dann also diese Artefakte in-
mitten einer Ablagerung, die u. a. vorziiglichen nordischen Flint fiihrt (vgl. Rust 1956).

Diesen ,,Ur-Strom*®, der einen Teil der heutigen Ostseesenke durchzogen haben mag,
lassen wir hier rein theoretisch der Elbe gleichlaufen. Es ist zu erwarten, daff wir nérd-
lich dieser Elbe nur solche Heidelberger Artefakte auffinden werden, die aus skandi-
navischem Material angefertigt worden sind, wihrend in den Morinengebieten siidlich
der Elbe bis nach England hinein zusitzlich Artefakte erwartet werden konnen, die aus
in Mitteldeutschland anstehendem Material gefertigt wurden.

II1. Artefakte aus den ,4ltestdiluvialen Schottern®
des Niederrheines im Raume Briiggen

Am 3. 5. 56 besuchte ich erstmalig zwei der u. a. von R. WorteRrs (1954) beschrie-
benen Aufschliisse im Raume Briiggen im deutsch-hollindischen Grenzgebiet. Es wird
dort tertiiren Sanden aufliegender ,Reuverton“ abgebaut, der von mehrere Meter
michtigen ,iltestdiluvialen Schottern® (zumeist Feinsanden) bedeckt ist. Diesen liegt
»Tegelenton® (oberes Villafranchiano) auf, wihrend das Hangende aus Sanden der
»Hauptterrasse® des Rheines besteht. U. Reix (1955) konnte durch Pollenanalysen den
Reuverton dem oberen Pliozin und den Tegelenton einem frithen Wirmeabschnitt des
Friihpleistozdns zuweisen.

In der erstbesuchten Grube (Grube Briiggener A.-G.) wird nur Reuverton abgebaut.
Am Fufle der etwa 5m hoch iiber dem Ton anstechenden Sande fand ich 2 vorziigliche
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Abb. 4. Grofler Nasenschaber aus den ,priglazialen Schottern® von Siiflenborn bei Weimar.
(Unterseite). Nat. Gr.

Heidelberger Artefakte, die sekundir auf dem Ton lagen. Es handelt sich um einen
Nasen- und um einen Seitenschaber. Die Sande wurden direkt an der Fundstelle durch
einen Bagger abgebaut, und die Fundumstinde lassen vermuten, dafl die Artefakte aus
den Sanden stammen.

In der anschliefend besuchten Grube (Gebr. Laumanns) wird Reuver- und Tegelen-
ton abgebaut. An der Oberfliche des getrenntliegenden Abraumes der iltestdiluvialen
Schotter fanden sich 6 Heidelberger Artefakte, auf dem Abraum der Hauptterrasse ein
gleichartiges Artefakt. Herr Dr. Wovrters wies mich spiter freundlichst darauf hin, dafl
trotz des voneinander abgetrennten Abbaues der Abraum der iltestdiluvialen Schortter
leichte Verunreinigungen durch den Abraum der Hauptterrassenschotter aufweisen
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Abb. 5. Ober- und Seitenansicht des Artefaktes von Abb. 4 aus Siilenborn. Nat. Gr.

konne. Ob die dltesten Schotter (wie wir als sicher ansehen) tatsichlich Artefakte fiih-
ren, wird sich durch die Untersuchung des Inhaltes der von R. WovrtErs beschriebenen,
in den tertidren Ton eingeschnittenen Bachbetten erweisen lassen.

Einige weitere Artefakte entstammen einer Sandgrube bei Briiggen, die in den Ab-
lagerungen der Hauptterrasse angelegt ist. Fast alle eben genannten Artefakte sind wie
diejenigen aus dem nordischen Morinengebier leicht windgeschliffen oder als Wind-
kanter facettiert!

Soweit ersichtlich, sind wir mit den Briiggener Artefakten bis zur plio-pleistozinen
Grenze hinuntergelangt, denn die iltestdiluvialen Schotter werden als vorgiinzzeitlich
angesprochen.

13 Eiszeit und Gegenwart



186 Alfred Rust

IV. Uber die Altersstellung der Heidelberger Kultur

Zur Frage der Datierung der Heidelberger Stufe ist es eine Voraussetzung, dafl wir
fir den Triger dieser Industrie, den Homo heidelbergensis, eine ,biologische Lebens-
dauer® in einer Gréflenordnung von 100 000 Jahren oder ein Mehrfaches dieser Zeit
annehmen miissen. Diese Zahlenangaben sind auf das Alepleistozin und weiter hinab auf
die jungpliozdnen Zeitabschnitte zu beziehen. Wir mdchten also zum Ausdruck bringen,
dafl die Lebensdauer der Heidelberger Industrie nicht auf einen begrenzten Zeitabschnitt,
sagen wir auf die Dauer des Giinz-Mindel-Interglazials, begrenzt werden darf.

Um eine werkzeugtechnisch so klar und fest umrissene Industrie erwachsen zu lassen,
wie sie z. B. aus Mauer vorliegt, bedurfte es in der Frithzeit der Menschheitsentwick-
lung einer Anlaufzeit von einigen Hunderttausend (oder gar von Millionen) Jahren.
Als Gegenstiick zu dieser Auffassung méchten wir in Erinnerung rufen, daf} sich z. B.
der Faustkeil vom Giinz-Mindel-Interglazial ab bei leichter Modifizierung iiber fast
eine halbe Million Jahre bis ins Mittel-Wiirm hinein in den Grundformen gehalten hat.

Wir bringen diese kurzen Ausfithrungen hier auch in der Hoffnung vor, dadurch
eine groflere Aufgeschlossenheit bei den Kollegen von der Geologie zu erreichen, ver-
bunden mit der Bitte, nebenher vor allem auch in pliozinen Aufschliissen ein Augen-
merk auf Artefakte vom Heidelberger Habitus zu richten. Alle altpleistozinen Werk-
zeuge von Wien z. B. sind von Geologen entdeckt worden!

Nach den bisher gemachten Erfahrungen sind es in den eisfrei geblicbenen Gebieten
vor allem die FluB8terrassen, die eine Moglichkeit fiir die Datierung der Heidelberger
Kultur bieten. Allem Anschein nach werden fiir den Donau-Raum die Terrassen bei
Wien in Anbetracht ihrer Vielzahl einmal eine erstrangige Bedeutung in dieser Be-
ziechung gewinnen. Desgleichen diejenigen im Raume um Budapest. ’

In Mauer konnten nach der ersten Beschreibung der Fundvorkommen (Rust 1956)
weitere vorziigliche Werkzeuge geborgen werden, die sich alle dem Rahmen unserer
Industrie, die keine Bifacegerite kennt, einpassen. Als Neuerscheinung konnten wir
den Typ der geschrinkten Sige feststellen. Das Alter der Ablagerungen in der Grube
Grafenrain bei Mauer ist umstritten, und die Datierungen schwanken zwischen dem
Glinz-Mindel-Interglazial und einem Mindel-Interstadial.

Im Bereiche des nordischen Vereisungsgebietes konnten wir zahlreiche neue Arte-
fakte auffinden, so dafl uns heute ein Studienmaterial von mehreren tausend Geriten
der Heidelberger Stufe zur Verfiigung steht.

Erstmalig gelang es uns nun auch, Heidelberger Artefakte an der Oberfliche des
duflersten Bereiches der Wiirmmorinen und in diesen im Raume Hamburg-Ahrensburg
autzufinden. Es sind das bisher iiber 2000 vorziigliche Typen, die fast alle windge-
schliffen sind. Es wurden dariiber hinaus aber auch Fundstiicke dieser Art sowohl an der
dinischen Grenze als auch im Grenzbereich Schleswig-Holstein-Mecklenburg festgestellt.
G. H. Briickner fand Heidelberger Artefakte in Wiirm-Grundmorinen an der Ostsee-
kiiste.

Diese Befunde sind nicht verwunderlich und bestitigen nur fester die Erkenntnis,
dafl viele Morinen u. a aufgenommene Bestandteile der vorangegangenen Vereisung
oder solche von noch ilteren Ablagerungen enthalten,

Damit werden aber fiir die Geologie denkbare Schwierigkeiten fiir exakte Auswer-
tungen von Ergebnissen der Geschiebezihlung angedeutet. Die Heidelberger Artefakte
finden sich (als Bestandteile altpleistozdner oder oberplioziner Ablagerungen) im Bereich
der Wiirmmoridnen z. T. in starker Konzentration auf engstem Raum. Wir fiihren als
Beispiel vorerst nur zwei kleine getrenntliegende Ackerstiicke aus unserem begrenzten
Arbeitsgebiet an, von deren Oberflichen jeweils rund 1000 Heidclberger Artefakte ab-
gesammelt werden konnten. Welche Michtigkeit diese ,Fundschichten® aufweisen,
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konnte noch nicht ermittelt werden. Im Gegensatz dazu wurde z. B. in einer nahegele-
genen Kiesgrube unter den zu Bergen angehduften unzdhlbaren Geschieben nicht ein
einziges Artefakt aufgefunden. Diese Ablagerung konnte somit vielleicht einen ,reinen®
Geschiebebestand aus dem Zuzugsgebiet dieser Wiirmmorine aufweisen.

Eine solche Darstellung der Verhiltnisse mufl vorerst befremdlich wirken, und wir
stehen auch erst am Anfang der Erkenntnisse auf diesem Gebiet. Aber es hat den An-
schein, dafl wir auch auf diesem Sektor noch zu genaueren Einblicken in den tatsich-
lichen Ablauf der diesbeziiglichen glazialen Geschehnisse gelangen werden. Es gliickte
uns nimlich z. B. kiirzlich, im Bereich der Wiirmmoridnen (in der Wiirmrandlage A 4
nach Gripp, 1924) eine ,Mousterien-Kulturschicht® aufzufinden, die ein Mittelpaldolithi-
kum von levalloisartigem Charakter mit u. a. vorziiglichen La Quina-Typen enthilt.
Das Vorkommen dieser ,Hagener Gruppe® kann auf einige tausend Artefakte geschitze
werden. Die Gerite liegen 5 m unter der heutigen Oberfliche, sie sind konzentriert an-
gereichert und gebrauchsfertig scharfkantig erhalten geblieben.

Die Tatsache, dafl diese nachweisbar vom Eise transportierten Artefakte scharfkantig
sind und konzentriert liegen, mdchten wir als einen tatsichlichen Hinweis fiir unsere
Auffassung herausstellen, daff auch altpleistozine Kulturreste vom Eise aufgenommen,
geschlossen in Schiiben transportiert und bei relativ guter Erhaltung in konzentrierter
Anreicherung abgelagert s¢in kénnen. Wir erinnern in diesem Zusammenhang an die in
ciner rifizeitlichen Grundmorine gelegenen Artefakte der Altonaer Stufe, die z. T. in
Originalschirfe auf uns gekommen sind (Rust 1956).

Die Artefakte der wohl frithwiirmzeitlichen ,Hagener Gruppe“ von Ahrensburg
sind zu mehr als 95%/ aus Quarzit, Granit und ihnlichem kristallinen Gesteinen her-
gestellt. Diese Tatsache wirkt im Bereiche des nordischen Mordnengebietes im ,Feuer-
steinland® befremdlich. Wenn wir aber auf Grund der Geschlessenheit der Artefaktvor-
kommen annchmen, dafl das blockpackungsartige Material der Schicht, in der die Werk-
zeuge heute liegen, jenes Material ist, das am ehemaligen Wohnplatz vorhanden war,
so hatte der eiszeitliche Jiger am Orte fast keine Mdglichkeit, Flintwerkzeuge herzu-
stellen. Der Anteil verwendbaren Flintes von vielleicht Faustgrofle ab liegt beim laufend
abgebauten Material héchstens um 1°%/o. Ob dazu dieses geringe Flintvorkommen, als an
der ehemaligen Oberfliche gelegen, dem Werkzeugfertiger auch tatsichlich zuginglich
war, ist zweifelhaft. Bei anderen nahegelegenen Kulturvorkommen dieser Art liegt der
Anteil der Flintgerite entsprechend den hoheren Anteilen von Flintknollen im Geschie-
bebestand hoher.

Das Vorkommen der Hagener Gruppe gibt uns wiederum einen Hinweis, daff in
Nordeuropa Artefakte durch Eistransport (das gilt auch fiir die Mindel- und Rifgla-
ziale) nicht immer zerstért und weitliufig verstreut wurden, und es gibt uns ferner ein
Beispiel dafiir, daff wir vielleicht durch gar zu starre Blickrichtung auf den Feuerstein
Kulturreste iibersehen haben, die bezeugen konnten, daf Nordeuropa z. B. auch im
Mittelpleistozin weitaus lebhafter besiedelt war, als wir bisher glaubten annehmen zu
kénnen.

Unser Befund ist jedoch fiir allgemeine siedlungsgeschichtliche Probleme von grioflerer
Bedeutung. Wir sind nach mancherlei Erfahrungen der Ansicht, dafl im Bereiche der
skandinavischen Vereisung an der Oberfliche fast aller Morinen Artefakte des Heidel-
bergers aufgefunden werden kdnnen und, jeweils gestuft, auch solche aus jiingeren Indu-
strien. Auf Grund der genannten Befunde miiffiten uns somit z. B. Faustkeile, sofern
solche im norddeutschen Flachland hergestellt worden wiren, zweifelsohne lingst be-
kanntgeworden sein. Wir konnen unter diesen Umstinden somit als indirekt erwiesen
ansehen, dafl Nordeuropa, sagen wir nordlich der Elbe, zu keiner Zeit vor dem Rif3-
Wiirm-Interglazial festes Jagd- und Wohngebiet der Triger von Faustkeilkulturen

13 *
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afrikanischen Ursprungs gewesen ist. Diese Auffassung schliefit gelegentliche kurzfristige
Jagdziige nicht aus.

Fiir eine einengende Datierung der Heidelberger Funde oder einen Teil derselben
lieflen sich im schleswig-holsteinischen Raum iiber die in der zitierten Arbeit stratigra-
phisch und materialmifig erschlossenen Erwigungen hinaus bisher keine weiteren Fest-
punkte gewinnen. Moglicherweise gelingt es aber im Zuge dieser ersten Erkundungen
weiter im Siiden und zwar im Grenzbereich des nordischen Vercisungsgebietes voranzu-
kommen, denn dort finden sich im Gegensatz zu Schleswig-Holstein ,reine“ Morinen-
riickstinde dltester Vereisungen.

Fiir Erwigungen dieser Art konnen wir als praktisches Beispiel die Verhiltnisse von
Siiflenborn heranziehen. Diese Schotter aus den nach Soercer ,priglazialen® Terrassen
sind, wie gesagt, nicht vom Eise iiberfahren und aufgenommen worden. Der Vorgang
einer Aufnahme und eines Transportes kann aber fiir den unteren Lauf der nach Nor-
den abfliefenden ,Ur-Ilm“ und eines , Urstromes® als fraglos geschehen erachtet wer-
den. Es besteht somit theoretisch und praktisch die Moglichkeit, daf die in Siiffenborn
gelegenen Schotter und die in diesen vorhandenen ,primir gelegenen® Artefakte einige
Kilometer noérdlich von Siiflenborn ,sekundidr® gelagert, verstreut im Morinenschutt
liegen.

Da diese in den Morinen gelegenen Artefakte ilter als die Ablagerung sein miissen,
ergibe sich ein hoheres Alter, als es die vielleicht datierbare Morine selbst besitzt.

Die im weiteren Verlauf 8stlich des Harzes am weitesten nach Siiden vorgeschobe-
nen Morinen sind z. T. mindelzeitlich (Worpstepr 1950), und wenn es gelingt, in
diesen Artefakte aufzufinden, so sind sie zumindest ilter als ein jiingster Mindelvor-
stofl.

Fiir den Schleswig-Holstein am nichsten gelegenen Raum erhoffen wir uns Resultare
fiir die Datierung im engbegrenzten Mindel-Moridnengebier westlich des Harzes, das
durch G. Liirtic (1954) kiirzlich eingehend bearbeiter worden ist. Auch in diesem
Grenzgebiet gelingt es vielleicht, vor dem Eisrand Heidelberger Artefakte in ,primirer”
Lage in Fluflschottern und, ,seckundir® gelegen, die gleichen Typen in den Endlagen der
Morinen aufzufinden.

Auf diesem Wege mag es in der Zukunft auch einmal gelingen, einen gewissen Auf-
schlufl iiber den Streubereich des Ausgangsmaterials fiir die Herstellung von Werk-
zeugen des Urmenschen, d. h. also fiir das im Harz, im thiiringischen Raum usw. an-
stehende Material, zu gewinnen. Denn die Verwendung von Flint im Gesamtbereich der
nordischen Vereisung setzte erst nach der Mindel-Vereisung ein. Die schleswig-holsteini-
schen Artefakte im Umfange von mehreren Tausend Stiicken bestehen annihernd zu
1009 aus ostschwedischen Gesteinen oder z. B. aus Porphyr vom Grunde der 8stlichen
Ostsee.

V. Abschliefende Betrachtungen

Durch neue Artefaktfunde konnte der bisher durch die Vorkommen von Mauer und
Schleswig-Holstein erkennbare schmale Lebensraum des Homo heidelbergensis als we-
sentlich ausgedehnter nachgewiesen werden. Als den von diesen Urmenschen besiedelten
Bezirk konnen wir heute ansehen: den Strombereich grofler frithpleistozaner Fliisse Nord-
und Mitteldeutschlands einschl. des Ostseegebietes, des Rheins und der Donau bis hinab
nach Wien.

Damir zeichnet sich jetzt ein wesentlich erweiterter Lebensraum des Heidelbergers ab
Dieses Gebiet liegt kontinentwirts vom atlantischen Siedlungsbereich der Faustkeilkultur.
Der Ausbreitung des Heidelbergers waren nach Osten zu keinerlei klimatisch bedingte Gren-
zen gesetzt oder Hindernisse in Form von Meeresarmen oder hohen Gebirgsziigen in
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den Weg gestellt. In &stlicher Richtung wohnten im Kontinent, soweit wir orientiert
sind, auch keine ,fremden Vélker®, etwa Faustkeiltriger. Es gibt wohl kein Argument
gegen die Annahme, daf z. B. die Donau im ganzen Strombereich von Heidelbergern
besiedelt gewesen sein sollte. Zusammenfassend méchten wir also nochmals unsere Auf-
fassung unterstreichen, dafl neben Westeuropa auch das ganze kontinentale Europa, den
Balkan eingeschlossen, der Pontische Raum und wahrscheinlich auch grofle Gebiete Nord-
und Westasiens, sofern sie nicht wildarme Wiistengebiete waren, vom Homo beidel-
bergensis bewohnt wurden.

Auf Grund der Tatsache, dafl uns jetzt Tausende dieser altpleistozinen Artefakte
des Heidelbergers vorliegen, ist es moglich, ein festgefiigtes Typenbild von dieser Kultur
aufzustellen. Die Artefakte von Sylt, Hamburg, Briiggen, Siiflenborn, Mauer und Wien
bilden typenformlich jene Einheit, wie wir sie kiirzlich beschrieben haben. Die formliche
Geschlossenheit der Industrie spricht fiir einen einheitlichen Triger dieser Kultur, den
wir im Homo beidelbergensis sehen.

Die Steinindustrie des Heidelbergers ist von der des Faustkeiltrigers weitgehend
(oder gar grundlegend) verschieden. Blickfangend ist bei den Faustkeiltrigern die An-
wendung der Bifacetechnik, die der Heidelberger Kultur véllig fremd ist. Ob aus diesen
werkzeugtypologischen Unterschieden auch auf eine anthropologische Zweigliederung
der jeweiligen Triger der Industrien geschlossen werden darf, ist noch ungewiff. So-
weit der Literatur zu entnehmen ist, werden die iltesten Faustkeilkulturen ins Giinz-
Mindel-Interglazial gestellt. Sie sind in Europa also jiinger als die Gerdllkultur des
Heidelbergers, z. B. aus den iltestdiluvialen Schottern von Briiggen. Die friihpleistozine
Industrie des Heidelbergers ist als in Europa bodenstindig aus Vorformen erwachsen
anzusehen, wihrend die Faustkeilkulturen als aus Afrika nach Europa cingewandert
zu erachten sind.

Ahnliche Verhiltnisse liegen in Afrika vor. Auch dort sind die Geréllkulturen
(pebble tool-Kulturen), so das Kufuan, ilter als die Bifaceindustrien. Ob letztere in
Afrika aus den Gerollkulturen erwachsen sind, konnte aus den bisherigen Material-
funden anscheinend noch nicht mit Sicherheit erwiesen werden. Fand ein solcher Ent-
wicklungsvorgang nicht in Afrika statt, so konnte man, da Europa fiir solche Wand-
lungen ebenfalls ausfillt, vielleicht an eine Invasion ,pri-chopping tool-artiger Kultur-
triger denken, die, von friithpleistozinen Vereisungserscheinungen bedringt, aus Asien
nach Afrika eingewandert sein konnten. Haben sich solche Vorginge tatsichlich abge-
spielt, so wurde Europa von dieser frithesten Invasion im Sinne einer Ostwest-Stof}-
richtung ebensowenig betroffen wie von einer spiteren Invasion der Faustkeiltriger aus
dieser Richtung.

Herr Dr. G. Swmorra machte mir kiirzlich eine Anzahl pebble tools zuginglich, die
er als Teilnehmer des Afrika-Kongresses 1955 in Ostafrika aufgesammelt hatte. Diese
ersten mir vorgelegten Originale erwiesen sich als den Heidelberger Artefakten aufler-
ordentlich dhnlich. Wir konnten feststellen, daf die stratigraphisch dltesten pebble tools
sich mit den Heidelberger Artefakten typologisch fast vollig decken. Inwieweit das
auch fiir die Gesamtindustrie der dltesten pebble tools zutrifft, wire bei der Unter-
suchung einer groferen Anzahl afrikanischer Funde festzustellen.

Ob auf Grund einer sehr nahen artefakttypologischen Ubereinstimmung auch auf
einen einheitlichen Triger der friihpleistozinen Gerdllkulturen Europas und Afrikas
geschlossen werden kann, entzieht sich noch unserer Kenntnis. An eine solche auch an-
thropologische Bindung kann aber, zumindest fiir einen Teil der afrikanischen Urbevol-
kerung, gedacht werden.

Wenn sich die Funddichte von altpleistozinen oder oberpliozinen Artefakten, wie
wir sie auf engstem Raum bei Hamburg erarbeiteten, als fiir das ganze nordische Mori-
nengebiet giiltig erweisen sollte, so war Nordeuropa in der plio-pleistozinen Ubergangs-
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zeit (und wahrscheinlich auch im Oberpliozin) fraglos cines der dichtestbesiedelten
Gebiete der Erde. Die umweltlich giinstigsten Voraussetzungen fiir einen Aufenthalt des
Menschen in Europa waren zu jener Zeit gegeben. Denn im gleichen Mafle wie ein Ab-
sinken der Temperatur um einige Grade zu einer Vereisung im Norden fiihrte, diirfte
ein gleichhoher Temperaturanstieg iiber den heutigen Durchschnitt zu einer Verlagerung
des subtropischen Giirtels nach Norden und vielleicht zu einer gréferen Austrocknung
weiter Gebiete des afrikanischen Hochlandes gefithrt haben. Reiche Funde an Fauna
und Flora aus den entsprechenden Erdschichten bezeugen jedenfalls fiir Europa eine
»ippige* Umwelt.

Da der Mensch wihrend der Auswirkung der frithpleistczinen glazialen Verinde-
rungen Europa mindestens teilweise rdumen mufite, scheint es nicht abwegig anzuneh-
men, dafl die verdringten ,Ureuropder”, vielleicht solche vom Heidelberger Typus,
nicht unwesentlich zur Anreicherung der iltesten Gerdllkulturen in Afrika beigetragen
haben.

Nach den bisher erarbeiteten Erkenntnissen ist in Afrika bis heute kein Skelettrest
eines Menschen gefunden worden, der dlter wire als der des Heidelbergers von Mauer,
und auch die den Bifaceindustrien vorangehenden Kafuan-Kulturen in Afrika sind von
nur frithpleistozinem Alter und nicht als dem Pliozin angehdrig erwiesen.

Wenn wir nach dem heutigen Stande des Wissens feststellen konnen, dafl Afrika
nicht frither als Europa von Menschen bewohnt war, so liegt kein Anlaf zu der An-
nahme vor, dafl Europa urspriinglich von Afrika aus besiedelt worden ist. Denn je
weiter wir von der frithpleistozinen Grenze ins Pliozin hinabgehen, umso giinstiger
waren die allgemeinen Verhiltnisse fiir einen Aufenthalt des Menschen in Europa. Wenn
wir in Europa fiir die Zeit des plio-pleistozinen Uberganges cine reichgegliederte, typo-
logisch festgefiigte Werkzeugindustrie eines Menschen festgestellt haben, so ist bei Be-
achtung der allgemeinen Gegebenheiten die Annahme berechtigt, dafl der Triger dieser
Industrie, als den wir den Heidelberger ansehen, auf Vorformen zuriickgeht, die schon
im Pliozin in Europa lebten.

Wenn wir versuchen, in Europa nach den Kulturresten eines pliozinen Urmenschen
zu forschen, so sind wir heute nicht mehr darauf angewiesen, nach irgendwelchen eoli-
thisch anmutenden Zufallsprodukten suchen zu miissen, die wir als typologisch isoliert
stehende Abschlige, zweifelhafte Kratzer oder dergleichen genetisch nirgendwo anzu-
hingen vermogen. Wir stehen vielmehr an der pliozinen Grenze mit dem Wissen um
eine Industrie, die ein festgefiigtes Typengeprige trigt, im Sinne eines gewissen kultu-
rellen Hochstandes. Um ecine solche individuelle Industric zu entwickeln, bedurfte es
u. E. einer lingeren Anlaufzeir, und wir sind der Auffassung, daf wir mit dem typo-
logischen Leitfaden der Heidelberger Industrie betriglich weit ins Pliozin hinunter-
gelangen werden, vielleicht in Zeitabschnitte hinab, in denen die biologischen Voraus-
setzungen zur Entwicklung von Menschen in Eurasien gleich giinstig oder giinstiger
waren als im Giirtel der heutigen Aquatorialgebiete.

Nachtrag
Artefakte aus dem Oberpliozdn von Siilzfeld/Meiningen (Thiir.)

Bei dem ersten Versuch, Artefakte aus oberpliozinen Ablagerungen zu erlangen,
besuchte ich am 29. 6. 56 in Begleitung von Frl. Dr. Minna Lanc eine Kiesgrube bei
Siilzfeld nahe Meiningen in Thiiringen. Der geringgrofle, bis zu 6 m tiefe Aufschlufl ist
geologisch noch nicht niher untersucht und noch nicht publiziert worden. Als Hangen-
des liegen dort Flufschottern nur 0,5 m starke, fast steinfreie humose Béden auf. In den
mit z. T, scharfkantigen Sandsteinschottern durchsetzten Flufigerdllen wurden u. a. Reste
von Mastodon arvernensis, Mastodon borsoni und Waldnashorn aufgefunden (M. Lanc
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1955). In einigen nicht sehr entfernt gelegenen gleichalten Aufschliissen bei Jiichsen wur-
den u. a. neben dieser Fauna noch Tapir und oberpliozine Hirsche aufgefunden, wor-
auf wir in einer ausfiihrlicheren Abhandlung eingehen werden. Wir schliefen uns hier
als Arbeitshypothese der von Experten vertretenen Auffassungen an, daf die Schotter
von Siilzfeld dem Oberpliczin angehdren (Dietricn 1953). Es wiirde aber auch eine
frithestpleistozine Ansetzung unsere Auffassung iiber die Bedeutung der vorgeschicht-
lichen Funde von Siilzfeld in keiner Weise indern.

An der Oberfliche der in der Grube angereicherten ausgesiebten Schotter (die, als
hangnahe anstehend, auch z. T. scharfkantige Sandsteinblocke von 0,5m Seitenlinge
fithren) fand ich bei diesem Besuch 40 Artefakte. Sie sind alle aus Sandstein angefertigt
und zumeist vorziiglich, also scharfkantig erhalten. Typologisch geben die Gerite das
Gesamtbild der Heidelberger Industrie von Mauer wieder. Neben Nasenschabern und
tlobeln kommen u. a. auch Einzelformen (wie Rust 1956, Tafel 25) vor. Daneben fiihrt
Siilzfeld aber augenscheinlich auch Sonderformen, wie kurze sehr spitze Nasenschaber.
Wir hoffen, nach einer ausgedehnteren Untersuchung des Siilzfelder Vorkommens in
Kiirze anhand einiger hundert Artefakte ein besser orientiertes Bild vom Typenbe-
stand der Siilzfelder Industrie geben zu konnen.

Die Bedeutung der Siilzfelder Artefakte ist in der Feststellung zu sehen, dafl wir
damit zur Kenntnis einer Industrie gelangt sind, die sich am Ende des Tertidrs als
typologisch fest begriindet und in den Einzelformen als cinem geregelten, handwerk-
lich straff geordneten Spezialwerkzeugbestand eingefiigt ausweist! Die Heidelberger
Industrie vom Typus Siilzfeld ist weltweit von jenem Stand der kulturellen Auflerun-
gen der frithesten Menschheit entfernt, die wir als dem Eolithikum zugehérig vielleicht
einmal auffinden werden.

Zu unserer mehrfach vorgebrachten hypothetischen Auffassung, daf die Anlaufzeit
zur Entwicklung einer typologisch hochgeschraubten Industrie, wie unserer Heidelber-
ger Kultur, betrichtlich lang gewesen sein mufl, kdnnen wir als praktisches Beispiel
jetzt auch die Zeitspanne zwischen Mauer und Siilzfeld anfithren. Diese nicht oder nur
in wenigen Sonderformen typologisch voneinander abtrennbaren Industrien weisen
einen Altersunterschied von 100000 oder mehreren hunderttausend Jahren auf. Da in
der Friihzeit weder an korperbauliche noch an geistigkulturelle mutative Grofspriinge
zu denken ist, sind wir daher der Auffassung, dafl es gelingen wird, in Europa Kultur-
reste von Pri-Heidelberg-Industrien (und damit auch Kérperreste ihres Trigers) aufzu-
finden, die 2 oder mehrere Millionen Jahre zuriickgehen. Wir schen bisher keine Hin-
weise, die erwigen lieflen, dafl der Artefakte fithrende Mensch im Pliozin oder Miozdn
aus Afrika oder Asien nach Europa eingewandert sein miifite.

Das oberpliozine Vorkommen von Siilzfeld festigt ferner die Basis zur gedank-
lichen Auffassung, dafl auch Nordeuropa im Endtertiir bewohnt war. Wir sind der
Ansicht, dafl es gelingen wird, dieser Auffassung den hypothetischen Charakter zu
nehmen. Diesbeziigliche Maoglichkeiten wird eine ausgeweitete Einsichtnahme in den
Typenbestand von Siilzfeld als Grundlage fiir Vergleichsobjekte zum Norden geben.
Ferner will uns scheinen, dafl nicht alle Heidelberger Industrien im Norden von glei-
chem Alter sind. In einzelnen geschlossenen Vorkommen dieser Art kommen hiufig
Artefakte vor, die aus eisgeschrammten Geschieben hergestellt sind. Sie sind vermutlich
in einem friihpleistozinen Interglazial angefertigt. In anderen Artefaktkomplexen fin-
den sich keine geschrammten Gerite. Solche diirften (in Verbindung mit kennzeichnenden
typologischen Eigenarten) als dem Oberpliozin angehdrig aufzufassen sein. Moglicher-
weise bieten auch die unterschiedlich stark ausgeprigten Windschliffe Hilfsstellung bei
den Datierungen.

Durch eine zweite, vom 27.—28. 6. 56 in Gemeinschaftsarbeit mit Prof. Beum-
Brancke und seinen Mitarbeitern vom Institut fiir Urgeschichte Weimar in Siilzfeld



192 Alfred Rust

durchgefithrte Untersuchung konnte nachgewiesen werden, dafl die Artefakte u. a. an
Schichten gebunden sind, die 4—5 m unter der heutigen Oberfliche anstehen. Es liegen
jetzt iiber 100 vorziigliche Gerite vor. Die oberpliozinen Schotter von Siilzfeld sind
ungemein reich an Artefakten, und ich schitze das dortige Vorkommen (wie dasjenige
in der Neckarschleife bei Mauer) auf einige hunderttausend Stiicke. Eine informative
Exkursion lief deutlich werden, dafl die dem Siilzfelder Raum benachbart gelegene
Rhén einen auflerordentlichen Reichtum an Basaltartefakten vom Heidelberger Typus
aufweist.

Zusammenfassend glauben wir den bisherigen Forschungsergebnissen folgende Er-
kenntnisse abgewinnen zu kénnen. Mittel- und Nordeuropz waren im Mittelpleistozin
verhiltnismifig schwach besiedelt. Im Friihpleistozin war die Besiedlung dichter. Am
stirksten war die Population im Oberpliozidn. Die zu Millionen auch im Bereich des
fennoskandischen Vereisungsgebietes eingeschlossenen tertidrzeitlichen Artefakte werden
erweisen, dafl Nordeuropa (und z. T. wohl auch Nordasien) zu dieser Zeit eines der
dichtestbesiedelten Gebiete der Erde war.
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Funde von Steingeriten aus altpleistozinen Schottern
im Raume von Wien ')
Von H. Mour, Wien, und M. MotrL, Graz
Mit 12 Abbildungen im Text

Zusammenfassung. Durch die fast gleichzeitig gegliickten Funde von sehr altertiim-
lichen Steinwerkzeugen im Nedkargebiet (durch A. Rust) und im Donaugebiet (durch H. Monr
und H. KpeEr) ist die Frage der Existenz einer bodenstindigen Industrie zur Zeit des Heidel-
berger Vormenschen (oder eines Vorgingers) in Mitteleuropa bejaht worden.

Die zur Beschreibung gelangenden Gerite wurden aus dem héchsten und jetzt als basalplei-
stozin erkannten Schotterkomplex im Raum von Wien (Laaer Berg - Wiener Berg) aufgesam-
melt. Es ergaben sich klare Bezichungen (sowohl in typologischer als in schlagtechnischer Hin-
sicht) zum Geritebestand der Heidelberger Stufe im Nedkargebiet. Nach M. MorrL ist die
Industrie der Laaer Berg-Schotter im Wesentlichen als eine Gerdll-Abschlag-Industrie mit star-
ker Betonung der Nasenschaberformen zu bezeichnen. Die — spiirlichen — Wirbeltierfunde aus
den Schottern sprechen eindeutig fiir die basale Stellung des Schotterkomplexes innerhalb des
pleistozinen Systems. Ankniipfungspunkte, die eine Verbindung zur Faustkeilentwidklung her-
stellen wiirden, konnten nicht nachgewiesen werden.

Summary : Stone implements which nearly at the same time have been found in the
Nedkar region (by A. Rust) and in the Danube region (by H. Mour and H. Kipper) have
approved rthe existence of an industry belonging to the Homo Heidelbergensis (or pre-Heidel-
hergensis)-period in Middle Europe.

The present paper deals with the implements which have been found in the Danube
district. The history of the discovery, the geology of the finding places and the material of the
artifacts are treated by H. Mour (Vienna). On the other hand, M. MorrL (Graz, Styra) tries
to throw light upon the typology of the artifacts and upon the relations to other prehistoric
cultures. Moreover she discusses some problems belonging to the age of the finding strata. The
implements of the Laaer-Berg have been collected within the river gravel complex which has
the highest topographical position in the environs of Vienna.

Cestain relations concerning the typology and technique have been found out with the
Heidelberg stage, Germany. In the main it 1s a ,pebble flake-tool® industry with great accen-
tuation of the ,nose scraper®-type.

Beyond that there are some blade-like implements. Rare specimers of vertebrates collected
within the gravels give evidence that the gravel complex of the Laaer Berg belongs to the basis
(;f th; Pleistocene. Any connections with the ,core-biface®-tradition (Abbevillian) have not

cen found.

Inhalrt:

Fundgeschichte. Von H. Mosgr.
Fundstellen und -horizonte. Von H. Monur.
Der Werkstoff der Gerite. Von H. Momug.
Beschreibung der Funde. Von M. MorrL.
Kulturbeziechungen. Von M. MorrL.
Stratigraphische Fragen. Von M. MorTL.

Fundgeschichte. Von H. Momus.

Im Jahre 1947 kam der Verfasser durch seine Lehrtitigkeit an einer Wiener Hoch-
schule mit den Ablagerungen des Laaerberges im Wiener Becken in ndhere Beriihrung.
Die zahlreichen, tiefreichenden Aufschliisse, die Ziegelton-, Sand- und Schottergruben
boten vielfach Gelegenheit, mit den Hérern Probleme der grundlegenden und der tech-
nischen Geologie zu studieren und zu erdrrern.

1) Diese Arbeit wurde zum groflen Teil durch ein besonderes Entgegenkommen der Direktion
der Geologischen Bundesanstalt in Wien (Dozent Dr. H. Kiipper) ermoglicht, welche dem einen
von uns einen Arbeitsplatz in den Amtsriumen der Anstalt zur Verfiigung stellte und fiir die
durchzufiihrenden Untersuchungen die Beniitzung der notwendigen Arbeitsmittel gestattete. Fiir
diese Forderung mochte der Begiinstigte an dieser Stelle seinen %)esondcrcu Dank zum Ausdruck
bringen. (H. Mosg.)
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Schon bei einer orientierenden Begehung (1947) iiberraschte den Verfasser nahe der
Gradener Kapelle (Laaer Bg. P. 241) die der Fazies nach auffallende Ubereinstimmung
der obersten Bodenschichten mit jenen des Fredamberges bei Briinn-Brno (CSR), einem
dem Verfasser durch eigene Aufnahmetitigkeit gut bekannten Gelinde.

Die Terrassenstratigraphie des erwihnten mihrischen Gebietes beschiftigte den Ver-
fasser viele Jahre (1933—1945), noch mehr die Tatsache, daf es im Bereiche der dor-
tigen vor-Riff(Saale-)zeitlichen Baustufen (=Terrassen) Flufigeschiche gab, die durch
ihre eigenartige Form dem Geologen sofort auffallen mufiten. Da der Verfasser immer
mehr zur Uberzeugung gelangte, dafl in diesen ungewdhnlichen Formen eher primitive
Geritetypen uralter Kulturen, als durch Naturkrifte geschaffene Produkte zu erblicken
seien, sah er sich veranlaflt, {iber diese Funde der Fachwelt zu berichten (1933, 1936,
1939, 1940, 1942). Die oftmalige Wiederkehr der gleichen Bearbeitungsart (Arbeitsbuch-
ten), der gleichen Form (schnabelférmig zugespitzte Geschiebeformen z. B.) und des
gleichen Rohgutes (z. B. Jurahornstein des Inventars der 35—45m — D-Baustufe,
Rifl-Terrasse; Siiflwasserquarzit des Inventars der Fredamberg-Terrasse ostlich von
Brno, 90—97 m-Baustufe) wirkte auf den Verfasser besonders iiberzeugend.

Wie die viel umstrittenen Typen der englischen ,Crag-Serie® wurden auch die alt-
pleistozinen Artefaktfunde Mihrens nur von wenigen Fachwissenschaftern als artefi-
zielles Inventar anerkannt (K. Assoron 1933, J. S. Skuri. 1938-39).

Bei der Gradener Kapelle (P. 241 miib. d. M.), am Siidrande des Laaerberges, sind
die obersten Schichten durch eine nach S fithrende Strafle bis zu ciner Tiefe von 1.5m
(bis 2.0 m) angeschnitten. Man sicht grobe, fast nur aus Quarzit- und Gangquarzgerdl-
len bestehende Schotter, welche durch einen krefiroten, sandigen Lehm gebunden sind.
Da zudem die relative Hohe iiber dem Donauspiegel ungefihr jener der Fredamberg-
Terrasse iiber der Zwitte in Mihren entsprach, machte sich der Verfasser, — unbekiim-
mert um das damals in der Fachliteratur Osterreichs vertretene mittelpliozine Alter der
Schotter — daran, auch in den Laaerbergschottern im Raume Wiens nach Artefakten
zu suchen,

Das Ergebnis war iiberraschend: Bald hatte der Verfasser aus den Schottern im
Sockel der Gradener Kapelle mehrere, mehr oder minder ovale, zumeist flache Gerélle
herausgezogen, die eine, den mihrischen Funden dhnliche auffillige Verinderung ihrer
Gerbllform erkennen lieflen. 2)

Der Verfasser selbst setzte die Durchforschung der alten Baustufen im Raume Wiens
fort und konnte bald im Verbreitungsgebiete der Laaerberg-, der Wienerberg- (J. Fink
1953) und der Arsenalterrasse neue Fundstellen feststellen.

Fundstellen und -horizonte. Von H. Momngs.

Als ergiebigster Fundraum hat sich der Sockel der Gradener Kapelle und deren
nichste Umgebung erwiesen. Hier wurden gute Geschiebe mit bezeichnenden buchtfor-
migen Arbeitskanten (Schulterbildung) ,in situ“ gesammelt, darunter eines mit evidenter
Verinderung durch Feuereinwirkung.

Einige Funde stammen auch aus der westlichen und 8stlichen Straflenbdschung, die
sich an den Aufschluff der Gradener Kapelle anschlieft. Etwa 550 m siidostl. der Gra-
dener Kapelle bricht die Hochfliche des Laaer Berges gegen S ab (Abbauwand einer auf-
gelassenen Ziegelei, heute verstiirzt). Hier waren sandige Tegel des Pannons sohlig ge-
lagert aufgeschlossen, dariiber eine schwache (10—25cm) Schotterlage, mit kreflroten
Lehmresten vermischt, und dariiber scheinbar ungestorter, einheitlicher L6R. Diese Schot-

?) Von diesen beachtenswerten Funden wurde der Wiener Kreis der Urgeschichtsforscher
umgehend in Kenntnis gesetzt.
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terlage lieferte ebenfalls artefiziell verinderte Geschiebe. Das Alter des Losses konnte
bisher leider nicht niher bestimmt werden.

Einige gute Stiicke stammen aus den ferrettisierten Schottern der alten Lehmgrube
»Filmstadt® (ca. 1100 m siid8stlich P. 255). Auch dort bildet — gestértes — Pannon die
Unterlage.

Nicht wenige Stiicke von dhnlicher Formgebung konnte der Verfasser in der aufge-
lassenen Rudolfsziegelei (auch Lowy’sche Ziegelei genannt) im Vogental (Ostabhang des
Laaer Berges aufsammeln. Dieser groflartige Aufschlufl ist neuerdings von K. Kiipper
(1952) und erwas spiter von J. Fink & H. Majpan (1954) eingehend untersucht und be-
schrieben worden.

Der Verfasser hilt diesen Fundbericht nicht fiir den geeigneten Ort, um die teilweise
etwas abweichende Einstufung der verschiedenen Schotterniveaus im Bereiche des Laaer-
berges, wie sie ihm aus der Natur hervorzugehen scheint, gegeniiber den ilteren Auf-
fassungen zu begriinden. Dies soll an anderer Stelle erfolgen.

Der Verfasser trifft hier folgende Gliederung (vergl. hierzu die Profile von F. KiiMEL
1938, H. Kitpper 1952 und J. Fink & H. Majpan 1954):

Westwand Nordwand
Unter Grasnarbe Unter Grasnarbe
Braunerde Braunerde
Jiingerer Lof in Jiingere Losse, an ihrer Basis ortlich Schot-
Aulehm (an der Basis Seekreide) linsen
iibergehend
Obere Schotter, ortlich mit Michtige Rotlehmbildung mit deutlicher Re-
Rotlehmbeimischung kurrenz in der Mitte
Untere Schotter, iiberwiegenden grober, Altere Lofle und Schwemmlehme,
sehr licht und ohne Rotlehm- bzw. Flieferden
beimischung
Grundschutt (Etwas tiefere Schotter-Terrasse?
nur in der Siidwand sichtbar).
Unterlage Pannon g Unterlage Pannon

Den grofleren Teil des Tagbaues (im Osten) hilt der Verfasser fiir stark gestort. Es
scheint eine noch im Pleistozin lebendige Verwerfung durchzustreichen.

In den ,unteren® Schottern der Westwand diirfte die Ausfiillung des Hauptgerin-
nes anzunehmen sein. Sie enthalten bereits stark abgerollte, aus Flufigeschieben ge-
schlagene Werkzeugformen, welche demnach entweder ilter als ihre Wirtsschotter oder
hdchstens gleich alt wie diese sein kdnnen. Als gleich alt miissen behauene Geschiebe an-
gesechen werden, denen jegliche Abrollung fehlt. Sie sind auflergewdhnlich selten, aber
durch ,in situ“-Funde nachgewiesen.

Im ndrdlichen Abschnitt der Westwand folgr auf die ,unteren” Schotter eine 0,07
bis 0,10 m michtige Schicht eines kriimeligen Kalkschlamms, der von einer kompakten
Rotlehmlage (ca. 0,5—0,6 m michtig) bedeckt ist. Dariiber liegen neuerdings Schotter,
welche mit Rotlehm vermengt sind (,obere“ Schotter). Der Verfasser hilt sie fiir um-
gelagerte Alrschotter. Uber den oberen Schottern folgt die ungegliederte Léfwand.

Im siidlicheren Abschnitt der Westwand tritt die Rotlehmlage zuerst nur rudimentir
auf, dann scheint sie iiberhaupt zu fehlen und von jiingeren, d. h. umgelagerten Schot-
tern, welche die unteren Schotter unmittelbar bedecken, vertreten zu werden.

Wenn die Rotlehmbildung dem Mindel-Rifi-Interglazial zuzuordnen ist (was als
sehr wahrscheinlich gelten kann), konnen sich in den jiingeren Umlagerungsschottern
neben dem altpleistozinen Geritegut noch viel jiingere artefizielle Elemente einstellen. -
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Diese zwei Schotterniveaus miissen demnach — wo es geht —
streng auseinandergehalten werden. —

Ein weiterer Fundraum ist die Einsenkung des Butterteiches auf der Hoch-
fliche etwa 900 m nordlich der Kulmination des Laaer Berges. Hier sind die Schotter
3—5 m michtig, durchgehend ferrettisiert und durch Kryoturbation (Frostwirbelbildung)
arg gestort. Die Unterlage ist wieder sandig-mergeliges Pannon. Eine Lofiiberlagerung
fehlt. Die Schotterhhe kann zu etwa 230—235 miib. d. M. angenommen werden.

Etwas tiefer (nimlich 205—210m. iib. d. M.) liegen die gleichfalls stark ferretisier-
ten Schotter einer kleinen Grube zwischen Laaerwald-Strafle und Battiggasse, etwa
500 m ostnordostlich des Butterteiches. Die Auflagerung auf den pannonischen San-
den war frither gut aufgeschlossen. Heute ist die Grube verstiirzt. Hier scheint es
sich wohl um eine etwas tiefere Terrasse (etwa Giinz 1l oder J. Fink & H. Majpan’s
Wienerberg-Terrasse?) zu handeln. Wir erinnern uns, dafl in der Siidwand der
1.6wy’schen Ziegelei gleichfalls eine Andeutung einer etwas tiefer liegenden Baustufe
entbloft ist. Einige gute Stiicke stammen aus der Grube in der Barttiggasse. Sie
lassen aber keinerlei typologischen Fortschritt gegeniiber dem Inventar der hoheren
Baustufe erkennen. Ein solcher deutet sich eher bei einigen seichteren, bzw. Oberflichen-
funden an, die auf der Hochfliche des Laaer Berges bei Erdaushebungen aufgesammelt
wurden. Auf sie soll hier im Hinblick auf ihre unsichere stratigraphische Stellung vor-
ldufig nicht niher eingegangen werden (da die fast iiberall nachweisbare Kryoturbation
den urspriinglichen Lagerungsverband der Gerdte wesentlich verdndert haben kann).

Die in der relativen Hohe iiber dem Donauspiegel iibereinstimmenden Schotter des
Wienerberges sind bisher auf ihren Inhalt an Gerdllindustrien nicht durchforscht wor-
den. Sie sind ebenso fundhoffig wie Schotterplatten etwa gleichen Niveaus siidlich der
Donau und ostlich der Leitha.3)

Nordlich der Donau ist erst ein einziges Hoffnungsgebiet durchmustert worden: diz
Schotterplatte der Ortlichkeit Herrenholz (P. 249) nérdlich von Stammersdorf
(Wien N.). Dieses Vorkommen scheint wohl etwas tiefer zu liegen als die Platte des
Laaer Berges; Geschiebezusammensetzung und Fazies weisen aber so weitgehende Uber-
einstimmung auf, daf man mit gréfiter Wahrscheinlichkeit eine Altersgleichheit des
Herrenholz-Niveaus mit jenem des Laaer Berges siidlich der Donau annehmen kann.
Von einer eingehenden Begriindung soll hier Abstand genommen werden. Es sei nur
darauf verwiesen, dafl in den Herrenholz-Schottern die gleichen quarzigen Komponen-
ten auftreten und eine dhnliche dominierende Rolle spielen wie in den Schottern des
Laaer Berges, dafl ferner unter den kieseligen Geschieben die als Werkgut so beliebten
blaugewolkten oder gestriemten Quarzite einen schr namhaften Anteil ausmachen. Eben-
so wenig mangelt den Herrenholzschottern die schichtweise Konglomerierung, die uns
von den sog. ,unteren“ Schottern in der Rudolfs-Ziegelei bereits bekannt ist.

Mit diesen Parallelen Hand in Hand geht das Auftreten der gleichen Geritetypen,
deren scheinbar etwas spirliches Vorkommen wohl mit der weitaus ungiinstigeren Er-
schliefung der Herrenholz-Schotter (durch eine einzige Schottergrube) hinreichend be-
grindet ist. Die Herrenholzschotter ruhen — wie R. GriL nachgewiesen hat — gleich-
falls pannonen Feinsanden auf.

Der Werkstoff der Geridte. Von H. Mour.
Zu Geriiten geformt findet man nur Fluflgeschiebe der Laaerberg-Terrassen und —
zahlenmidfig verschwindend — deren Bruchstiicke.
Da dieses Schotterniveau (ebenso wie die tiefer gelegene altpleistozine Arsenal-Ter-
rasse) eine ganz auffillige Anreicherung der kieseligen Komponente erkennen 1dfit, ist ¢s

%) Uber die besonders typischen Funde H. KiippERs von der Rauchenwarther Schotterplatte
wird M. MorrL spiter Niheres berichten.
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ganz natiirlich, daf das Werkgut der Gerite aus einer nicht spréden, sondern zih-
harten Kieselsubstanz gebildet wird.

Die Kieselsubstanz ist in den Laaerberg-Schottern (und deren Aquivalenten) vertre-
ten durch

verschiedene Quarzite, vor allem durch

Triimmerquarzite, dann durch

Gang- und Schwielenquarz (Hydroquarzite), wie sie namentlich aus dem
kristallinen Grundgebirge der Bohmischen Masse und der Ostalpen
bekannt sind; seltener durch

Hornsteine (konkretionire Bildungen in Kalk- oder Dolomitablagerungen),
zu welchen noch

Jaspisgeschiebe von braunroter oder gelbbrauner Farbe kommen. Die Her-
kunft dieser auffillig gefirbten, dichten und besonders scharf schnei-
dende Scherben liefernden Geschiebe ist oft unsicher, kann sedimir
(Radiolatrite), kann aber auch ein entferntes Derivat irgendwelcher

Schmelzfliisse sein (aus Serpentin?, aus Porphyrtuffen?).

Und nun das bemerkenswert Auffillige: man findet keine Gerdteausdiesem
fiir bestimmte Zwecke uns sehr geeignet erscheinenden Rohgut!

Alle als behauen zu deutenden Geschiebe der Laaerberg-Industrie sind aus Triimmer-
quarziten geformt, und zwar zum iiberwiegenden Teil aus einem metamorphen Quarzit,
der bei weifllicher Grundfarbe durch bliuliche Wolken und Flecken geflammt oder ge-
striemt ist. Bei dem massenhaften Auftreten dieser Quarzitart miilte man eigentlich er-
warten, dafl dieses Gestein im Einzugsgebiet der frithpleistozinen Donau irgendwo, im
Bohmischen Massiv oder in der metamorphen Zentralzone der Ostalpen, auf breiter
Fliche blofliegt. Dies wird auch zutreffen, obwohl die Umfragen bei ortskundigen
Petrographen bisher zu keinem positiven Ergebnis gefiihrt haben. —

Weitaus leichter ist es — so scheint es wenigstens — die Heimat gewisser feinkor-
niger quarzitischer Sandsteine ausfindig zu machen.

Das Gerit Abb. 6 und Abb. 7 ist aus dem gleichen Werkgut. Seiner petrographi-
schen Beschaffenheit nach kénnte es sehr gut den lichten Werfener Quarziten (Untere
Trias) oder den Radstidter Quarziten (Permo-Trias) entstammen (Einzugsgebiet der
Salzach-Enns). Aber auch die kieseligen Quadersandsteine der oberen (bohmisch-mihri-
schen) Kreide (Einzugsgebiet der March) sind nicht ganz ausgeschlossen (zumal die typi-
schen schwarz- bis braunrindigen Hornsteine der bohmischen Kreide unter den Geschie-
ben gut vertreten und leicht kenntlich sind.

Sehr bezeichnend ist, dafl das Gerdt der Abb. 7 und ein zweites nicht abgebildetes
(vom gleichen Fundort) eine sehr auffillige Verinderung ihres Aussehens und ihrer
Festigkeit erkennen lassen, welche kaum anders denn durch Hitzeeinwirkung erklart
werden kann. Beide sind rdtlichbraun bis ziegelrot verfirbt, wobei die Farbinderung
auch das Innere des Geschicbes erfafit hat. Damit harmoniert eine unverkennbare Her-
absetzung der Festigkeitseigenschaften (Morschwerden), wie man es z. B. bei feuerfesten
Quarzsteinen (Silika- oder Dinassteinen) nach lingerem Brand allgemein beobachten
kann. Eine aus dem Gerit der Abb. 7 herausgeschnittene Lamelle lief unter dem Mikro-
skop neben einem feinmaschigen Rissenetz (Hitzewirkung?), das die Quarzkérner durch-
zog, auch deutliche Ansitze zur Neubildung von Tridymitsubstanz nach-
weisen. Da die iibrigen Geschiebe und natiirlich auch die Gerite aus dem Sockel der
Gradner Kapelle durch den Rotlehm des Ferretto nur ganz oberflichlich gefirbt sind
(Farbe 14t sich abwaschen) und im Inneren hochstens durch Brauneisen schwach gelb-
braun gefirbt sind, ist auch die ziegelrote Firbung als eine Folge der Hitzeeinwirkung
zu betrachten und beweist mit dem morschen Zustande des Werkstoffes und der be-
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ginnenden Umwandlung der Quarzsubstanz in die Tridymitsubstanz, dafl dies Gerit
einem scharfen Feuer ausgesetzt war.

Der Geritebestand der Laaerberg-Schotter gestattet demnach einige fiir die Erkennt-
nis seiner artefiziellen Bestimmung wesentliche Beobachtungen: Einmal beschrinkte sich
der Werkstoff der Gerdte auf zwei Quarzitarten, einen metamorphen Quarzit mit
bldulichen Wolken, dessen Ursprungsgebiet bisher noch nicht bekannt ist, und einen
feinkdrnigen quarzitischen Sandstein, wahrscheinlich aus der alpinen Permo-Trias, wih-
rend andere Quarzvarietiten, wie Gang- und Schwielenquarz, dann verschiedene Knol-
len- und Plattenhornsteine paliozoischen oder mesozoischen Alters als Werkstoff er-
sichtlich keine Beachtung fanden. Ferner sprechen wichtige Momente dafiir, daf einige
Funde aus dem Sockel der Gradner Kapelle mit einem Lagerfeuer in Beriithrung ge-
kommen sind.

Die beiden Rohstoffarten der Laaerberg-Industrie sind in den Schottern des genann-
ten Niveaus reichlich vertreten. Irgendwelche exotische, dem Geschicbebestand also
fremde Werkstoffe konnten nicht nachgewiesen werden. —

Beschreibung der Funde. Von M. MorrL.

Der unlingst erschienenen Verdffentlichung von A. Rust: Artefakte aus der Zeit des
Homo heidelbergensis in Siid- und Norddeutschland, Bonn 1956, ist folgender Nachtrag
angefiigt worden: ,Anldfllich der Tagung der Deuqua-Vereinigung in Laufen Anfang
September 1955 legten Osterreichische Kollegen in Wien artefaktverdichtige Quarzit-
gerdlle aus den hochstgelegenen altpleistozinen Donauterrassen von Wien zur Begut-
achtung vor. Unter den z. T. stark gerundeten Gerodllen liegen unverkennbare Gerite
der Heidelberger Stufe vor, wie Nasenschaber, Doppelbuchtschaber und Hobelschaber
(Stichel). Dieses bisher am weitesten in den Kontinent hineinreichende Fundvorkommen
lift uns glauben, dafl wir neben den verschiitteten Urstrémen des Nordens, sowie des
Rheins auch das gesamte Stromgebiet der Donau in den Lebensbereich des Homo heidel-
bergensis einbeziehen konnen ...“ Diesem Nachtrag A. Rusrt’s sei es der Verfasserin
erlaubt folgende Mitteilungen anzuschliefen: Es war bereits im Jahre 1950, als H. Kiip-
PER, Direktor der Geologischen Bundesanstalt in Wien, der Verfasserin einige artefakt-
verdichtige Funde aus altpleistozinen Ablagerungen des Wiener Raumes zwecks Begut-
achtung nach Graz brachte. Besonders das eine Stiick, von der Fundstelle Rauchenwarth,
fand die Verfasserin derart bezeichnend, wenn auch fremdartig in der Reihe unserer
gewohnten eiszeitlichen Werkzeugformen, daf sie sich H. Kiipprr gegeniiber durchaus
in positivem Sinn geduflert har.

In Wien selbst entstand um diese Funde eine lebhafte Diskussion, die meines Wissens
groflenteils zur Ablehnung der Artefaktnatur dieser Stiicke seitens der Prihistoriker
fithrte. Dasselbe Urteil betraf auch diejenige Fundgruppe, die Professor H. Momnr seit
dem Jahre 1947 aus den Laaerbergschottern im SO-Raume von Wien versammelt hat.
Im Jahre 1951 wurde mir diese zweite Fundgruppe seitens H. Mour nach Graz eben-
falls zugesandt. Nun konnte ich feststellen, dafl diese Fundgruppe auch Stiicke umfaf,
wie sie mir Direktor KiippEr vorgelegt hat. Danach teilte ich H. Mour meine Beobach-
tungen mit dem Vermerk mit, dafl ich in dem von ihm aufgesammelten umfangreichen
Material einige Stiicke?) als Bestandteile einer uralten, primitiven Gerdllindustrie
betrachte.

Da die gesamte Terrassenstratigraphie des Wiener Beckens durch die intensive Auf-
nahmetitigkeit H. Kiipper’s und seiner Mitarbeiter ab 1950 sich im Stadium einer
grundlegenden Umstufung befunden hat, so schien es angebracht, vorerst eine abwarten-
de Stellung einzunehmen. Die seitdem durchgefithrten Untersuchungen und Neuauf-

) Der Grofiteil des Materials kann nicht als artefiziell betrachter werden!
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nahmen der Akkumulationsterrassen des Wiener Raumes durch H. Kiipper, B. Pri-
CHINGER, R. GriLL, F. BranpTNER, ferner J. Fink & H. Majpan erzielten nun eine
weitere Festigung der Neueinstufung der einzelnen Baustufen, weshalb an eine niichtern
gehaltene Verdffentlichung der oben erwihnten Artefaktfunde, als weiteren stratigra-
phischen Beleg aus den altpleistozinen Schottern im Raume Wiens, ernstlich gedacht
werden konnte.

Bisher erschien lediglich eine Kurzmeldung seitens H. Kijpper (1952), wonach ,auch
im Raum von Wien moglicherweise Anzeichen fiir die Anwesenheit eines primitiven
menschlichen Wesens vorhanden sind.“ Dies war nun die Situation, als H. Monr an-
lifllich der Deuqua-Tagung im September 1955 in Wien den an der Tagung teilneh-
menden Prihistorikern A. Rusr (Ahrensburg), H. Scawapepissen (Schleswig) und
R. GranmanN (Koblenz) einige Funde aus den Laaerbergschottern zur Begutachtung
vorlegte.

Direktor Kirpper schloff einen seiner Vortrige in der Geographischen Gesellschaft in
Wien 1951 iiber seine neuen Pleistozinbeobachtungen im Wiener Becken mit Hinweis
auf die von thm gemachten Artefaktfunde mit folgenden Worten: ,Der Geologe kann
die Stiicke als Schotter ablehnen, der Prihistoriker kann sie als Artefakte ablehnen,
doch bleibt zwischen den beiden Meinungen ein Streifen unbekanntes Land, der beackert
werden miifdte.”

Im Sinne dieser so treffenden, niichternen Auflerungen soll nun versucht werden,
eine Briicke zwischen den beiden extremen Auffassungen der Fachwissenschaftlern Uster-
reichs zu schlagen um so mehr, da nun ihnliche Funde auch im benachbarten Deutsch-
land entdeckt worden sind. Nach Parallelen mufl also nicht mehr in fernen Lindern
gesucht werden, da sich auch fiir unsere geographischen Gebiete eine neue, ferne Welt
auftut, womit es empfehlenswert erscheint, unsere heutige Meinung nach 5 Jahren War-
tens in Form eines Kurzberichtes niederzulegen. Im folgenden sollen lediglich nur einige
markante Formen der beiden Fundgruppen behandelt werden.

I. DieFunde H. KiipPER’s Wien:

1. Der Fund, der die Bezeichnung Nr. 20 trigt, stammt aus einer Schottergrube &st-
lich des Ortes Rauchenwarth im SO von Wien, wo nach H. Kiipper (1950, 1951) auf
den Hohen iiber pannonen Tonen mirt eingeschalteten Siiffwasserkalklinsen, scharf gegen
die pliozine Unterlage begrenzt, die Rinder einer Quarzschotterbedeckung liegen, die
dem Laaerbergniveau entsprechen. Das Stiick wurde nicht in sitx, aber in der Schotter-
grube gefunden, und nach H. Kijpper spricht nichts dagegen, dafl es ein Bestandteil des
Schotters war. Eine natiirliche Entstehung des Fundes hielt H. Kirpper ab ovo fiir nicht
moglich.

Das aus einem flachen Geschiebe, aus hartem, feinkdrnigem quarzitischem Material
angefertigte Artefakt ist meines Erachtens das schonste und beste Stiick unter den mir
aus den altpleistozinen Schottern des Wiener Raumes bekannten Funden. Das in Abb. 1
dargestellte Gerdt ist 9.5cm breit, 8.8¢m lang und nur 2.6 cm dick. Durch wenige,
grobere, nur auf der Oberscite des Stiickes links und rechts angebrachte Abschlige wurde
am oberen Ende des Geschiebes eine gut vorspringende nasenférmige Spitze herausge-
arbeitet, wodurch eine Gerdtform entstand, die, gut in die Hand passend, sich zum
Stechen, Bohren, Schaben und Abhduten gleich gut verwenden lieff. Die Retuschierungen
beiderseits von der Nase sind deutlich in zwei Reihen angelegt worden, wodurch zwei
buchtférmige Ausschnitte entstanden sind. Ein natiirliches Entstehen des Stiickes ist somit
ausgeschlossen.

K. P. OakLEY (1950) hebt treffend hervor, daff es Naturprodukten immer an logi-
scher Absicht fehlt. Thre Abschlagschrammen erscheinen in 6konomischer Verschwendung
und sind auch verschiedenen Alters. Der vorliegende bezeichnende Fundtyp weist keines
dieser Merkmale auf.
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Abb. 1. Spitzer einfacher Nasenschaber. Fundort: Rauchenwarth, im SO von Wien. Nat. Gr.

Die Spitze des Gerites liegt etwas seitlich zur dessen Lingsachse, doch ist die sym-
metrisch-harmonische Formgebung des Fundes auffallend. Das Artefakt weist sonst keine
anderen Bearbeitungsspuren, Beschidigungen oder eine Abrollung auf. Die Buchten bei-
derseits von der Nase sind nicht tibersteilt, so dafl das Gerit vermutlich nicht nur mit
der Spitze, sondern auch mit den Seitenretuschen als Werkkanten verwendet wurde.

Das duflerst charakteristische Stiick entspricht dem Typ der sogenannten einfachen
Nasenschaber unter den Leitformen der von A. Rusr (1956) aus altpleistozinen Schot-
tern Siid- und Norddeutschlands erst unlingst entdeckten und von ihm als Heidel-
berger Kultur bezeichneten Gerdll-Abschlagindustrie (s. besonders Taf. 4, Abb. 3,
Taf. 13 und Taf. 30 seines Werkes). Erwihnenswert ist jedoch, dal} die von A. Rust
abgebildeten Fundstiicke zumeist massiver-plumper, mit dickerem Griffende sind; die
flach-elegante Form des Wiener Fundes erreichen sie nicht.

Die Bezeichnung Nasenschaber driickt den wahren Charakter dieser Geritformen
natiirlich nicht aus, da es sich um Universalwerkzeuge handelt, die mehrfachen Zwecken
dienten. Doch finde ich die Rust’sche Bezeichnung derart passend, daf sie fiir unsere
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entsprechenden Typen, auch schon der einfacheren Arbeitsmethode wegen, ebenfalls
angewendet werden soll.

2. Demselben Typ entspricht ein weiterer, von H. KippEr in Wien, IV. Bez., Kol-
schitzkygasse, aus einer, in den dortigen Terrassenschotter eingesenkten Grube aufge-
sammeltes Stiick. Der Ausfiillungsschotter der Grube war aurfillig locker gelagert. Es
war kein in die Terrasse eingeschaltetes Bachgerinne; doch 148t sich iiber das Alter der
sekundiren Ausfiillung leider nichts Konkretes aussagen. Das 8.3 cm breite und 9.8 cm
lange, aus einem flachen Quarzitgeschiebe geschlagene Stiick (Abb. 2) ist ebenfalls nur
auf der Oberseite bearbeitet worden. Die Spitze des Gerites ist ausgeprigt, wie beim
vorigen Fund, die Retuschierungen der links und rechts von der Nase sich befindlichen
Buchten sind jedoch grober. Entlang eines alten, dem Geschiebegefiige entsprechenden

Sprunges ist das Stiick beschidigt worden. Die Nase des Artefaktes liegt in der Lings-
achse des Geschiebes.
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Abb. 2. Spitzer einfacher Nasenschaber. Fundort: Wien IV. Bez. Aus sekundirer Grubenaus-
fiilllung. Nat. Gr.

3. Der von H. KijepEr mit Nr. 13 bezeichnete Fund wurde leider ebenfalls auf se-
kundirer Lagerstitte, in einem Schotterhaufen gefunden, der beim Siubern des Unter-
grundes eines Schrebergartens (Wien X) angelegt worden ist. Aus einem groflen 14.5 cm
langen, 10 cm breiten, oval-flachen Quarzitgeschiebe wurde mittels zahlreicher, feinerer
Retuschen eine weit vorspringende scharfe Nase, Bohrerspitze herausgearbeitet (Abb. 3).

Die Retuschen sind an der Nase sorgfiltiger als an der iibrigen Geritfliche ausge-
fiihre, auch ist bei der Anfertigung des Artefaktes eine weit ausgedehntere Fliche der

Oberseite als an simtlichen anderen Funden behauen worden, dhnlich dem ,Gerdttyp
mit Bucht® auf Taf. 25 der Abhandlung Rust’s.

14 Eiszeit und Gegenwart



202 H. Mohr & M. Mottl

Abb. 3. Fortschrittlicherer Nasenschaber-Typ. Fundort: Wien, X. Bez. Von sekundirer Lager-
stitte. Nat. Gr.

Die rechte Flichenhilfte der Oberseite trigt reichlichere Schlagmarken, wodurch von
der Spitze bis zur Mitte der Oberseite eine scharfe Kante herabzieht. Links und rechts
davon sind die Gesteinsflichen dachférmig abgeschrigt worden. Die Unterseite des Arte-
faktes ist glatt, unbearbeitet. Sie trigt noch die urspriingliche Gerdllrinde, wie auch das
untere Ende der Oberseite des Werkzeugs. Das Geridt gehort ebenfalls zur Gruppe der
Nasenschaber, obwohl es als ein fortschrittlicherer Typ betrachtet werden kann.

[I. Die Fundgruppe H. Mour’s, Wien:

Im folgenden méchte ich hauptsichlich einige der Funde anfiihren, die fast aus-
nahmslos aus den oberen Schotterlagen bei der Gradener Kapelle am Laaerberg (241 m
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SH) und deren nichster Umgebung geborgen worden sind, also ein grofiteils geschlos-
senes Fundgut darstellen. Nach den Angaben von H. Momr sind die obersten Lagen des
Laaerbergschotters bei der Gradener Kapelle in einem Strafleneinschnitt bis auf etwa
2 m Michtigkeit angeschnitten und zeigen eine sekundire Ferrettisierung.

Neben scharfkantigen oder nur wenig abgestumpften Stiicken gibt es einige stirker
gerollte, wie das ja auch in dem von A. Rust aus der Schottergrube Grafenrain bei
Mauer aufgesammelten Material der Fall war.

1. Das aus einem etwas dickeren und rundlicheren Geréll angefertigte Gerit (Abb. 4)
vertritt den Typ der einfachen Nasenschaber im Material von H. Momnr. Es ist 8.8 cm
lang, 8.4cm breit und trigt die Aufschrift: Gradener Kapelle, Ostbdschung, oberste
Schotterlagen. Das orale Ende, die Nase des Artefaktes, wurde auf der Oberseite des
Gerdlls, in dessen Lingsachse, durch mehrere grébere Abschlige in derselben Technik
wie die Funde von H. Kiipper herausgearbeitet. Die Buchten beiderseits der Geritspitze
sind verstumpft. Das linke untere Ende des Stiickes trigt weitere Schlagmarken,wodurch
das Gerit den Doppelbuchtschabern A.Rust’s, einer ebenfalls bezeichnenden Form der Hei-
delberger Kultur Deutschlands dhnelt, die nach A. Rusr als Doppelgerite aufzufassen
sind. Das Artefakt zeigt im allgemeinen eine schlechtere, grobere Bearbeitung als der
prichtige Fund H. Kiiprer’s; es handelt sich aber auch um ein grobkérnigeres Quarzit-
material. Die Unterseite des Stiickes ist unbearbeitet.

Abb. 4. Einfacher Nasenschaber. Fundort: Gradener Kapelle, Wien Laaerberg. Obere Schotter-
lagen. Nat. Gr.

Als einfache Nasenschaber kénnen im Fundgut von H. Momnr auch Stiicke mit klei-
neren Ausmaflen (Lingen unter 7 cm) bezeichner werden. Sie sind kleinere, aber gute
Typen mit zumeist kiirzeren-stumpferen Nasenpartien und sind mit dem Fundvermerk:
»Basis der Gradener Kapelle, oberste Schotterlagen. In situ“ verschen.

-
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Abb. 5. Gerollter Nasenschaber mit abgeschlagenem unteren Ende. Fundort: Gradener Kapelle,
Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen. Nat. Cr.

2. Einen gerollten Typ der ecinfachen Nasenschaber stellt Abb. 5 dar, der ebenfalls

aus der Schotterunterlage der Gradener Kapelle, aus den obersten Lagen der mit kref3-

rotem Lehm durchsetzten Schottern, d. h. aus der Ferretto-Zone stammt. Beide seichten,
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buchtférmigen Ausschnitte wurden an der Oberseite des Artefaktes angebracht, und die
Basis des flach-langlichen Stiickes ist wahrscheinlich wegen der besseren Haltung in der
Hand, abgeschlagen worden, ihnlich wie dem Nasenschaber auf Taf. 30 bei Rust. Das
aus einem dichten, lichten, etwas geschieferten Quarzit zugerichtete Artefake ist 10.5 cm
lang und 10.9 cm breit bei einer Starke von nur 2.3 cm.

Mit der Frage der abgerollten Stiicke befafite sich A. Rust nicht eingehender.

Das Nebeneinandervorkommen scharfkantiger und gerollter Artefakte an einer
Fundstelle muf}, wenn die beiden Gruppen typologisch und schlagtechnisch voneinander
nicht sehr verschieden sind, zeitlich gesehen, keinen grofleren Altersunterschied zwischen
den beiden Sorten ausdriicken. Es besagt nur, dafl sie nicht die Werkzeuge desselben
Lagerplatzes sein konnen. Die gerollten Stiicke sind die Hinterlassenschaft ufernah ge-
legener Rastplitze, die durch ausgiebige Niederschldge in den Fluf} gespiilt oder bei
Hochwasser vom Flufl erreicht, mitgenommen und weiter stromabwirts dann wieder
abgesetzt worden sind. Auch scheint die ,, Abrollung® mancher Stiicke eher Korrosions-
vorgingen zu entsprechen, wihrend scharfkantigere Stiicke auf eine rasche Einbettung
in eine feine, schiitzende Sedimenthiille und auf keinen lingeren Transport im Wasser
hinweisen. :

Abb. 6. Nasenschaber mit breiter Spitze und wechselseitiz angebrachten Buchten. Fundort:
Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen. Nat. Gr.



206 H. Mohr & M. Mottl

3. Einen Nasenschaber-Typ mit wechselseitig angebrachten Ausschnitten méchte ich
in Abb. 6 wiedergeben. Er weicht von den oben beschriebenen insofern ab, dafl sein
nasenformiger oraler Vorsprung verhdltnismiflig breit ist und ecine deutliche Quer-
schneide trigt und dafl die seitlichen Buchten, Hohlretuschierungen, wechselseitig, d. h.
der linksseitige iibersteilte Ausschnitt auf der Oberseite des Werkzeuges, der rechrs-
seitige aber auf dessen Unterseite herausgearbeitet worden sind. Die rechtsseitige Bucht
zeigt auflerdem einen deutlich gekerbten, gezahnten Rand, als wire dieser durch das
mehrmalige Ansetzen eines spitzen Werkzeuges behauen worden. Das aus einem massi-
geren, dickeren, feinkornig-quarzitischen Sandsteingerdll geschlagene, 11 cm lange, 10 cm

0} ¥4 2 3 RS E S  Se Rl  iA0, S 12, 12Pem

Abb. 7. Querovaler Nasenschaber mit breiter Spitze. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaer-
berg, obere Schotterlagen. Nat. Gr. x = mikroskopisch untersuchte Stelle.
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breite und in der Mitte 5.5 cm dicke Artefakt trigt die Beschreibung: ,Gradener Kapel-
le, Ostbdschung, oberste Schotterlagen®. Es zeigt auler den erwihnten Retuschierungen
keine weitere Bearbeitung und ist auch nicht gerollt.

Im Fundinventar H. Monr’s konnte ich auch noch einige weitere Stiicke mit wech-
selseitig angebrachten Buchten nachweisen. An einem Fund ist die Nasenpartie durch
ungleich tiefe seitliche Ausschnitte zugerichtet worden, die unregelmiflig versetzte Schlag-
marken zeigen.

4. Eine etwas ungewohnte, breit-lingliche Form der Nasenschaber-Gruppe bringt die
Abb. 7, ein ebenfalls in situ-Fund aus dem ferrettisierten Schotter im Sockel der Gra-
dener Kapelle. Das Material des Gerites ist, wie das des vorigen Fundes, ein fein-
korniger, quarzitischer Sandstein. Die Nasenpartie des 9.5 cm langen, 13,7 cm breiten
Fundes ist wie bei Abb. 6 breit, die seitlichen Buchten sind sehr tief und mittels wieder-
holten Beschlagens auf der Oberseite erzeugt worden. Das Artefakt ist nicht gerollt, der
untere Teil der Oberseite abgespalten, wodurch eine schiefe-glatte Fliche entstanden
ist, die spirliche Bearbeitung zeigt. Nach H. Momng, der ein Stiickchen des Artefaktes
mikroskopisch untersuchte, zeugen die rotlichbraune bis ziegelrote Verfirbung, der
morsche Zustand des Gerdlls, sowie die beginnende Umwandlung der Quarzsubstanz in
Tridymitsubstanz dafiir, dafl der vorliegende Fund einer stirkeren Hitzewirkung aus-
gesetzt war, d. h. vermutlich mit einem Lagerfeuer in Berithrung gekommen ist.

Abb. 8. Schaberabschlag. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg. Obere Schotterlagen.
Nat. Gr.

5. Erwihnenswert ist eine Schaberform von dreieckigem Umrifl im Material aus den
oberen Schotterlagen bei der Gradener Kapelle (Abb. 8). Der 5.8 cm lange und 8 cm
breite Abschlag trigt auf seiner Unterseite die urspriingliche Gerdllrinde, wihrend seine
Oberseite abgeflacht und mit schwachen Schlagmarken versehen wurde. Die distale, bo-
gige Schaberkante des Gerites besitzt mehrere grobe Kerben, der Rand ist gezahnt.

6. Als eine sehr interessante Geritform erscheint im Fundinventar Gradenerkapelle
cin Klingenwerkzeug, wie es Abb. 9 darstellt. Die Unterseite des 7.7 cm langen und
3.8 cm breiten Abschlagstiickes ist glatt, unbearbeiter. Die linke Hilfte der Oberseitz
trigt noch die urspriingliche Geréllrinde, die nur eine grofle, fazettierte Kerbe am lin-
ken Rand unterbricht. Die rechte Hilfte des aus einem schieferigen Quarzit hergestellten
Artefaktes ist dachformig abgeschrigt. Der rechte Rand zeigt gleichfalls mehrere feine
Schlagmarken; er ist leicht gezahnt. Am interessantesten ist die Schlagfliche des Stiickes,
indem sie schrig und glate ist. Der Schlagwinkel ist ein offener, da er 125° betrigt,
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Abb. 9. Klingenwerkzeug. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen.
Nat. Gr.

Merkmale, die die Werkzeugformen des Zlteren Clactonien bezeichnen. Als guterhaltener

in situ-Fund wurde er zusammen mit guten, nicht gerollten Nasenschabertypen von

H. Monr aus der Ferretto-Zone der Schotter bei der Gradener Kapelle geborgen.
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7. Ein weiterer klingenférmiger Abschlag soll in Abb. 10 gezeigt werden. Er stammt
von derselben Fundstelle. Der Unterseite des Fundes haftet noch die Geréllrinde an,
seine Oberseite ist grob behauen. Seine Mafle betragen: 8.5 x 7 cm.

Aufler den oben besprochenen Stiicken aus den oberen Schotterlagen im Bereiche der
Gradener Kapelle mochte ich aus dem Fundgut H. Monr’s nur einige Funde anfiihren,
da sie keinem geschlossenem Fundinventar angehdren. Doch sind es Stiicke, die die
Typenreihe aus den altpleistozinen Schottern des Stadtbodens von Wien gewissermafien
erginzen. So wurde ein gerollter, aber guter Nasenschabertyp mit wechselseitigen Ar-
beitsbuchten und beschiddigter Spitze den ferrettisierten Schottern der alten Ziegelgrube
»Filmstadt® am SO-Hang des Laaerberges entnommen.

8. In den ferrettisierten Schottern der Ostbéschung des Burterteiches, einer Einsen-
kung auf der Hochfliche des Laaerberges (etwa 230—235m ii.d.M.) wurde der in
Abb. 11 wiedergegebene Fund geborgen. Das aus einem ovalen, flachen Quarzitgeschiebe
angefertigte Geridt besitzt eine, zur Lingsachse des Fundes quer liegende, durch mehr-
reihige Dengelung herausgearbeitete tiefe Bucht, die eine an der Abbildung gut zu se-
hende leicht gezahnte Schaberkante aufweist. Typologisch entspricht dieses Stiick den
Formen, die A. Rust (1956) als Hohlschaber (z. B. Taf. 2, Fig. 1, und Taf. 4, Fig. 1)
bzw. als einfache Hobel (Taf. 17, Sig. 1) beschrieben hat.
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Abb. 11. Hohlschaber. Fundort: Ferrettisierte Schotter der Ostbischung des Butterteiches, Laaer-
berg. Nat. Gr.
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9. Zuletzt sollen noch drei Funde aus den Rudolf-Ziegelofen (Lowy’sche Ziegelei)
am Osthang des Laaerberges erwihnt werden. Sie stammen nach H. Momur aus den
»unteren® hellen Schottern, die keine Rotlehmbeimischung aufweisen. Alle drei gehoren
der Gruppe der Nasenschaber mit wechselseitig angefertigten Buchten an.

Das eine Stiick, aus der Westwand der Ziegelei, hat eine stark vorspringende, seitlich
zur Lingsachse des flachovalen Geschiebestiickes liegende breite Nasenpartie, die durch
ungleich tiefe, seitliche Buchten zugeschirft wurde. Der rechtsseitige, der Unterseite des
Artefaktes herausgeschlagene Ausschnitt ist bedeutend tiefer, iibersteilt und ohne eine
feinere Retuschierung, wihrend die linksseitige seichte Bucht an der Oberseite nur durch
wenige Abschlige erzeugt wurde. Das aus einem hellen Quarzit angefertigte Gerit ist
13.7 cm lang, 9 cm breit, 3 em dick und nur wenig gerollt. :

Der zweite Fund aus der SO-Wand der Ziegelei ist stark gerollt, 11.8 cm lang,
10 cm breit und 2.5 cm dids, wurde also ebenfalls aus einem flachovalen Geschiebe ge-
schlagen. Die beiden wechselseitig herausgearbeiteten Buchten sind jedoch gleichmifiger

Abb. 12. Spitzer Nasenschaber mit wechselseitigen Buchten. Gerollt. Fundort: Rudolf-Ziegeldfen,
Laaerberg. Aus den unteren Schottern, Nat. Gr.
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und die Nasenpartie des Werkzeuges spitzer, schmiler. Es handelt sich also um einen
dem Fund von Rauchenwarth recht ihnlichen Typ.

Das dritte Stiick von ebendort, das Abb. 12 darstellt, gleicht ganz dem vorigen Fund
und ist gleichfalls stark gerollt. Die trotz der Abrollung noch gut vorspringende, zur
Lingsachse des Geschiebes seitlich liegende Nasenpartie ist schmal, spitz; die wechselseitig
herausgearbeiteten Seitenbuchten sind tief und ausgeprigt. Die Mafle des Fundes be-
tragen: 13x8.3x3.3cm.

Kulturbeziehungen. Von M. MorrL.

Wie eingangs erwihnt, entstand um die Funde H. Kiipper’s und H. Monr’s in den
Fachkreisen Wiens eine lebhafte Diskussion. Ich muf selbst zugeben, daf ich, wenn ich
nicht zuerst das so gut ausgefiihrte Stiick H. Kipper’s gesechen hitte, die Artefaktnatur
der gerollten Nasenschaber-Typen im Materiale H. Monr’s bezweifelt und diese eher
fiir Naturprodukte gehalten hitte.

Doch mufl ich den Beobachtungen der Geologen-Kollegen recht geben, wonach
man einen Fluflschotter, einen sogenannten Restschotter, nicht als ein ungeord-
netes Chaos betrachten darf, in dem alle Geschiebeformen und -gréfen moglich sind.
Das lokal gehiufte Vorkommen von extravaganten Formen, wie in unserem Falle im
Bereiche der Gradener Kapelle-Laaerberg, ist also an und fiir sich auffallend; denn
wiren diese durch natiirliche Prozesse entstanden, so miifiten sie sozusagen iiberall zu
finden sein, wo z B. Laacrberg-Schotter erschlossen sind, geschweige denn, dafl in
Schottern ilterer Herkunft, wie z. B. in permischen Schuttbildungen, Gosaukonglomera-
ten, tertidren Flufablagerungen, nach der Aussage von geologischen Fachgenossen derart
geformte Bestandteile nicht zu beobachten sind.

Ebenso fanden sich in den Laaerbergschottern nicht mannigfaltige Variationen von
buchtigen Geschieben, sondern immer wieder Stiicke, an welchen die seitlichen bucht-
artigen Hohlretuschierungen nahe beieinander am oberen Ende der Gerdlls anzutreffen
waren. Auch trugen diese ovalen Buchtausschnitte immer wieder nur Gerblle aus quar-
zitischem Gesteinsmaterial, die durch eine grofle Zihigkeit und Kantenbestindigkeit
ausgezeichnet sind.

Als eine heute allgemein bekannte Tatsache wissen wir nun, dafl die dltesten Lager-
plitze des Menschen in Kiistengebieten der Meere oder an den Ufern grofler Fliisse ent-
deckt worden sind. Den Rohstoff seiner einfachen, mit nur wenig Abschligen zugerich-
teten Werkzeuge hat er den vorhandenen Schottern entnommen, wobei er durch eigene
Erfahrung bald gelernt hat, welche Gesteinsarten in seinem Lebensbereich am besten sich
verwenden lieflen.

Die von A. Rust abgebildeten, groflenteils gut bearbeiteten Nasenschabertypen aus
altpleistozidnen Schottern Deutschlands erbringen neben obigen Feststellungen die besten
Beweise dafiir, dafl die aus dem Laaerbergschotter stammenden, im vorigen Abschnitt
beschriebenen, aus Quarzitgerdllen geschlagenen Stiicke, und zwar sowohl die scharf-
kantigen als auch die gerollten, nicht als durch Naturkrifte erzeugte Formen, sondern
als Artefakte zu betrachten sind.

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen zusammenfassend, kann vorliufig folgendes
mitgeteilt werden:

Aus altpleistozinen Schottern im Raume von Wien liegen Werkzeugformen einer
sehr alten Kultur vor, unter welchen verschiedene Typen der von A. Rust beschriebenen
Nasenschaber, Hohlschaber oder Hobel, Bogenschaber der Heidelberger Kultur, aber
auch Klingenwerkzeuge vorkommen. Die Gerite sind aus handlichen, zumeist flachen-
ovalen Flugeschieben oder Geréllen, seltener aus Abschligen durch einseitiges Behauen
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angefertigt worden. Es kann auch eine wechselseitige Bearbeitung des Oberendes der
Nasenschaberformen festgestellt werden, die aber immer beschrinkt bleibt und in keinem
Falle Tendenzen zur Herausbildung einer doppelseitigen Bearbeitungsweise verrit, die
zur Formung von rohen, groben Faustkeilen etwa vom Abbevillien-Typ gefiihrt hatte.

Eine beschrinkte wechselseitige oder gegenstindige Retuschierung einzelner Werk-
zeuge ist auflerdem auch anderen faustkeilfreien Altkulturen eigen, so der Heidelberger
Kultur Deutschlands, dem Clactonien Westeuropas und manchen Haugerit-(Chopper-)
kulturen Siid- und Ostasiens.

Bemerkenswert ist die bereits erwihnte strenge Auswahl des Rohmaterials der
Werkzeuge, indem ausschliefflich Quarzite oder selten quarzitische Sandsteine zur Her-
stellung der Artefakte verwendet worden sind, eine Tatsache, die uns auch im altpleisto-
zinen Fundgut Deutschlands, aber auch in dem von H. BreumL (1950) beschriebenen
dltesten Fundmaterial Frankreichs, ferner in Urkulturen Afrikas und Asiens begegnet.

Der Grofiteil der vorliegenden Steinwerkzeuge zeigt auch der Grofle nach eine ge-
wisse Einheitlichkeit, indem die Lingenmafle sich zumeist zwischen 8 bis 1C cm bewegen,
wihrend Werte unter 7 oder iiber 11 cm seltener sind. Die Mittelwerte der Gerite der
Heidelberger Kultur stellen etwas hohere Zahlen dar.

Als eine urtiimliche Gerdll-Abschlag-Industrie besitzt unser Fundgut, verglichen mit
den bisher bekannten aus Gerdllen geschlagenen Urkulturen Europas, Afrikas und
Asiens, zweifelsohne die grofite Ubereinstimmung mit der von A. Rust entdeckten Hei-
delberger Kultur, doch umfafit jene im allgemeinen besser bearbeitete und auch mehr
differenzierte Geritetypen als unsere ,Laaerberg-Industrie®.

In seinen idlteren Verdffentlichungen (1954) bezeichnete A. Rust diese Urkultur noch
als ein Pri- oder Altabbevillien, ist jedoch in seiner erst unlingst erschienenen zusam-
menfassenden Publikation ganz der Ansicht, dafl die Heidelberger Kultur nicht dem
Typenkreis des Abbevillien angehort, sondern dafl es sich innerhalb Europas um die
Industrien aus zwei eigenstindigen Kulturkreisen handelr.

Meine am Artefakt-Material des Wiener Beckens gewonnenen Feststellungen be-
kriftigen nur Rust’s Annahmen. Das Vorkommen eines guten Klingenwerkzeuges, in
Clactonart geschlagen, setzt das osterreichische Fundgut noch deutlicher vom Faust-
keilkreis ab.

Der Geritebestand von H. Breui’s ,,Clactonien ancien® (1932) ist, wenn auch ver-
hiltnismifig typenarm, so doch schon sehr ausgeprigt und durch die fiir das spitere
typische Clactonien (Clactonien II, Mindel-Rif8 Interglazial) bezeichnenden Merkmale
gekennzeichnet. Gewisse Beziechungen zu diesem Altclactonien stellt in unserem Mate-
rial lediglich nur das obige Klingenwerkzeug her. Sonst scheinen im Altclactonien
Europas keine weiteren Typen des deutschen und &sterreichischen Fundgutes vertreten
zu sein, wie auch A. Rusr das Clactonien als eine eigenstindige Form des Abschlag-
kulturkreises ansicht, das mit der Heidelberger Kultur vielleicht im Ursprung verbunden
war.

Zu den iltesten, von vielen Geologen nicht anerkannten Abschlagsindustrien Ost-
englands (siche ]. Rem Mo 1932, Fr. Zeuner 1946 und 1948), so zum Ipswichien,
nach Zeuner aus dem Red Crag, Giinz 1, und zum Norwichien, aus dem Norwich Crag,
Giinz I-II, sowie zur dltesten Faustkeilkultur aus den Basisschichten des Weybourne-
Crags (Cromerien, nach Zeuner Giinz I1) scheint die deutsche und dsterreichische Fund-
gruppe keine Beziehungen gehabt zu haben. Zu den einfachen Abschlagerzeugnissen
dieser Industrien gesellen sich auflerdem rohe Kernstiicke, wie die Rostro-Carinaten,
und faustkeilartige Formen vom Typ des frithen Abbeville (siche diesbeziiglich auch
WorpsTeDT 1950).
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Die von H. BreuviL & L. Meroc (1950) aus der 80 m-Terrasse von Mondavezan,
Haute Garonne, beschriebenen groflen, 13—16 cm langen, gerollten, aus Quarzitgerdl-
len nur an einem Ende ein- oder auch wechselseitig nur fliichtig geschlagenen primitiven
Artefakte, nach den Autoren pri-Mindel-zeitlich, scheinen ebenfalls jener Reihe anzu-
gehdren, die wir durch H. BreumL & G. Zpyszewski (1942) auch von der Kiiste Portu-
gals aus der sizilischen Strandablagerung (nach Zruner 1946 spitestes Pliozdn, nach
H. L. Movius 1949 G-M), aber auch aus Nordafrika, Marocco (AraMeoURG, MORTEL-
MaNNS, Breerson) kennen und die eine Entwicklung zum frithen Abbevillien erkennen
lassen.

Die uns so ferne Gruppe von Urkulturen aus Ostafrika, die durch die Verdffentli-
chungen von K. P. Oakrey (1950), L. S. B. Leakey (1951) und H. L. Movius (1953)
gut bekannten, durch wenige Abschlige zu einfachen Geridten umgeformten Gerélle aus
Lava, Quarz und Quarzit des Kafuan und Oldowan (etwa Giinz, Giinz-Mindel nach
R. GraumanN, 1952 und anderen) tragen ebenfalls die obige, man kénnte sagen Zeit-
signatur 3), Die Gerite der Oldoway-Beds veranschaulichen besonders gut den Entwick-
lungsgang, der von den nur an einem Ende zugeschirften oder zugespitzten urtiimlichen
Werkzeugtypen, im Gegensatz zu den Beobachtungen am Laaerberg-Material, durch
doppelseitiges Beschlagen der Gerdlle rings den Kanten entlang zur Entstehung der
groben Faustkeile vom Abbeville-Typ gefiihrt hat.

Aus oval-flachen, zumeist Quarzitgerdllen schlug man auch dic Gerite der frithen
Soan-Kultur N'W-Indiens, einer der zahlreichen Haumesser(Chopper)-Kulturen Asiens,
iiber welchen eigenstindigen Kulturkomplex von H. L. Movius (1950) zusammenfassend
berichtet wurde. Unter den Werkzeugtypen dieser Kultur, die von Movius an die Basis
des M-R-Interglazials gestellt wird, gibt es Breitklingenwerkzeuge fast durchwegs mit
glatten, nicht fazettierten Schlagflichen und mit hohem Schlagwinkel. sowie viele, nur
einseitig an der Oberseite zugerichtete Gerdlle, die noch grofle Rindenflichen tragen und
von welchen z. B. das bei Movius auf Seite 124 in Abb. 18, 6 abgebildete oral zuge-
spitzte Stiick grofle Ahnlichkeit mit unseren Nasenschabern hat. Werkzeuge vom Faust-
keiltyp fehlen dieser Kultur.

Beziechungen zwischen dem europiischen Altclactonien und asiatischen Haumesser-
kulturen sind von verschiedenen Forschern hervorgehoben worden (Granmany, OAKLEY,
ZEUNER, Movius, BreuiL usw.), und unter den bisher bekannten Urkulturen Afrikas
und Asiens sind es vielleicht Entwidklungsstufen, wie die des nordwestindischen Friih-
soans, die auf eine eigenstindige Wurzel mancher altpleistozdner Industrien im Bogen
vom ndrdlichen Mitteleuropa bis Westasien hindeuten.

Stratigraphische Fragen. Von M. MorrL.

Auf Grund obiger Feststellungen gewinnt natiirlich die stratigraphische Einstufung
der deutschen und &sterreichischen Funde sehr an Bedeutung.

A. Rust betrachtet die Neckarschotter von Mauer, die Fundstelle des Homo heidel-
bergensis, der reichen Siugerfauna und der zahlreichen von ihm geborgenen urtiimlichen
Werkzeugen, gestiitzt auf die Auffassung W. SoerceL’s aus dem Jahre 1914 und 1933,
als michtige Fluflablagerungen der Giinz-Mindel Zwischenzeit. Doch wies F. ZEuner
schon 1945 darauf hin, daf diese jiinger sein miissen, und stuft sie, entsprechend der
fritheren Auffassung von W. SoerceL (1928) in das Interstadial Mindel I-II ein.

Auf Grund des eingehenden Studiums der europiischen altpleistozinen Siugerfau-
nen, so die des Villafranchiens (=Calabrien = Giinz)-St. Prestiens (G-M), bin ich selbst

5) Originale des Kafuan sind nach Rust von den Heidelberger Werkzeugen typologisch nicht
zu trennen.
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der Uberzeugung, dafl Mauer dem Mindel I-II und nicht dem Giinz-Mindel-Interglazial
angehdrt (1953). Die Waldfauna von Mauer ist eine typische Siugetiergemeinschaft der
mindelzeitlichen Elephas antiquus-trogontherii- und nicht der geologisch ilteren E. me-
ridionalis-Stufe, wie das ja auch die neuen, wertvollen Untersuchungen K. D. Apam’s
(1953) bekriftigt haben, wobei dieser innerhalb der Mindel(Elster)-Eiszeit die Mauerer
Waldzeit zwischen zwei Steppenzeiten hineinverlegt.

Auf das erdgeschichtliche Alter der von A. Rusrt (1956) beschriebenen Artefakte aus
Norddeutschland soll hier nicht niher eingegangen werden, da diese in jiingeren Grund-
morinen sekundir gelagert waren.

H. BreuviL (1932, 1950) setzt das friiheste Clactonien und Abbevillien mit dem G-M
an. Die Fauna der Patenstation Abbeville (40 m-Terrasse der Somme), in der bereits
primitive Elephas antiguus- und trogontherii-Formen vorkommen, spricht aber schon
fiir Mindel bzw. fiir ein Mindel-Interstadial. Das typische, bereits sehr differenzierte
Clactonien (Clacton II), z. B. von Clacton-on-Sea und Swanscombe, ist auch dem
Faunacharakter nach noch jiinger: Mindel-Rifl-Interglazial.

Im Raume von Wien, siidlich der Donau, trennt die Schotterbedeckung der Laaer-
bergterrasse eine Diskordanz und eine bedeutende Denudationsperiode von den liegen-
den Ervilienschichten des Sarmats bzw. von den Zonen E (Mittelpannon) und G-H
(Oberpannon) des Unterpliozdns (Papp & Trentus 1949, H. Koreper 1950, H. Kije-
PER, A. Parp & E. TueNius 1952, A. WinkLER v- HERMADEN 1955); sie stellt somit den
Beginn eines vollig neuen Zeitabschnittes dar. Wihrend im siidlichsten Wiener Becken,
iibergreifend auf pannonische Ablagerungen, die dazischen Rohrbacher Konglomerate
liegen, fehlt das Daz (= Asti-Stufe) im engeren Raum von Wien, oder es wird mit
einer Hipparion crassum fithrenden Schotter-Sandstrate zwischen Pannon und Laaer-
bergschotter gerade angedeutet (H. Zarre 1949, H. Kijpper 1952).

Die durchschnittlich 100 m iiber dem heutigen Donauspiegel liegenden Schotter der
Laaerbergterrasse, Aufschiittungen eines Vorliufers der Donau, wurden bis zum Beginn
der so akriven Titigkeit H. KijppER's und seiner Mirtarbeiter fiir mittel- bis basalober-
pliozin angesehen. Begriindet wurde diese Annahme von G. Scuresincer (1913, 1917)
durch die guterhaltenen Funde von Elephas planifrons (Lowy-Ziegelei) und Mastodon
tapiroides-borsoni (Schottergrube , Altes Landgut® auf der Hohe des Laaerberges) aus
den Schottern der Laaerbergterrasse. E. v. SziApeczky-Karposs wies bereits im Jahre
1938 darauf hin, daf} die Laaerbergschotter fiir jiinger gehalten werden miissen und dafl
sie eigentlich den ,Mastodontenschottern® Ungarns von Pestszentlorine, Rdkoskeresztur,
Ko6bdnya b. Budapest zeitlich entsprechen wiirden.

In den Jahren 1939 und 1942, als ich mich auf Grund neuer, reicher Funde mit der
Faunentwicklung des Mittelpliozins bis Altpleistozins eingehender zu beschiftigen hatte,
fand ich, dal diese Mastodontenschotter und -sande neben altertiimlichen Formen wie
Mastodon arvernensis, M. borsoni, Dicerorbinus megarhinus schon Arten neuer Evolu-
tionsreihen, wie Elephas, Equus, Leptobos fiihren, Arten, deren Stammesentwidcklung sich
im Pleistozin fortsetzt, weshalb diese Schotter-Sande als Beginn eines neuen Entwick-
lungszyklus vom Pliozdn abzutrennen und dem basalen Pleistozin anzuschlieflen wiren.
Diesem meinen dltestquartiren Faunatyp VI = Villafranchien (Calabrien = Auver-
gneien-Arnien = Giinz) reihte ich damals nun auch die Laaerbergschotter zu im Gegen-
satz zu meinem Faunatyp V — St. Prestien (etwa Giinz II und G-M), in dem keine
Mastodonten und Hipparionen mehr vorkommen. Dieser Einstufung blieb ich auch in
meinen spiteren Verdffentlichungen treu (1950, 1953).

Eine weitere Stiitze fiir meine Annahme fand ich auch in den Ergebnissen von
A. C. Branc (1942), M. PrannNensTiEL (1944) und besonders von H. L. Movius (1949),
die das Calabrien-Villafranchien ebenfalls als basales Pleistozin bezeichnet haben. So
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wurden von Movrus auch die bishin fiir Pliozin gehaltenen Mastodonsande Frankreichs
ins ilteste Pleistozdn, in das Villafranchien, gestellt. Das Vorkommen altertiimlicher
Siugetierarten, wie Mastodon und Hipparion in iltestpleistozinen Ablagerungen ist
biologisch eine ebenso natiirliche Erscheinung, wie das allgemein bekannte Persistieren
mancher Miozinarten (Mastodon angustidens, Anchitherium, Dorcatherium, Lagomeryx)
noch im Unterpliozin Europas.

Angeregt durch die Forschungen in West- und Siideuropa, waren H. Kiprer,
A. Parp & E. Trentus die ersten in Osterreich, die sich der neuen Altersdeutung jiin-
gerplioziner Komplexe angeschlossen haben (1949) und fiir eine Grenzziehung des Plei-
stozins vor dem Villafranchiano = Calabriano, d. h. vor der iltesten Donauterrasse,
der Laaerbergterrasse, waren. Wie von den meisten Autoren, so wurde das Villafran-
chien auch von Papp & THeNtus mit der Giinz-Eiszeit parallelisiert. Die klimatisch-
glaziale Natur der Schotterakkumulationen des Wiener Raumes wurde auch von
H. KirppER, Fink & Majpan betont, wihrend A. WinkLER v. HERMADEN (1955) beziig-
lich der altpleistozinen Terrassen fiir eine andere Deutung wiire.

H. Kiipeer legte sich anfinglich (1950) hinsichtlich einer Verkniipfung der Laaer-
bergterrasse mit der Giinz-Eiszeit nicht fest, und 1952 stellte er die Frage, ob dem
Laaerbergschotter mit Riicksicht auf den Hipparion-Fund ,nicht etwa der Charakter
einer Serie comprehensive zuzuerkennen wire, welche das jiingste Pliozin und das ilte-
ste Pleistozin umfafit“. 1955 stellt er jedoch in seiner Tabelle X1 die Laaerbergschotter
im Sinne der konventionellen Quartirgliederung dem Giinz-Glazial gleich und hilt die
lokal auf Laaerbergschotter auftretenden Rotlehme fiir eine sekundire Bildung im
Giinz-Mindel Interglazial.

Bis zur Abtrennung der , Wienerberg-Terrasse durch ]. Fing & H. Majpan (1954)
fungierten als paldontologische Belege fiir die Laaerbergschotter die beiden von G. ScuLE-
siNGER eingehend behandelten Groflsduger: Mastodon (Zygolophoden) tapiroides-borsoni
(M.cfr. borsoni nach E. Tuentus 1955) und Elephas ( Archidiskodon) planifrons-meridio-
nalis., Beide Formen zusammen ergaben gute Belege fiir ein iltestpleistzines Alter der
Laaerbergschotter, fiir ein dlteres Villafranchien im Sinne von Movius, Parp & Tuenius,
MorrL, bzw. fiir ein ilteres Villafranchien normal mit der Koexistenz von Mastodon
und Elephas, im Sinne der klassischen Villafranchien-Studien von J. Virer (1954).

Anlifilich der Neuaufnahme der Akkumulationsterrassen des Wiener Raumes wurde
von Fink & Majpan (1954) zwischen der Laaerbergterrasse (Giinz) und der Arsenal-
terrasse (Mindel) eine Zwischenterrasse, die bereits erwihnte Wienerbergterrasse, ein-
geschaltet und danach festgestellt, dafl die Schotter im gut bekannten Aufschluff der
Rudolf (Lowy)-Ziegelei am Ostabhang des Laaerberges nicht im Bereiche der Laaer-
bergterrasse, wie das H. Kiipper (1952) angenommen hatte, sondern im Bereiche der
Wienerberg-Terrasse liegen. Gleichfalls ist A. WinkLeEr v. HerMaDEN (1955) der Mei-
nung, dafl die Schotter der Rudolf-Ziegelofen nicht dem Laaerberg-Horizont, sondern
einem jiingeren eingeschalteten Niveau entsprechen.

Obige Feststellungen miissen uns aus doppeltem Grunde interessieren: erstens stammt
der Fund des E. planifrons-meridionalis aus den Schottern der Rudolf-Ziegelei, zwei-
tens wurden nach H. Momnr in den tieferen, nicht rotgefirbten Teilen dieser Schotter
(»untere Schotter nach H. Mour) abgerollte und selten auch scharfkantigere Nasen-
schabertypen gefunden, wie das ja anlifllich einer Exkursion der Deuqua-Tagung in
Wien auch H. Scawasepissen und A. Rust gliickte.

Durch die neue Deutung der basalen Schotterablagerung im michtigen, stark ge-
storten Aufschlufl der Rudolf-Ziegelofen als Wienerbergschotter, wurde der Laaerberg-
schotter stratigraphisch um einen guten Fossilbeleg entkriftet, da zum Beweis des dltest-
pleistozdnen Alters der Laaerbergschotter aufler den geologischen und sedimentpetro-
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graphischen Griinden paliontologisch uns nun lediglich der Mastodon cf. borsoni-Fund
zur Verfiigung steht. Aber auch dieser besagr, daf die Laaerbergschotter als altpleisto-
zine Akkumulation nicht jiinger als Villafranchien sein konnen, da im St. Prestien
(=nach Virer 1954 oberes Villafranchien — Leffe, Senéze, St. Prest, reine Meridionalis-
Terrassenfauna Ungarns), das von H. L. Movius (1949) und von A. Paep & THENIUS
(1949) ausschliefilich mit dem Giinz-Mindel-Interglazial parallelisiert wird, keine Masto-
donten mehr vorkommen.

Somit diirfte fiir den schonen Nasenschabertyp H. Kitpper's aus der Schottergrube
von Rauchenwarth im Laaerbergniveau, ferner fiir die zumeist nichtgerollten Artefake-
funde H. Monr’s aus den Schottern um die Gradener Kapelle-Laaerberg als erdgeschicht-
liches Alter ein ilteres Villafranchien, im Sinne einer glazialklimarischen Betrachtung
etwa dlteres Giinz, gesichert zu sein. Der sehr altertiimliche Habitus der beschriebenen
Stiicke wiirde diese Einstufung durchaus stiitzen, da im Vergleich zu unseren Fun-
den die Mauerer-Kultur spezialisierter (bessere Bearbeitung der Gerite, an Typen rei-
cheres Inventar) erscheint.

Eine schwierigere Angelegenheit stellt m. E. die stratigraphische Einstufung der
Wienerbergschotter der Rudolf-Ziegelofen dar. Sie wurden von H. Kipper 1955, Ta-
belle X1, als Kaltstofi I in das dltere Mindel gestellt. Die aus diesen Schottern stam-
menden wenigen sicheren Artefaktfunde sind zumeist stirker gerollt, und es ist m. E.
fraglich, ob sie hier primir gelagert waren.

Ebenso soll erwihnt werden, daff mit dem E. planifrons-meridionalis-Fund, der
auch nach E. Tuenwus (1949) ein altertiimlicherer Typ ist, ein mindelzeitliches Alter
der Schotter nur schwer gestiitzt werden kann. Diese altertiimlichen Meridionalis-Formen
crscheinen nach unseren bisherigen Kenntnissen schon im basalen Villafranchien, d. h.
mit der Plio-Pleistozingrenze (Newer Red Crag, Movivs, Virer, Parr & THENIUS,
MortL) und sind nach Scuaus (1948) und Virer (1954) bis ins obere Villafranchien-
St. Prestien zu verfolgen. Gegen Ende dieses Interglazials erscheinen schon die trogon-
theroiden Endformen der Meridionalis-Reihe, die auch noch im Mindel-Glazial vor-
kommen (Aalen, Jockgrim = Mindel I, siche K. D. Apam 1953).

Falls also am Mindel-Alter der Winerbergterrasse aus geologischen Griinden festge-
halten wird, so wire es m. E. empfehlenswert, zu priifen, ob der Elephas-Fund sich in
diesen Schottern auf primirer Lagerstitte befand. Wire das jedoch der Fall, so sollte
vielleicht erwogen werden, ob die Schotter nicht doch dlter als Mindel, etwa als jiingeres
Villafranchien-St. Prestien, im Sinne einer glazialklimatischen Deutung etwa als jiinge-
res Giinz, zu betrachten wiren. Die so spirliche Fossilfithrung der altpleistozinen Ter-
rassen im Raume von Wien erschwert diesbeziiglich die klare Entscheidung.
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London 1946. - - The exhibition of Stone Age and Pleistocene Geology. - Univ. Lon-
don 1948,

Manuskr. eingeg. 8. 3. 1956.

Anschriften der Verf.: Prof. Dr. H. Mohr, Wien I, Briunerstrafle 4-6. — Dr. Maria Mottl, Graz,
Museum Joanneum.
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Alfred Rust: Artefakte aus der Zeit des Homo Heidelbergensis in Siid- und Nord-
deutschland. — 43 S. mit 40 Taf., Rudolf Habelt Verlag, Bonn 1956.

Der Verf. beschreibt aus den tieferen Schichten der Grube Grafenrain bei Mauer, in denen
im Jahre 1907 der beriihmte Unterkiefer des Homo heidelbergensis gefunden wurde, artefakt-
artige Bildungen. Es handelt sich nach Ansicht des Verfassers um eine ganze Industrie — Schaber
der versdl:fliedenstcn Formen, Spitzgerite, Nasenschaber, Stichel, Hobel usw., im ganzen etwa
120 Stiick.

Khnliche Industrien glaubt der Verf. in Norddeutschland entdeckt zu haben, und zwar zu-
niichst einmal in einer Gerdllzone unbekannten {aber wahrscheinlich altpieistozinen) Alters vom
Morsumkliff auf Sylt, Der Verf. geht weiter davon aus, dafl sich in nordischen Grundmorinen
in groflerem Umfange paliolithische Artefakte finden lassen. So ist von G StefFFENs am Schu-
lauer Elbufer, wahrscheinlich aus einer Grundmorine des Warthe-Stadiums (,Riff 11%) eine
nclactonartige Industrie® (mit iiber 1000 Stiick!) gesammelt worden (,Altonaer Stufe®). Eine
andere Fundgruppe (,Wedeler Stufe®) fiihrt kleinere Gerdte. Nach Ansicht von Rust soll aber
ein Teil der Funde auch zur Heidelberger Industrie gehdren. Das wiirde eine mehrfache Um-
lagerung voraussetzen. —

Es soll an dieser Stelle nicht zu der Form der Werkzeuge als solcher Stellung genommen
werden. Das mag von berufenerer Seite geschehen. Hier aber seien einige Bedenken des Geolo-
gen geduflert, die sich vor allem auf die norddeutschen Funde beziehen. Wie soll es méglich sein,
dafl in einer Grundmorine ein geschlossener Artefaktenbestand nicht nur nach einmaliger, son-
dern sogar nach mehrmaliger Umlagerung erhalten bleiben kann? Das widerspricht zum minde-
sten allen bisherigen Erfahrungen der norddeutschen Glazialforscher. Die Geschizbeuntersuchun-
gen von M. Sauramo in Finnland und von G. Lunpgvist in Schweden haben gezeigt, dal wohl
in unmittelbarer Nachbarschaft vom Anstehenden sich ein bestimmtes Gestein in der Grund-
morine nachweisen liflt, dafl aber dann die Spuren schr schnell gering werden. Es miifiten Lager-
plitze mit der Anhiufung ungeheurer Artefaktmengen vorhanden gewesen sein, wenn diese in
einer sich dariiberschiebenden Grundmorine in solcher Konzentration erkennbar sein sollten.
Aber so etwas mag schlieflich noch im Bereich des Maglichen liegen — véllig unwahrscheinlich
wird es fiir eine zweite Aufarbeitung.

Zum mindesten miiflte in Norddeutschland erst einmal cine cindeutige Artefakt-Lagerstitte
in sitw nachgewiesen werden, ehe man ein- oder gar mehrmals umgelagerte anerkennen kann.
So sollten die priglazialen Schichten Nordwestdeutschlands eingehend in dieser Beziehung un-
tersucht werden. Wenn dort ein sicherer Fundplatz in sits mit allem, was dazugehért — Kno-
chen, eventuell Brandresten usw, — nachgewiesen ist, dann kann man auch der Frage moglicher
Umlagerungen nachgehen, —

Natiirlich mufl die ganze Frage der ,Heidelberger Artefakte* griindlich diskutiert werden,
und so habe ich mich auch trotz schwerer Bedenken entschlossen, die in diesem Bande erschei-
nenden Aufsitze von A. Rust und H. Mour & M. Moriv drucken zu lassen. Dafl siec — min-
destens in einzelnen Teilen — lebhaften Widerspruch hervorrufen werden, dariiber herrscht wohl
kein Zweifel. Aber vielleicht fiihrt die sich ergciendc Diskussion doch zu einer Klirung mancher
Fragen. P. Woldstedt.

Rudolf Graumann: Urgeschichte der Menschheit. Einfiihrung in die Abstammungs- und
Kulturgeschichte des Menschen. - Zweite neubearbeitete und erweiterte Auflage. 408 Seiten mit
10 Tabellen, 11 Karten, 143 Textbildern, 16 Bildtafeln und einem Beiblatt. Preis DM 19.80.
W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 1956.

Dafl dieses Buch (vergl. die Besprechung in diesem Jahrbuch Bd. 2, 1952) wirklich eine
jahrzehntealte Liicke im deutschen Schrifttum ausfiille, beweist die Tatsache, daf es nach kaum
zwei Jahren vergriffen war. Die ohne Schuld des Verf. verspitet herausgegebene 2. Auflage ist
neu bearbeitet und erheblich erweitert (um 15 Tafeln, 6 Karten, 33 Abbildungen und fast
100 Seiten Text). Das Schriftenverzeichnis ist stark vergroflert, das Nachschlagen durch die Auf-
teilung des Registers in drei Teile sehr erleichtert. Die Disposition ist durch Umstellungen we-
sentfii verbessert worden, wodurch grofere Klarheit erzielt wurde. Neufunde wurden ebenso
wie Neubewertungen gewissenhaft beriicksichtigt und das Buch auf den Stand unseres Wissens
von Ende 1955 gebracht. Die Abschnitte in Kleindruck, die iiber Neufunde, ihre Fundumstinde
und idltere wichtige Ausgrabungen berichten oder die Fragen behandeln, die gegenwirtig gerade
im Blickpunkt der Forschung oder gar im Streitfelde liegen, sind eine wertvolle Bereicherung des
Buches. Sehr dankenswert sind auch die ausgezeichneten Zusammenfassungen und Riickblicke.
Der Beginn der Erzeugungswirtschaft, die grofite Umwilzung in der Kulturgeschichte, wird ge-
biihrend gewiirdigt. Alles in allem ist die zweite Auflage des Buches von R. Graumann heute
die beste Darstel?ung der Urgeschichte iiberhaupt, was auch durch die Tatsache bezeugt wird,

15 *
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dafl eine franzésische Ausgabe in der Heimat der Urgeschichte, Frankreich, erschienen ist. Das
ausgezeichnete Werk kann jedem bildungsbeflissenen Laien ebenso wie jedem fiir die Urgeschich-
te interessierten Wissenschaftler, auch dem Fachmann auf diesem Gebiete, aufs wirmste empfoh-
len werden. Hugo Gross.

Lothar F. Zotz (mit Beitrigen von Gisela Freunp, Florian Herier, Elise HorMany und
Christoph Graf Vojkrry): Das Palidolithikum in den Weinberghihlen bei Mauern. —
Quart., 330 S. mit 90 Bildern und 15 Tafeln. DM 60.—. Ludwig Rohrscheid Verlag, Bonn 1955.
(Quartir-Bibliothek, hrsg. von Lothar F. Zotz, Bd. 2.)

Die Untersuchung der von Raubgribern gefihrdeten Restsedimente einer schon zum grofiten
Teil von 2 anderen Forschern ausgegrabenen Hohle ist eine sehr undankbare Aufgabe. Dafl sie
aber wertvolle Erkenntnisse liefern kann, wenn grofle Sorgfalt, Erfahrurlﬁ und Verantwortungs-
Eefﬁ}zl am Werke sind und alle in Betracht kommenden naturwissenschaftlichen Disziplinen mit

erangezogen werden, beweist die stattliche Monographie von L. F. Zotz, unter dessen Leitung
die Restgrabungen vom Institut und Seminar fiir Urgeschichte der Universitit Erlangen in den
Jahren 1947—1949 ausgefiihrt worden sind. Die kritische palioklimatologische und geochrono-
logische Auswertung der Ergebnisse der umfangreichen sedimentanalytischen Untersuchungen von
G. Freunp (67 S.) und der faunistischen von F. HeLLem (87 S.) ergab, ,dafl mit aller
Sicherheit der gesamte behandelte fossilfiihrende Schichtkomplex
nach dem letzten Interglazial abgelagert wurde®, dem nur der Easalc
villig fossilfreie, fundleere gelbe plastische Ton als Produkt langer intensiver Verwitterung von
Kalkstein zugewiesen werden kann. Nach der Sedimentalanalyse hat eine 15—20 cm michtige
ockergelbe Hohlenlehmschicht (mit sehr vereinzeltem Kalkschutt) mit jener letztinterglazialen
Tonschicht griofite Ahnlichkeit und wird daher richtig in das erste Wiirm-Interstadial (Gott-
weiger 1.) gestellt. In der unmittelbar dariiber liegenden kalkschuttreicheren Schicht wurde die
Hauptmenge der mittelpaliolithischen Blattspitzendes Praesolutréen II zusammen
mit typischen Levalloisien-Klingen, aber auch einigen jungpaliolithischen Kultur-
einschliissen gefunden. Das Praesolutréen I (dessen ungarische Fazies das dortige Pro-
tosolutréen mit der Szeleta-Kultur ist) ist nach L. F. Zorz aus dem Prassolutréen I (=Mou-
stiergruppe ilterer Grabungen) der Frostbruchstrate aus der zweiten Hilfte von W1 (d. h. Alt-
wiirm) im Liegenden der interstadialen Héhlenlehmschicht hervorgegangen. Das Praesolutréen 1
fiihrt ebenfalls Blattspitzen und zeigt der echten Flandspitzen und seltenen Fiustel wegen einen
Moustérien-Habitus, [iflt aber nach dem Verf. noch deutlicher cine Acheuléen-Levalloisien-Tra-
dition erkennen. Die hauptwiirmeiszeitlichen Schichten (W IT) enthielten vor den Hohlen ein
reiches Fundgut aus dem Spit-Aurignacien (aber fast ohne Gravette- und Stielspitzen) mit einem
Idol des Zweigeschlechterwesens und an einer anderen Stelle ein unbedeutendes Magdalénien
(noch mit Mammut) auf einer fraglichen Schicht des zweiten Wiirm-Interstadials. Von postgla-
zialen Schichten im Hangenden sind durch wiihlende Tiere in die wiirmeiszeitlichen Ablagerun-
gen (mit Krotowinen) nicht nur Weizenkérner und Buchen-Holzkohle, wie der Verf. im Gegen-
satz zu E. HorMANN meint, sondern auch zweifellos Holzkohlestiickchen von Ulme, Eiche und
Pappel verschleppt, denn diese Holzarten passen nicht in eine Taiga mit Wald- und Zirbelkiefer
und Lemmingen!

Fiir das mitteleuropiische Praesolutréen (zu dem auch z. B. die Blattspitzen von Ranis 2 und
Kosten gehdren) ist nun ein Raum von fast geschlossener Verbreitung von Thiiringen bis zum
Altmiihl-Gebiet und donauaufwirts bis zum &stlichen Schwiibischen Jura festgestellt worden.

Die typologische Auswertung des recht umfangreichen Fundgutes durch den Verfasser ist
iiberzeugend, das Bildmaterial hervorragend. In methodologischer Hinsicht ist seine Monographie
fiir weitere Hohlenuntersuchungen (bei denen aber noch die Cl4-Methode eingeschaltet werden
sollte) richtungweisend. Auch fiir die Quartirgeologie ist sie von gréfiter Bedeutung, indem sie
einwandfrei die Existenz eines temperierten Wiirm-Interstadials zwischen Altwiirm (mit Mittel-
paliolithikum) und Hauptwiirm (mit Jungpaliolithikum) bewiesen hat, des Interstadials,
das im Léfprofil E}besonders deutlich im semi-ariden siidostlichen Mitteleuropa) die Gott-
weiger Bodenbildung (im Profil von Zamarovce bei Trentschin in der Slowakei nach
F. Prodex & V. LoZek mit Szeletien auch in primirer Lagerung) hervorgebracht hat; damit ist
tiir eine Einigung hinsichtlich der Gliederung und Chronologie des Jungpleistozins endlich der
Weg freigemacht. So haben sich die Weinberghthlen von Mauern tatsichlich als Fundplatz von
europiischer Bedeutung erwiesen. Dafiir miissen die urgeschichtliche wie die quartirgeologische
Wissenschaft dem Vertasser dankbar sein. Dem Verlag gebiihrt besonderes Lob fiir die hervor-
ragende Ausstattung der Monographie. Hugo Gross.

Raymond Vaurrey: Préhistoire de I’Afrique. Tome I, Le Maghreb. - Publ. de I'Institut
des Hautes Etudes de Tunis, Vol. IV. 4°, 458 S. mit 223 Abb. u. 60 Taf.; Masson & Cie, Paris
1955. Preis 3000 ffrcs.

Der vorliegende umfangreiche Band ist nur der 1. Teil einer auf 9 Biicher berechneten Ge-
samtdarstellung der Vorgeschichte Afrikas.
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Der Verf. behandelt — nach kurzen einleitenden Ubersichten — in umfangreichen Kapiteln
das untere und mittlere Paliolithikum, das typische Capsien, das obere Capsien und schlieflich
das Neolithikum mit Capsien-Tradition. In einem Schlufkapitel wird eine Cbersicht iiber die
Fauna und Flora gegeben.

Das Werk ist hervorragend ausgestattet, und zwar nicht nur durch zahlreiche Zeichnungen
und Photos der Werkzeuge, sondern auch durch Karten, Bilder und Profile der Vorkommen. So
gibt es gerade auch dem Quartirgeologen die Moglichkeit, den Aufbau des Quartdrs in Nord-
afrika und die Lage der Industrien in ihm zu studieren. Stets werden die verschiedenen Auf-
fassungen der Autoren angefiihrt, einer kritischen Priifung unterzogen und schlieflich eine gut
begriindete Auffassung entwickelt.

Hoffen wir, dafl auch die anderen Binde dieser Gesamtbearbeitung Afrikas nicht zu lange
auf sich warten lassen! P. Woldstedt.

Rudolf Graumann: The Lower Palaeolithic Site of Markkleeberg and Other Com-
parable Localities Near Leipzig. Etited by Haviam L. Movius, Jr. - Transact. American
Philos. Soc., N. S., Vol. 45, part 6, 507—687, 75 Fig. § 2.00. Philadelphia, December 1955. (In
Deutschland zu beziehen bei: Rudolf-Habelt-Verlag, Bonn, Am Buchenhang. Preis 8.40 DM.)

Mit 2686 der Wissenschaft bekannt gewordenen Artefakten aus den Pleifle- und Elster-
Schottern ist der altpaldolithische Fundpfatz Markkleeberg in Mitteleuropa einzig dastehend;
zusammen mit den zum gleichen Fundkomplex gehérenden Artefakten aus der Umgebung sind
es 3152 Dieses Fundgur ist der Schliissel fiir die Erforschung der Entwicklung des Alt- und
Mittelpaliolithikums zunichst in Mitteleuropa, vielleicht sogar des Jungpaliolithikums. Diese
urgeschichtliche Bedeutung verdankt Markkleeberg der jahrzehntelangen Eingebungsvoilen Ar-
beit des Verf., der als fithrender Quartirgeologe und hervorragender Altsteinzeitfachmann fir
die monographische Behandlung des umfangreichen, in vielen Sammlungen zerstreuten Fund-
gutes (das leider im letzten Krieg grofitenteils vernichtet worden ist) geradezu pridestiniert war;
er hat den Fundkomplex archiologisch richtig eingestuft und seine Zeitstellung geologisch sicher
ermittelt. Die 1944 abgeschlossene Monographie konnte aus zeitbedingten Griinden leider nicht
in Deutschland gedruckt werden. Da nahm sich Prof H. L. Movius, Jr., von der Harvard-
Universitit, 1950 des umfangreichen Manuskriptes an und besorgte mit Hilfe amerikanischer
Wissenschaftler und Institutionen seine sehr schwierige und daher zeitraubende Ubersetzung und
Herausgabe, wobei aus 131 Bildtafeln mit Artefaktabbildungen in nat. Gréfle 58 Tafeln mit
auf ca. 2/3 verkleinerten Bildern (mit Angabe des Mafistabes) gemacht werden mufiten. Die
hervorragenden Zeichnungen wurden nach Typen geordnet; jede Seite neben einer Bildtafel
l':uriﬂgcit_l eine ausfiihrliche Beschreibung der ausgzbildeten Artefakte (insgesamt 482 in verschiedenen
Ansichten).

Die Monographie behandelt die Geschichte, Bedeutung und Geologic von Markkleeberg und
den iibrigen Fundplitzen gleicher Art bei Leipzig, die Sammlungen, das Rohmaterial und den
Erhaltungszustand der Artefakte (sehr wichtig fiir die geologische Datierung!), die Techniken,
die Arte%;kttypen, ihre quantitative Analyse (mit mehreren Tabellen) und die urgeschichtliche
Bedeutung der Leipziger Fundplitze. Einen vorliufigen summarischen Berichr, auf den hier hin-
gewiesen sei, hat der Verf. in diesem Jahrbuch, Bd. 1 (1951), verdffentlicht. Der besondere Wert
dieser Monographie liegt zunichst in der quantitativen Analyse, die hier zum ersten Male fiir
ein altpaliolithisches Fundgut ausgefithrt worden ist. Fir die anschauliche Darstellung ihrer
Ergebnisse und der anteilsmifligen Betrachtung der Technik hat sich die vom Verf. eingefiihrte
Verwendung des gleichseitigen Dreiecks (wie von Osann in der Petrographie) sehr bewihrr.
Das Hauptergebnis ist die Feststcllung, daf der cinschneidende Klimawechsel keine nennens-
werten kulturellen Verinderungen in den Jahrtausenden vom Schlufabschnitt des Mindel-Rifi-
Interglazials bis ins friihe Rif-Glazial hinein bewirkt hat und daf im rifiglazialen Fundgut, das
ganz iiberwiegend friihes Levalloisien ist, der Anteil der in verschiedenen Arbeitsweisen herge-
stellten Klingen mit fast 59% fiihrend ist. Der Verf. mochte fiir diese iltere Klingenkultur den
Namen ,Pleifle-Stufe® vorschlagen, wenn eine Benennung wiinschenswert erscheint.

Fiir dieses Standardwerk der spit-altpaliolithischen Urgeschichte wird die Fachwelt dem
Verf. sehr dankbar sein. Unser Dank gebiihrt aber auch Prof. H. L. Movius, Jr., der die sehr
schwierige Herausgabe der Monographie in englischer Sprache hervorragend besorgt und ihre
Drucklegung vermittelt hat, ebenso seinen Mitarbeitern, ferner den amerikanischen Wissen-
schaftlern und Institutionen, die grofiziigig die Drucklegung finanziert haben, und, last not least,
der American Philosophical Society in Philadelphia fiir die Aufnahme der Monographie in ihre
weltweit verbreiteten Transactions, alles in allem, ein nicht genug dankbar zu riihmendes Bei-

spiel wissenschaftlicher ,Nachbarhilfe®, Hugo Gross.

Hermann ScuwaBgeDIsSEN: Die Federmesser-Gruppen des nordwesteuropiiischen Flach-
landes. — Vor- und friihgeschichtliche Untersuchungen aus dem Schleswig-Holsteinischen Lan-
desmuseum fiir Vor- und Friihgeschichte in Schleswig und dem Institut fiir Ur- und Friihge-
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schichte der Universitit Kiel. N.F. 9. 104 S., 106 Taf., K. Wachholtz Verlag, Neumiinster 1954.
Preis brosch. 23.— DM.

Das vorliegende Werk beseitigt endlich das lingst driickende Fehlen einer grofziigigen Zu-
sammenfassung spitmagdalénienzeitlicher Kulturerscheinungen im nordwestlichen Europa und
zeigt klar auf, da auch der Norden im Entfaltungsgang des spiten Jungpaliolithikums eine
Rolle gespielt hat. In fast zwei Jahrzehnte langer griindlicher Arbeit hat der Verf. das gesamre
einschlidgige Material gesichtet und vorbildlich ausgewertet.

Den Auftakt bildet eine Stellungnahme zur Fundgruppenbezeichnung, ausgehend davon, dafl
die Formengleichheit im Geritebestand zweier I:unsplfitze die Aufstellung einer Fundgruppe
rechtfertigen. Die Begriffe Kulturgruppe, Kulturstufe, Kultur und Kulturkreis werden erliutert.
Anschlieflend wird die Forschungsgeschichte magdalénienzeitlicher Fundgruppen im nordwest-
curopiischen Flachland seit der 1878 entdeckten Freilandstation Wehlen in der nordlichen Liine-
burger Heide umrissen.

Zum besseren Verstindnis der typologischen ErschlieBung des Fundstoffes werden unter Ein-
fiigung von 16 sehr sauber gezeichneten und iibersichtlichen Typentafeln Betrachtungen iiber die
Artefaktformen angestellt, wobei neben den Ausfiihrungen iiber die Messerchen mit retuschierten
Kanten besonders jene iiber die Federmesser, Halbmondmesser und Messer mit geknicktem Riik-
ken fiir die Darstellung der Federmesser-Gruppen hervorzuheben sind. Uber die Typenbezeich-
nung ,Federmesser® diirfte damit endlich Klarheit herrschen.

Es folgt ein Abschnitt iiber die Fundplitze, deren Lagerungsverhiltnisse und Geritebestinde.
Wenn dabei die Freilandstationen des nordwesteuropiischen Flachlandes einen groflen Raum
einnchmen, so ist dies nur zu begriilen. Der Unterbau der Arbeit ist durch Heranziehung von
Vergleichsstationen aus Mitteldeutschland (Olknitz in Thiiringen). Siidwestdeutschland (Peters-
fels in Baden, Probstfels in Hohenzollern, Burkhardtshohle auf der Schwibischen Alb) und
England (besonders Kent’s Cavern, Aveline’s Hole und Gough's Cave) verstirkt worden. Zur
Darstellung von insgesamt 68 Magdalénienfundplitzen gehort eine solide Materialversffent-
lichung auf 106 Tafeln.

Die Analyse des Fundmaterials fithrte den Verf. zu der Uberzeugung, daff die Typenkom-
plexe die Aufstellung von drei Fundgruppen ermiglichen, Die Wehlener Gruppe bestreut den
Raum nordliches Niedersachsen, Altmark und siidliches Schleswig-Holstein. Die Tjonger Gruppe
umfaflt besonders Nordbelgien, Siid- und Mittelholland, wozu sich einzelne Stationen in der
nordhollindischen Provinz Friesland und im Emsgebiet gesellen. Innerhalb der stratigraphisch
gut gesicherten Rissener Gruppe erscheinen einige Stationen mit lokaler Firbung (Wustrow a. d.
Jeetzel, Westerbeck und Eifielheide). Das Sondergeprige Wustrows wird besonders durch viele
Gerad- und Sdhrigendklingen, Halbmondmesser und Klingenkratzer mit umlaufender Rand-
retusche bestimmt. Die Federmesser dieser Station sind dagegen klassisch gepriigt. Letzteres gilt
auch fiir Westerbeck, das gut geformte Rechteckmesser fiihrt. Eiflelheide birgt neben vielen ter-
minal retuschierten Klingen auch eine grofle Zahl echter Zonhovenspitzen, darunter solche mit
Basisretusche. In grofistiickigem Abschlags- und Klingenmaterial vermuret der Verf. Ahrensburger
Einschlige und teilt darum diese Station nicht der Rissener Gruppe zu.

In der ausfiihrlich angeschnittenen Zeitstellungsfrage werden die genannten Federmesser-
gruppen in den Zeitraum zwischen Allerddschwankung und jiingere Dryaszeit gestellt. Der Auf-
fassung, dafl die Hauptexpansion der Gruppen um die Allerédzeit erfolgte, kann man nur bei-
pflichten. Einer moglichen Lebensdauer der Gruppen iiber die jiingere Drvaszeit hinaus in den
Anfang des Pracboreals hinein wiire noch nachzuspiiren.

Auf rein typologischer Basis fiihrt ein Vergleich der drei Flachlandgruppen mit Inventaren
aus Hohlen siidlich und westlich anstofender Mittelgebirgsriume zum Anschlufl an westeuropi-
isches Magdalénienkulturgut. Am meisten Wahrscheinlichkeit hat ein Herauswachsen aus dem
Spidtmagdalénien fiir sich. Besonders von der Rissener Gruppe lassen sich Fiden zum rheinisch-
westfilischen und siidwestdeutschen Spirmagdalénien verfolgen. Auch eine Verwandtschaft zwi-
schen Tjonger Gruppe und dem englischen Greswellien 1ifit sich herausschilen.

Im mitteldeutschen Raum kann man, wie im nordwesteuropiischen Flachland, ebenfalls eine
spiatmagdalénienzeitliche Gruppenbildung erkennen. Die Dibritzer Gruppe scheint nicht ganz
ohne Einfluf auf die Bildung eines TeiFes der Rissener Gruppe gewesen zu sein, wie die Eck-
stichel an Klingen mit terminaler Hohlretusche vom Fundplatz Rissen 1 bezeugen.

Von der west- und siidwestdeutschen spitmagdalénienzeitlichen Probstfelsgruppe, die iiber-
wiegend Federmesser enthilt und vom Schwibisch-bayerischen Jura bis zur Martins- und Feld-
hofﬁ&hle in Westfalen und zum Martinsberg bei Andernach am Rhein reicht, mufl eine starke
Ausstrahlungskraft zur Rissener Gruppe hin bestanden haben. Im Bereich der Probstfelsgruppe
lassen die Faunenbestimmungen biugg einen wirmeren Einschlag ermitteln, der trotz des ge-
legentlichen Nochvorkommens von Wildpferd und Ren vielleicht hoher bewertet werden sollte
als bisher. Der Verf. méchte auch den Probstfels in die Allerédzeit stellen. Das Allerdklima
begiinstigte Vorstéfle der Magdalénienjiger in das nordwesteuropiische Flachlandgebiet hinein,
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erleichterte Rastmoglichkeiten im Freiland und war so letzten Endes der Anlafl zu der auffillig
starken Verdichtung des Freilandstationennetzes.

Der Verf. hat sehr verantwortungsbewufit eine Reihe siedlungsgeschichtlicher Folgerungen
gezogen. Der allerddzeitliche Vormarsch der Probstfelsgruppe aus den Berghnd—Jaggrcviercn
scheint in der Hauptsache durch das Rheintal erfolgt zu sein. Das siidostliche Niedersachsen und
die Mark Brandenburg kénnten von spitmagdalénienzeitlichen Jigergruppen aus mitteldeutschen
Jagdgebieten besetzt worden sein. Da die Wehlener Gruppe nach gem gegenwirtigen Forschungs-
stand zu keiner Vorstufe in Beziehung gebracht werden kann, wird die Frage nach deren Zeit-
stellung und Herkunftsrichtung noch offen gelassen. Der Kontakt zwischen der Tjonger Gruppe
und dem englischen Creswellien steht fest. Ob aber die Tjonger Jiger mit den Creswellientrigern
etwa zu gleicher Zeit oder ein wenig spiter aus franzésischen Riaumen gegen Norden dringten
oder sich sogar von letzteren abspalteten, ist noch ungeklirt. Mit dem Ubertritt jungpaliolithi-
scher Jiger aus dem abri- und héhlenreichen Bcrgian§ in das Flachland kam der Gebrauch des
Zeltes (in der Wehlener Gruppe am Borneck bei Ahrensburg und in der Rissener am Fund-
platz 18 ein Zelt- oder Sd‘alal‘l:;'liittengrundriﬂ) auf. Damit waren zugleich Moglichkeiten zum
Uberwintern im Norden geboten.

Das Einstromen der West und Nord verbindenden Magdalénientriger aus Siidwesten iiber
die Landbriicke des Nordseefestlandes kann an Hand der Ergebnisse dieser Arbeit jetzt klarer
verfolgt werden. Jiitland, Dinische Inseln und Westschweden wurden nacheinander besetzt. Das
zeigte die Typenanalyse des Materials aus den frith- und mittelmesolithischen Fundstitten Klo-
sterlund (Jiitland), Svaerdborg (Seeland), Lundby (Seeland) und Sandarna (Westschweden),
deren Artefaktbestinde Tjonger- und Greswellieneinfliisse ermitteln lassen. Mit dieser Fest-
stellung ist es dem Verf. geFungen, die frithmesolithische Klosterlund-Maglemose-Gruppe des
Nordens iiber das ehemalige Nordseefestland hinweg mit dem Magdalénien Westeuropas in Be-
ziehung zu bringen. Die fritheren Vermutungen dinischer und skandinavischer Forscher, dafl
Verbindungen zwischen Maglemose und dem Magdalénien bestehen konnten, sind also zur
festen Wirklichkeit geworden. Aber nicht nur fiir die Entwicklung des nordischen, sondern auch
fiir die des nordwesteuropiischen Mesolithikums haben die Flachland-Federmessergruppen ent-
scheidenden Anteil gehabt. Letzteres geht klar aus Magdalénienkomponenten im nordwestdeut-
schen Mesolithikum hervor, denn dieses kann in seinen Spitabschnitten noch Federmesserchen,
Gravettespitzen und Riickenmesserchen als Nachziigler fiihren.

Viele Bearbeiter spitmagdalénienzeitlicher und mesolithischer Kulturreste werden diese in-
halt- und aufschlufireiche Arbeit voll zu wiirdigen wissen; insbesondere skandinavische und siid-
deutsche Forscher werden ihr Erscheinen begriifien. G. Riek.

Fred Wenporr, Alex D. Kriecer, Claude C. Avsritron, T. D. Stewarr: The Midland
Discovery. A. report on the Pleistocene human remains from Midland, Texas. - 139 S., 36 Abb.
mit iiber 100 Fig., 7 Tabellen. Preis § 3,50. University of Texas Press, Austin 1955.

Zum ersten Male in der Neuen Welt wurden Teile eines menschlichen Skeletts in einer
Schicht, die viel ilter ist als die Folsom-Kultur — nach einer C!4-Datierung bei Lubbock in
Texas aus der Zeit vor 9883 * 350 Jahren, also aus dem Mankato-Stadium der letzten (Wis-
consin-) Eiszeit — zusammen mit Resten ausgestorbener Wildpferde und Bisonten und mit
Flintspeerspitzen ihnlich dem Folsom- und Plainview-Typ gefunden. Die menschlichen Skelett-
reste stammen von einer etwa 30jihrigen Frau: ein fast vollstindiger Sapiens-Schidel mit dem
Index ca. 68,8 (dem niedrigsten aller bisher bekannten iltesten Palaoindianer-Schidel), einige
Zihne und Gesichtsknochen, 2 Rippenfragmente und 3 Metacarpalia; sie sind nach der chemi-
schen Untersuchung ebenso alt wie die Begleitfauna; fiir eine zuverlissige Cl4-Datierung reichte
das Material leider nicht aus. Der durch 3 Ausgrabungen 1954 untersuchte Fundort in der Halb-
wiiste am Siidrand des Llano Estacado bei Midland, Texas, ist ein durch fossilfiihrende kalkige
schluffige diskordant gelagerte verschiedenfarbige Sande ausgefiilltes pleistozines Wasserbecken
(Altwasser?) in der Nihe eines ausgetrockneten Fluflbettes. Die basalen fossilreichen Schichten
lieferten u. a. Mammut und undatieriare Flint-Absplisse. Das Hangende, durch eine Diskordanz
von der Fundschicht mit den Menschenresten getrennt, ist ein fossiler humoser Boden, auf dem,
von Diinensand mit jiingeren Artefakten bededkt, ein Lagerplatz der Folsom-Jiger sich befand.

Das Buch ist der Bericht iiber die Entdeckung und die schwierige, vorbildlich sorgfiltige
Untersuchung dieses wichtigen Fundplatzes und 4 weiterer dhnlicher in der Nachbarschaft durch
nicht weniger als 24 Wissenschaftler (Geologen, Paliontologen, Anthropologen, Prihistoriker,
Chemiker und Physiker). Sehr zu riilhmen ist die Ausstattung mit Bildern (darunter von fast
allen der 89 Arteg;.kte verschiedener Zeitstellung), mit Karten und Tabellen, mit Artefakt-Be-
schreibungen und geologischen Ubersichten; sehr wertvoll sind im Anhang die paldontologischen
Beitrige von Spezialisten und die Beschreibung ncuer chemischer Untersuchungsmethoden (z. B.
Fluortest). Das in Zusammenarbeit mit dem Museum von New Mexico verdffentlichte Buch ist
die bedeutsamste Neuerscheinung der amerikanischen urgeschichtlichen Literatur seit dem Er-
scheinen des Buches von E. H. SELLARDs (1952). Hugo Gross.
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KARL J. Narr: Das Rheinische Jungpaliolithikum. - Beiheft 4 der ,Bonner Jahrbiicher®.
265 S. mit 16 Taf., 3 Abb. und Zeirtafeln. Rudolf-Habelt-Verlag, Bonn 1955.

Es war fiir den Verf. keine ganz leichte Aufgabe, die sehr verstreuten Funde aus dem Rhei-
nischen Jungpaldolithikum systematisch zu bearbeiten und chronologisch einzuordnen. Die Glie-
derung der Letzten Eiszeit ist bekanntlich sehr umstritten, und erst allmihlich schilen sich hier
einige Festpunkte heraus. Um zu einem befriedigenden Ergebnis zu kommen, mufite der Verf,
deshalb sehr weit ausgreifen und praktisch einen groflen Teil des Jungpaldolithikums von West-,
Mittel- und Osteuropa in den Kreis der Betrachtung zichen. Das Ergebnis ist eine vergleichende
Zeittafel fiir die west- und mitteleuropiischen Klingenindustrien, die einen guten Uberblidk iiber
die zcitliche Einordnung der verschiedenen Industrien und das Nebeneinanderlaufen der ver-
schiedenen Entwicklungen gibt. Die rheinischen Fundstellen (Héhlen- und Freilandstationen)
werden in eine Klimakurve eingeordnet, die fiir den gréfleren Teil der Wiirm-Eiszeit entworfen
ist. Der Verf. hat dabei die Bezeichnungen: ,Letzte Kaltzeit® und ,Letzte Warmzeit® (nach
H. Freising) verwendet — aus Griinden der Vorsicht. Hoffen wir, dafl es nichr allzuviel Ver-
wechslungen geben wird mit den Begriffen ,Wiirm-Eiszeit“ und ,Letzte Interglazialzeit®.

So klar und einleuchtend die Ausfithrungen des Verf. sind, eins ist unnodtig kompliziert:
die Art seiner Zitierung. Sie wire mit Angabe von Autornamen und Jahreszahl (fiir die ein-
zelnen Arbeiten) im Text wesentlich einfacher gewesen. P. Woldstedt.

Lupwic Hempen: Frostbodenbildung und LéSanwehung in der Wiirmeiszeit auf
Muschelkalk und Buntsandstein bei Gottingen. - Akad. d. Wiss. u. Lit., Abh. math.-nat.
Kl., Jahrg. 1955, Nr. 2. 32 S,, 8 Profile.

Der Verf. hat in der Gegend von Gétringen in |6fibedeckten Ebenheitsbereichen iiber Mu-
schelkalk und Buntsandstein acht Aufschliisse geschaffen, um an ihren — durch Abtragung und
menschlichen Eingriff nicht beeinfluften — Profilen die genetischen Zusammerhinge von Frost-
verwitterung, vertikaler Frostbodenversetzung und Léflablagerung wihrend der letzten Eiszeit
zu studieren. Die Profile stimmen nur im Prinzip iiberein und zeigen von unten nach oben festes
Gestein, eine durch mechanische Verwitterung verursachte Zersatzzone, eine durch Kryoturba-
tion und besonders Frosthebung von der Zersatzzone her mit Steinen angereicherre Lofizone
mehr waagerechter Lof8struktur und abschlieflend eine Zone steinfreien Losses vertikaler Struk-
tur. Im einzelnen weisen sie Abweichungen auf, die unter anderem darin bestehen, daff der Ver-
witterungszone iiber Muschelkalk z. T. bereits in geringen Mengen Lofl beigemische ist, dafl der
Verwitterungshorizont iiber Kalkgestein wesentlich geringere Michtigkeit hat als iiber tonigem
Gestein oder Sandstein, und dafl in den Buntsandsteinaufschliissen die Grenze Gesteinsschutrt/Lof
streckenweise durch ein wenige Zentimeter breites, rostgelbes, sandig-toniges Band markiert
wird. Durch sorgfiltige Auswertung der angestellten Beobachtungen gelangt der Verf. zu einer
Reihe von geologisch, morphologisch und klimageschichtlich wici;tigen Feststellungen. Die we-
sentlichsten davon sind:

a) Nachweis einer deutlichen Abhingigkeit der Frostverwitterung von der Struktur des Ge-
steins, entsprechend der von Gestein zu Gestein unterschiedlichen Michtigkeit der Zersatzzone;

b) Nachweis einer Abhingigkeit der Intensitit der Frostverwitterung im gleichen festen Ge-
stein von der Anwesenheit von Lofl, indem die Zersatzzone im Kalk bei auch nur mifiger LofR-
beimengung stirker ist als an anderen Stellen;

c) Vorkommen vertikaler Bodenversetzungen in ganzer Breite der Lofaufschliisse, aber ori-
lich verstirkt durch den Einflul edaphischer, besonders hydrologischer Verhiltnisse;

d) Beginn der Frostverwitterung vor der Loéfablagerung, aber dann Gleichzeitigkeit der
Frostbodenversetzung und Lofablagerung iiber lingere Zeit, erschlossen aus Art und Weise der
Vermengung frostgethener Gesteinskomponenten und L&f.

Obgleich diese Feststellungen z. T. bisherige Erkenntnisse nur bestitigen, haben sie dennoch
besonderen Wert dank ihrer Verldflichkeit. Nachdriickliche Bedeutung kommt jedoch der letzten
Feststellung zu, weil sie einen klirenden Beitrag zum Problem der Gliederung der Wiirmeiszeit
darstellt. Im ganzen ist die Studie sehr anregend. H. Poser.
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C. Bericht iiber die Tagung der Deutschen Quartirvereinigung

in Laufen a. d. Salzach (Oberbayern) am 4. September 1955, die Exkursionen
in Osterreich und die Spiitpleistozin-Diskussion in Wien am 9. 9. 1955.

Obwohl nicht nur fiir die Geologie, sondern noch mehr fiir dic Urgeschichte, aber auch fiir
die Faunen- und Vegetationsgeschichte sowie fiir die Palioklimatologie vordringlich, ist die
Losung des Problems der Gliederung und Chronologie des Spitpleistozans bis 1955 noch immer
nicht gelungen. Bisher sind nicht weniger als 5 Theorien als Losungen aufgestellt worden. Die
DEUQUA-Tagung von 1955 sollte entscheiden, welche von ihnen richtig sei; diese Tagung ver-
dient daher eine ausfiihrlichere Berichterstattung als sonst.

Uber 80 Tagungsteilnehmer, darunter erfreulicherweise wieder mehrere aus der Sowjetzone
und zahlreiche Auslinder, wurden in dem reizenden Stidtchen, das allen Quartirgeologen durch
den umstrittenen Laufenschotter bekannt ist, von dem 1. Vorsitzenden der DEUQUA, dem Biir-
germeister und dem Landrat von Laufen und dem Direktor des Bayer. Geolog. Landesamtes
begriifit und durch den Vortrag von I. ScHAEFER (,Quartirgeologie und Landeskunde von Lau-
fen und Umgebung®) erfreut. Es wurden folgende Vortrige gehalten (die mit * bezeichneten
sind in diesem Jahrbuch abgedruckt):

F. Traue: ,Uber Seetone bei Laufen®; Diskussion: Groscuorr, KiipPER, SCHAEFER, WEIDENBACH.

H. Scuwasepissen: ,Neue Cl4-Daten fiir das Spitglazial und ihre urgeschichtlich-geologische
Bedeutung”; Diskussion: Gams, WoLDSTEDT.

* K. RicHTeR: ,Datierungsergebnisse im deutschen Quartir mit Hilfc des Fluortestes“; Dis-
kussion: GroscHopF, TRAUB.

* A, Litric: ,Eine einfache gerdllmorphometrische Methode®,

H. Graur: Sind die Jungendmorinen im nérdlichen Alpenvorland altersgleich?* - Diskussion:
Fink, PanzeR, SCHAEFER, WEIDENBACH, WOLDSTEDT.

# J. Pink: ,Zur Korrelation der Terrassen und Losse in Osterreich®.

* F. BranDTNER: ,Lofgliederung und paliolithische Kulturabfolge in Nieder-Usterreich und in
den angrenzenden Gebieten®; Diskussion der Vortrige Fink und BRANDTNER zuriick-
gestellr.

*W. Kutena: ,Zur Mikromorphologie und Systematik der rezenten und fossilen Lofibéden (mit
besonderer Beriicksichtigung der Lessivé-Gruppe)“; Diskussion: Fink, MUCKENHAUSEN,
SCHADLER.

#*K. Brun~ackeR: ,Regionale Bodendifferenzierungen in Mitteleuropa wihrend der Wiirm-
Eiszeit®.
H. Fresing: ,Gliederung und Alter des Losses im Wiener Becken®; Diskussion: BRANDTNER.

E. Scuénuars: ,Spitglaziale dolische Ablagerungen in den hessischen Mittelgebirgen®; Diskus-
sion: BRANDTNER, BUDEL, KuBiENA, VAN RUMMELEN.

*F. WemEnsacH: Parallelstrukturen im L6f und ihre Entstehung“; Diskussion: PRIEHAUSER,
BRUNNACKER, FREISING, MiCKENHAUSEN, MULLER, VoGEL, WEINBERGER, WOLDSTEDT.

Ebenso glinzend wie die Tagung in Laufen waren die fast durchweg von schonem Wetter
begiinstigten Autobus-Exkursionen zwischen Salzach und March und von Wien bis Neusiedler
See vom Organisationsausschuff vorbereitet. Besonderer Dank hierfiir gebiihrt den dsterreichischen
Kollegen, die auch die Fiihrung der Exkursionen iibernommen hatten. Sic konnten dank dem
groflen Entgegenkommen der Geologischen Bundesanstalt in Wien den Teilnchmern einen ausge-
zeichneten umfangreichen Exkusionsfiihrer darbieten: ,Beitrige zur Pleistozinfor-
schung in Osterreich: Exkursionen zwischen Salzach und March®
(Sonderheft D d. Verhandl. d. Geol. Bundesanst., 1955; 157 S., 12 Tafeln. Herausgeber und
Verlag: Geol. Bundesanst. Wien III, Rasumofskygasse 23).

Das Kernproblem der Exkursion war dasselbe wie auf der Tagung in Laufen: die Gliede-
rung und Chronologie des Spitpleistozins mit Hilfe der jungpleistozinen Terrassen und Lisse.
Einen ausfiihrlichen Bericht hat J. Fink in den Mitt. d. Geogr. Ges. Wien, Bd. 97, H. 111, 209—
216, verdffentlicht. Die Hauptexkursion dauerte 5 Tage; eingeschaltet wurde am 9. 9. eine grofle
Diskussion in der Geol. Bundesanstalt. An die Hauptexkursion schloff sich eine zweitigige von
F. BRANDTNER organisierte Sonderexkursion, die iiberwiegend urgeschichtlich ausgerichtet war.
An allen besuchten Aufschliissen erhielten die Teilnehmer geniigend Zeit zur Betrachtung und
Priifung, worauf der zustindige Exkursionsfiihrer seine Auffassung mitteilte, begriindete und
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zur Diskussion stellte. Dieses neuartige Verfahren erwies sich als sehr fruchtbringend. Die Haupt-
exkursion fiihrte die Teilnehmer vom Morinengebiet O der Salzach iiber die Terrassenland-
schaften zu den ausgedehnten Lofflichen im O mit ihren durch fossile Boden gegliederten Pro-
filen. Bei Moosdorf im Gebiet des Salzachgletschers wurden beim innersten Wall der Jungend-
morinen zwei diskordant iibereinanderliegende Morinen gezeigt, aus denen mindestens zwei
Niederterrassenfelder hervorgehen, um relativ bald in eine grofle NT iiberzugehen. N von
Gundertshausen wurden R]E und Mindel-Morinen gezeigt, wihrend die cinzige bisher in
Usterreich bekannte Giinz-Morine (gegen O zum Siedelberg) aus Zeitmangel nicht besucht wer-
den konnte. Dafiir bot das Mattig-Tal bei St. Georgen an der rechten Seite eine einmalig schone
Terrassentreppe dar von den tertiiren Schottern und Niveaus des Hausruck iiber den Eichwald,
dessen Schotter nach L. WeINBERGER vielleicht schon prigiinzzeitlich sind, zum Alteren und Jiin-
geren Deckenschotter und schliefilich zur Hochterrasse mit mehrfach gegliedertem Wiirm-L&£.
Auch an anderen Stellen konnten die Teilnehmer Léfprofile im humideren Teil Ober-Usterreichs
studieren und auf der Fahrt nach dem arideren Osten in Nieder-Usterreich die allmihliche Ver-
inderung in der Stratigraphie feststellen, die sich in der Abschwichung der Vergleyung, der Ab-
spiillung und der Solifluktion und in der Zunahme der Schwarzerdebildung kundgab, so daf
dort die fossilen Boden viel deutlicher als im W hervortreten. In Willendorf konnte F. BranDT-
NER in dem durch die Urgeschichtliche Arbeitsgemeinschaft Wien unter der Leitung von Dr.
FELGENHAUER mustergiiltig freigelegten Loflprofil die ganze Problematik der hier infolge der
steilen Hanglage schon durch Abspiilung stark beeinfluften Léfigliederung demonstrieren und
den Unterschied in Struktur und Firbung der G6ttweiger (dunkelbraun) und der darunter
folgenden Kremser Bodenbildung (fast ziegelrot) zeigen. Im Gasthaus ,Zur Venus von
Willendorf®, wo Dr. FeLcENmauER dankenswerterweise Anschauungsmaterial von seiner Gra-
bung ausgestellt hatte, wurden die Exkursionsteilnehmer durch einen herzlichen Empfang er-
freut, den ihnen die Gemeinde Willendorf mit Liedern, Wein und ImbifR bereitete. O von Krems
wurde die einzigartige ,chinesische Lofiterrassenlandschaft mit einem photographischen Trom-
melfeuer bedacht.

Im Wiener Raum wurden die im Exkursionsfithrer und von J. Fink & H. Majpan im Jahrb.
d. Geol. Bundesanst. Wien 1954, H. 2, beschriebenen Terrassen mit L6l und 168ihnlichen Deck-
schichten und mit vereinzelten Kryoturbationen besichtigt. In Wien gab vom Oberen Belvedere
aus H. Kiieper einen Uberblick iiber die Terrassen im Stadrgebict und der weiterer Umgebung
sowie eine Einfiihrung fiir die Exkursion des folgenden Tages und zeigte in der hervorragen-
den Gemildesammlung, dafl man sie auch quartirgeologisch auswerten kann. Das grofite Inter-
esse beanspruchten die Lofprofile im 6stlichen Usterreich, die F. BRANDTNER in diesem Jahrbuch,
Bd. 4/5, 1954, und J. Fink in Quartdr, Bd. 6, 1954, beschrieben haben. An dem besonders inter-
essanten und wwhtlgcn Loflprofil von Stillfried an der March waren mit F. BRaNDTNER dic
meisten Teilnehmer der Exkursion von der autochthonen Natur der Béden der Komplexe Still-
fried A und B iiberzeugt und faflten die Verlehmungszone von A als Braunerde (entstanden
unter Waldbedeckung) auf. Fossile Boden im Raum von Krems und St. Pélten sprach aber
E. MickenHAUSEN auf der Nachexkursion auch als Pririebéden an. Besonderes Interesse erreg-
ten der grofle als Naturdenkmal geschiitzte Aufschluf der Rudolfsziegeléfen auf dem Laaer-
berg am Stadtrand von Wien mit der michtigen braunroten Bodenbildung des paliontologisch
einwandfrei belegten Mindel-Rifi-Interglazials und die Hinweise auf die a%rpleistoz&inen Wiener
Terrassen. A. Rust machte die Wiener Kollegen darauf aufmerksam, dafl in den Schottern im
Licgenden dieses Bodens Artefakte des Heidelberger Menschen zu erwarten seien. Eine halbe
Stunde spiter fand H. ScuwABEDISSEN ein solches Stiick, das von A. Rust als richtig anerkannt,
von anderen aber als Pseudoartefakt aufgefat wurde. A. Rust betonte aber, daff unter den
von H. Mour und H. KiippER in den aF pleistozinen Schottern des Laaerberges gesammelten
artefaktverdichtigen Quarzgerdllen echte Artefakte vorligen, die véllig in den Rahmen der
Typenskala der Gerite der Heidelberger Stufe passen, wie sie aus Mauer und aus Norddeutsch-
land bisher mit iiber 500 Stiicken vorliegen. Er hilt es nicht fiir aussichtslos, auch in spitplio-
zinen Ablagerungen in Europa nach Vorformen der Heidelberger Stufe zu suchen.

Auch die pleistozine Tektonik kam zu ihrem Reche: H. Kiipeer zeigte die ca. 40 km lange
und ca. 5 km breite Mitterndorfer Senke S von Wien, ein intrapleistozines Absenkungsgebiet, in
dem pleistozine grobsandige Lockersedimente, die an den Rindern iiber den Talbdden auf den

igelkuppen dem Pliozin zufliegen, sich mehr als 100 m unter die Talsohle erstrecken. In

elsdorf (an der ungarischen Grenze O vom Neusiedler See) wurden die grofitektonischen
Problcme des pannomsien Raumes von H. KiiprEr und A. WinkrLeEr voN HERMADEN und die
lokale Besonderheit des nordlichen Burgenlandes von H. Franz aufgezeigt Mit einer freund-
lichen Bewirtung durch die Burgenlindische Landwirtschaftskammer Eand die fiir alle Teilneh-
mer ungewohnlich lehrreiche Hauptexkursion im Strand-Restaurant am Neusiedler See einen
schénen Ausklang.

Auf der von F. BRanpTNER anschlieffend von Wien aus durch den Raum Horn — Kamegg —
Krems — Herzogenburg — St. Pélten — Tulln gefiihrten zweitigigen urgeschichtlichen Sonder-
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exkursion wurden auch fast alle klassischen Lofaufschliisse dieses Gebietes (vergl. den Fiihrer
fiir die Quartir-Exkursionen in Osterreich, I. Teil, im Anschlufl an die III. INQUA-Konferenz
in Wien 1936) besichtigt. Da prominente Quartirgeologen und Bodenkundler teilnahmen, kam
ein sehr fruchtbarer Gedankenaustausch zustande. Die Berichte iiber die Untersuchung der nie-
derdsterreichischen Freilandstationen Getzersdorf im Traisental (Aurignacien) von F. FELGEN-
HAUER & F. BRANDTNER sowie von Kamegg im Kamp-Tal (spites Ostgravettien) von F. BRANDT-
NER sind inzwischen in den Mitteil. d. Prihistor. Komm. d. Usterreich. Akad. d. Wiss. VII,
1954—1955, erschienen.

Um das Fazit aus den Vortrigen in Laufen und aus der viertigigen Exkursion von der
Salzach bis zur March zu ziehen, d. h. eine Einigung beziiglich der Gliederung und Chronologie
des Spitpleistozins zu versuchen, wurde im Festsaal der Geolog. Bundesanstalt in Wien am
9. September nach einer Begriiflungsansprache ihres Direktors, Dr. H. KiippeEr, und nach dem
Vortrag von H. Lemske iiber ,Spitwiirmeiszeitliche Trockentiler aus dem norddeutschen Jung-
morinengebiet® unter der Leitung von P. WoLpsteEDT eine ausgedehnte Diskussion iiber das
Problem der Gliederung des jiingsten Pleistozins veranstaltet, genauer
gesagt iiber die Frage: War die Wiirm-Eiszeiteinheitlich, wie es mit A. Penck
(seit 1923) J. BiipeL, C. TrorL, F. WEIDENBACH u. a. annehmen, oder war sie durch
bedeutende interstadiale Zisuren inmehrere Stadiale geteilt? Dafiir
waren die Untersuchungen der beiden jiingsten Terrassen des Wiener Beckens (Praterterrasse und
Ginserndorfer Terrasse) und die Léf-Stratigraphie auszuwerten.

Einigkeit herrschte in der Zuweisung der -Praterterrasse mit ihren zweifellos postglazialen
Deckschichten in die Wiirmeiszeit. Nach J. BUDEL spricht diese riesig ausgedehnte oberflichig ein-
heitliche Schotterflur fiir die Einheitlichkeit der Wiirmeiszeit; auch J. Fink fafit sie als Repri-
sentanten der gesamten Wiirmeiszeit auf. Demgegeniiber wandte F. BranDTNER ein, dafl
diese Ausbildung der Praterterrasse allein noch kein stichhaltiger Beweis dafiir sei, da der bis
zu 120 m michtige Schotterkdrper unten gewifl auch dltere Terrassenschotter enthalte (welche
Moglichkeit auch J. Fink und J. BiipEL zugaben); auflerdem sei die tektonische Absenkung in
diesen Gebieten (bis iiber 100 m!) zu beachten. Fiir das von ihm angenommene zweifellos kurze
und schwache zweite Wiirm-Interstadial lasse sich ein deutlicher morphologischer Nachweis
natiirlich nicht erbringen. P. WoLpstepT wies darauf hin, dafl in Schleswig-Holstein in wiirm-
eiszeitliche Vorschiittsande bzw. Sander interstadiale fossilfiihrende Bildungen eingeschaltet sind.
J. BiipEL. vermifite wie H. GrauL aber den Nachweis solcher Bildungen im Schotter der Prater-
terrasse. F. WEIDENBACH betonte, dafl es nur eine Niederterrasse gebe. Wenn eine untere NT
vorkommt, ist sie nach J. BUDEL spitglazial; fiir eine Zweiteilung der Wiirmeiszeit sei der
Nachweis der von einer Warmzeit unterbrochenen Bildung von zwei Niederterrassen not-
wendig; W I der Forscher, die eine mehrteilige Wiirmeiszeit annehmen, sei Jungrifl. R. Grau-
MANN wies nachdriicklich darauf hin, dafl die stratigraphischen Begriffe W I bis W III nichts mit
den Endmorinenstaffeln W1 bis WIII zu tun haben; alle diese mehrdeutigen Bezeichnungen
miifiten endlich aus der quartirgeologischen Literatur verschwinden und durch die Begriffe Alt-
wiirm, Mittelwiirm und Jungwiirm ersetzt werden; Terrassen und Lésse einer Eiszeit seien nicht
ohne weiteres als synchron anzusehen: im Elb-Gebiet wird die NT stromauf von einem, in Prag
von zwei Lossen mit Zwischenbdden bedeckt, die Aufschotterung ging also hier viel friiher als
die Loflablagerung zu Ende. Nach H. Graur ist die Praterterrasse letzteiszeitlich, die Ginsern-
dorfer (und Mannswirther) Terrasse aber zweifellos dlter (was auch I. Scuaerer, H. FreisiNG
u. a. betonten) und in die Riffeiszeit einzustufen; es wire aber auffallend (wenn auch nicht aus-
geschlossen), wenn im Wiener Raum ausgedehnte Schotterfelder wie die vor-wiirmeiszeitlichen
dem Jungrifl des westlichen Alpenvorlandes entsprechen sollten, wo eine Dreigliederung der Rifi-
eiszeit (mit einem Interglazial zwischen Alt- und Mittelriff, vielleicht auch zwischen Mittel- und
Jungrif) nachweisbar sei; unterhalb der Einmiindung des Lechs in die Donau seien in deren Tal
keine jungrifleiszeitlichen Terrassen festgestellt worden; die im Donau-Tal von Ulm abwirts und
in den Schmelzwasserrinnen des schwiibisch-bayerischen Vorlandes als ,Hochterrassen® bekannten
Schotterfelder seien im Mittelrif} entwickelt, in das wohl auch die Ginserndorfer Terrasse ein-
zustufen sei. H. Majpan und J. Fink parallelisierten mit F. BRaxot~er die Verlehmungszone,
die, wie P. WoLpsteDT bemerkte, in die Kryoturbation eingewiirgt ist, auf dem Ginserndorfer
Schotter mit der Verlehmungszone des Stillfrieder Komplexes A, seine Humuszonen mit dem
Anfangsabschnitt der folgenden Kaltzeit und meinten, da diese Terrassen viel eher zum Rifi-
komplex als zu W1 gehdre. Mit H. Freising war J. Fink der Ansicht, daf die Sprunghdhe von
20 m zwischen der Ginserndorfer und der Praterterrasse sehr viel eher fiir ein Interglazial als
fiir ein Interstadial spreche. Nach F. BranpTnen ist die Verlehmungszone auf der Ganserndor-
fer T. nach weitgehender Abtragung der Verwirtcrungsdecke aus dem RW-Interglazial aus
(dlterem) Wiirml6fl im Interstadial W I/W II (zwischen Alt- und Hauptwiirm) hervorgegangen;
danach miisse die Ginserndorfer Schotterflur riffeiszeitlich, also Hochterrasse sein; die Meinung
von K. BRunnAckeR, daf} eine spitrifieiszeitliche Lofanwehung das Substrat des eingewiirgten
Bodens sei, hiclt F. BRanpTnER fiir unrichtig.
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Ebenso wenig wie die Diskussion der Terrassenuntersuchungen konnte leider auch die Dis-
kussion iiber die Loflstratigraphie eine Einigung in der Auffassung des Ablaufs der Wiirmeiszeit
erbringen. Die beiden Kernprobleme sind: Wieviel von den fossilen Boden ist autochthon und
wieviel ist durch Abspiilung oder Solifluktion verlagert? Ist die Gotrweiger Verlehmungszone
(= Verlehmungszone des Stillfrieder Komplexes A von J. Fink = Verlehmungszone der Fella-
brunner Bodcngildung von F. BRANDTNER) in einem Interstadial oder in einem Interglazial ent-
standen, und wie ist sie in die spitpleistozine Zeittafel einzustufen? Beziiglich des ersten Punk-
tes waren fast alle Tagungsteilnehmer der Uberzeugung, daff H. Frewisine das Ausmafl der
»Solifluktion® in Nieder-Usterreich und in Mihren se hr stark iiberschitze; das folgt aus den
Ca-Kurven und den intakten Krotowinen (wozu der Referent bemerken mdochte, dafl alle in
Betracht kommenden Steppennager nach ihrer heutigen Verbreitung Tiere des gemifigren
Klimas sind!).

K. Brunnacker war der Meinung, dafl die Lofprofile in Oberésterreich (bis Linz) sich
zwanglos an die aus Siidbayern bekannten Verhiltnisse anschliefen lassen. Nach Nieder-Uster-
reich hin miisse wegen der Zunahme der Kontinentalitit (besser: der Ariditit) des Klimas vor
allem mit zuriicktretendem Bodenfliefen gerechner werden. Die Verlchmungszone (der Basis-
boden) mit seinem Ca-Horizont im Stillfrieder Bodenkomplex A stehe typologisch der nichst
ilteren (der Kremser Bodenbildung) vie! niher als dem Boden Stillfried B (=Paudorfer Boden-
bildung nach G. Gorzincer und F. BranpTNeR), der dem ,braunen Verwitterungshorizont®
bayerischer Trockengebiete und zeitlich dem Naflboden III von H. FreisiNG entspricht, und sei
daher ins RW-Interglazial zu stellen. Die Humuszonen der Stillfrieder Komplexe A und B
seien nach den Lagerungsverhiltnissen in Stillfried und dem anscheinenden Fehlen der Ca-Hori-
zonte nicht autochthon, sondern durch Wind verwehtes Bodenmaterial, was auch F, WEIDEN-
BacH fiir wahrscheinlich hielt. Nach H. Frewsing ist der Stillfrieder Komplex ein kaltzeitlicher
Schichtstofflvon Flieferden (weil in der untersten braunen Lehmlage reichlich eingeknetete Holz-
kohlebrocken vorkommen), die aus der letztwarmzeitlichen, dem Eem entsprechenden Gott-
weiger Bodenbildung entstanden sind, wihrend der hangende L6 in der letzten Kaltzeit abge-
lagert ist. Demgegeniiber betonte F. BranpTner, dafl Holzkohlebrocken in allen Loéfischichten
vorkommen kénnen. Im Gegensatz zu ihm fafiten alle Bodenkundler die Verlehmungszone des
Stillfrieder Komplexes A als Braunerde (entstanden unter Waldbededkung) auf. E. MiLLER
stellte sie auf Grund der Lofiprofile auf der unteren Mittelterrasse bei Koln in die Warmzeit
Warthe-Wiirm I und fafite die iiber der Braunerde liegenden Humuszonen (die er schwarzerde-
dhnlich nannte) als Wiirm-Interstadiale auf; den Braunerdehorizont des Stillfrieder Komplexes A
parallelisierte er mit dem obersten braunen Boden im Hohlweg bei Ebersbrunn, der sich von den
tieferen braunen Horizonten (Braunlehm und rubifizierter Braunlehm) cines wirmeren Klimas
bodenmorphologisch deutlich unterscheide. E. Miickenuausen war der Meinung, dafl die unterste
Verlehmungszone im Hohlweg bei Ebersbrunn (ca. 15m unter der Oberfliche) wegen ihrer
intensiven Bodenbildung (rubifizierter Braunlehm) dem langen Mindel-Rifi-Interglazial einzu-
ordnen sein diirfte. Diese starke Bodenbildung entspricht der intensiven Verwitterung der Min-
del-Terrassen W-Deutschlands. Die Verlehmungszone in ca. 6 m Tiefe mit ihrer ein wenig
schwicheren Bodenbildung (Braunlehm) scheint dem Alerif3-Jungrif-Interglazial zu entsprechen,
da die Intensitit dieser Verwitterung der Bodenbildung des Riff-Geschicbemergels N'W-Deutsch-
lands entspricht; die schwache Verieﬁmungszone in nicht ganz 2 m Tiefe u. O. kénnte vielleicht
dem Jungrifl-Wiirm-Interglazial zugeordnet werden und die dariiber folgende, durch eine diinne
Lofschicht getrennte Humuszone dem Stillfrieder Komplex A. Da aber die zuletzt genannte
Verlehmungszone fiir dieses Interglazial (im Vergleich zu anderen Gebieten) zu schwach erscheint,
ist es wahrscheinlich, dafl dieses Interglazial im Ebersbrunner Lofiprofil fehlt und die Verleh-
mungszone in ca. 2 m Tiefe u. O. mit der dariiber liegenden Humuszone zusammen dem Still-
frieder Komplex A angehért und dieser vielleicht in das 1. Wiirm-Interstadial zu stellen ist.
Die Humuszonen der drei Verlehmungszonen werden als Bodenbildungen aus dem Beginn der
jeweiligen Kiltephase gedeutet. F. BranpTner wiederholte seine in diesem Jahrbuch 1954 vor-
getragene Auswertung des Stillfrieder Komplexes A in Stillfried: die Verlehmungszone ist Brau-
ner Steppenboden (entstanden unter Grassteppe), und die von ihm und von einander durch
diinne Lofischichten getrennten Humushorizonte sind autochthone, aus L6 entstandene Schwarz-
erdeschichten. Es kann sich bei diesem Komplex von iibereinanderliegenden Steppenbdden nur
um eine Bildung wihrend einer klimatisch stark oszillierenden Wirmezeit (F) handeln, welche
nach den paldontologischen und archiologischen Befunden einer ersten Wiirmvereisung bzw.
Léfbildung folgte und daher als Wiirm I/II-Interstadial zu interpretieren ist. Das Aquivalent
des Rifl-Wiirm-Interglazials (Eem) ist die Kremser Bodenbildung. P. WoLpsteEDT wies darauf
hin, dafl in Norddeutschland zahlreiche Interstadialbildungen fiir die Wiirmeiszeit nachgewiesen
sind und empfahl dringend, aus diesen Schichten Proben fiir die C!4-Datierung zu beschaffen.
E. Scudnuas, der die Auffassung von H. Freising beziiglich der Natur des Stillfrieder Kom-
plexes scharf ablehnte, betonte, dafl die zwei fossilen Bii(fcn im Wiirm-Lof keine Humuszonen
(gemeint sind wohl A-Horizonte) hitten, also nicht unter Waldbedeckung entstanden seien;
Braunlehm mit A-Horizont sei zweifellos eine interglaziale Bildung. Er wies auf den erheblichen
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Unterschied im Verwitterungsgrad der Stillfrieder (A) und der Kremser Bodenbildung hin.
J. BUpiL stimmte der Auffassung zu, daf der Wechsel von Humus- und Léfschichten durch
Wirmeschwankungen bedingt sei. F. WemENBacH hob die Ahnlichkeit der dsterreichischen Lof-
profile mit den wiirttembergischen hervor; er hilt die humosen Schichten in’ Stillfried fiir eine
Lokalfazies der frithen letzten Kaltzeit und stellt die Braunerde in das RW-Interglazial im
Sinne von A. Pexck. A. Rust wandte dieser Datierung gegeniiber ein, dafl unter dieser Braun-
erde das ,kalte Moustérien von W1 liege. F. BRANDTNER erginzte diesen Hinweis durch eine
kurze Zusammenfassung seines Vortrags in Laufen: die Kremser Bodenbildung liege auf Ter-
rassen, die jinger als der Jiingere Dedg(enschoc:er seien, sei also ins RW-Interglazial zu stellen,
in dem das Moustérien (mit der ,warmen® Phase) erschienen sei; fiir die Bildungszeit des Losses
zwischen der Kremser Bodenbildung und der Verlehmungszone des Stillfrieder Komplexes A
(=Gottweiger Verlehmungszone) sei in Mihren ,kaltes® Moustérien (W I) nachgewiesen, in und
auf dieser Verlehmungszone in der Slowakei Szeletien, das zeitlich und typologisch Moustérien
und Aurignacien verbindet; in der zweiten Hilfte der Bildungszeit dieser Verlehmungszone
(ohne ,warme“ Fauna!) sei das Aurignacien in Mittel- und W-Europa erschienen; der Lof8 iiber
der Stillfrieder (Gottweiger) Verlehmungszone enthalte durchgehend jungpaliolithische Kultur-
hinterlassenschaften bis zum jiingsten Ostgravettien. P. WoLpsTEDT betonte, dafl nirgends in ein-
wandfrei untersuchten Hiﬁhlensg]idntenfofgcn zwischen Moustérien und Aurignacien paliontolo-
gisch eine (interglaziale) Warmzeit nachgewiesen ist. F. WemeNeacH stellt trotzdem mit J. BUpEL
die Stillfrieder (Géttweiger) Verlehmungszone in das RW-Interglazial und verlangt, die falsche
Lofichronologie von W. SoerGeL durch die von A. Penck zu ersetzen. H. ScHWABEDISSEN gab
bekannt, daff durch Cl4-Bestimmungen fiir das Aurignacien und Graverttien in Mitteleuropa ein
Alter von 24000 bzw. 25000 Jahren ermirtelt ist (fiir das Périgordien IV im Abri Pataud in
Les Eyzies, Dordogne, 23600 * 800 und 24000 * 1000 Jahre; der Ref.), fiir das Ende des letz-
ten Interglazials (Eem) wie in Holland mehr als 36000 Jahre. Demgegeniiber wandte A. Rust
ein, dafl nach einigen C14-Daten (ca. 35000 Jahre vor heute) fiir dltestes Aurignacien das Ende
des RW-Interglazials mindestens 45000—50000 Jahre zuriickliegen miisse, da zwischen diesem
Zeitpunkt und dem Beginn des Aurignacien die Zeit des ,kalten® Moustérien (W 1) liege. Nach
H. Franz bedingt die starke Verkiirzung der Wiirmeiszeit durch die Cl4-Datierungen eine Re-
vision unserer Ansichten vom klimatischen und biologischen Geschehen in diesem Zeitraum, zu-
mal wenn er wirklich, wie F. BRANDTNER meint, durch eine Warmzeit unterbrochen gewesen sein
sollte, denn die von ihm in ein W I/II-Interstadial gestellte braune autochthone Bodenbildung
des Stillfrieder Komplexes A kann nur unter einer Vegetation von Waldcharakter entstanden
sein. Sollte sich diese Bodenbildung tatsichlich jiinger als Eem erweisen, dann miifiten in einem
Zeitraum von 30000—40000 Jahren in weiten Teilen Europas viermal gewaltige Verschiebun-
gen der Verbreitungsgrenzen der Organismen erfolgt sein, so daf fiir die einzelnen Wander-
phasen jeweils nur ein paar tausend Jahre zur Verfiigung stehen wiirden; das Gleiche wiirde
auch fiir die Bildung der Sedimente und Béden gelten.

Die iibereinstimmend als sc hw a c h ¢ Bodenbildung aufgefafite Verlehmungs- bzw. Humus-
zone Stillfried B wird von F. BranpTNer und H. Majpan als autochthoner Boden angesehen;
J. Fink setzt ihn in den Léfprofilen von Stillfried und Ebersbrunn dem Naflboden III von
H. Fresing gleich; H. Freising hilt Stillfried B fiir FliefRerde. F. WeipEnBacH stellte die Mog-
lichkeit der Windverwehung humosen Bodenmaterials zur Diskussion, ein Gedanke, dem sich
auch H. Graur. und K. Brunnacker anschlossen. P. WoLpstepT erliuterte an einer Kurve seine
Vorstellungen iiber die Gliederung der Wiirm-Eiszeit und die Stellung der Losse in ihr..

Da die Diskussionsredner sich nicht hinsichtlich der Deutung und vor allem der Datierung
der Gortweiger (Stillfried A-) Verlehmungszone einigen konnten, mufite P. WoLpstept die
Diskussion oine endgiiltiges Ergebnis abschliefen und die Hoffnung aussprechen, daft die C14-
Methode die Entscheidung bringen werde; er hob den groflen Wert der Exkursionen und Dis-
kussionen hervor, die doch manche Unklarheiten beseitigt haben, und dankte vor allem den
osterreichischen Kollegen fiir die vorbildliche Vorbereitung und Fiihrung der ungewéhnlich lehr-
reichen Exkursionen, die wie die ganze Tagung fiir alle Teilnechmer ein grofler Gewinn waren.

H. Gross.
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Satzungen der Deutschen Quartirvereinigung

Name, Sitz und Geschiiftsjahr der Vereinigung

~§ 1. Die Vereinigung fiihrt den Namen: Deutsche Quartirvereinigung. Sie
ist im Vereinsregister eingetragen. Die Vereinigung hat ihren Sitz in Hannover. Das Geschiifts-
jahr ist das Kalenderjahr.

Zweck und Mittel

§ 2. Die Vereinigung ist eine wissenschaftliche Vereinigung. Thr Zwedk ist die Férderung der
Quartirforschung. Mittel zur Erreichung dieses Zweckes sind Versammlungen, Lehrausfliige, Ver-
dffentlichungen und Unterhaltung einer Biicherei.

§ 3. Die Deutsche Quartirvereinigung ist eine wissenschaftliche, gemeinniitzige Gesellschaft.
Sie ist kein geschiftliches Unternehmen und verfolgt weder politische noch religiése Ziele. Die
Mitglieder der Gesellschaft und des Vorstandes haben keinen Anspruch auf die Ertrignisse des
Vermogens. Alle Mirttel sind fiir die satzungsmifligen Zwecke gcgunden. Thre Verwendung ist
rechnungsmiflig nachzuweisen.

Mitglieder

§ 4. Die Vereinigung ernennt ordentliche und Ehrenmitglieder. Die Ernennung von ordent-
lichen Mitgliedern erfolgt durch den Vorstand aufgrund einer Beitrittserklirung und cines schrift-
lichen Vorschlages von zwei Mitgliedern. Die Ernennung von Ehrenmitgliedern erfolgt aufgrund
gemeinsamen Vorschlages von Vorstand und Beirat durch die Hauptversammlung. Als besondere
Ehrung fiir Verdienste um die Quartirforschung kann durch den Vorstand die , Albrecht-Pendk-
Medaille“ verliehen werden.,

Rechte und Pflichten der Mitglieder

§ 5. Die Mitglieder haben das Recht, an allen Veranstaltungen der Vereinigung teilzunehmen
und ihre Einrichtungen zu benutzen. Jedes Mitglied hat das aktive Wahlrecht. Das passive Wahl-
recht steht nur personlichen Mitgliedern zu.

§ 6. Jedes ordentliche Mirtglied zahlt einen Jahresbeitrag von mindestens DM 12.—. Ande-
rungen des Jahresbeitrages werden von der Hauptversammlung mit einfacher Mchrheit beschlos-
sen. Jedes Mitglied erhilt ein Exemplar der seit seinem Ernennungsjahr von der Vereinigung
herausgegebenen periodischen Druckschriften.

Erloschen der Mitgliedschaft

§ 7. Die Mitgliedschaft erlischt mit dem Tode, durch freiwilliges Ausscheiden oder durch Aus-
schluf. Der Austritt aus der Gesellschaft kann jederzeit durch schriftliche Erklirung erfolgen,
jedoch ist fiir das laufende Geschiftsjahr der Beitrag voll zu entrichten.

§ 8. Der Ausschlufl erfolgt auf gemeinsamen Beschlufi von Vorstand und Beirat, wenn ein
Mitglied das Ansehen der Vereinigung schidigt, ihren Zielen zuwiderhandelt oder wenn trotz
mehrfacher Aufforderung der Mitgliedsbeitrag linger als ein Jahr riickstindig geblieben ist.
Der Betreffende hat das Recht, innerhalb von vier Wochen schriftliche Berufung einzulegen,
iiber welche die nichste Vollversammlung beschliefit.

Leitung der Vereinigung

§ 9. Die Leitung der Vereinigung erfolgt durch den Vorstand, der die Vereinigung vertritt
und die laufenden Geschifte erledigt. Er setzt sich zusammen aus:
dem Vorsitzenden
einem stellvertretenden Vorsitzenden
zwei Schriftfiihrern
dem Schatzmeister
dem Schriftleiter der Zeitschrift ,Eiszeitalter und Gegenwart®
dem Archivar.

Vorstand im Sinne des § 26 B.G.B. sind der Vorsitzende und der Schatzmeister. Der Vorstand
faflt seine Beschliisse mit einfacher Stimmenmehrheit. Zur Beschluffihigkeit ist die Anwesenheit
von mindestens drei Vorstandsmitgliedern erforderlich. Bei Stimmengleichheit entscheidet der Vor-
sitzende. Scheidet im Laufe einer Amtsperiode ein Vorstands- oder Beiratsmitglied aus, so kann
cine Ersatzwahl durch Vorstandsbeschlufl erfolgen.
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§ 10. Die Amtsdauer der Vorstandsmitglieder mit Ausnahme des Schatzmeisters, des Schrift-
leiters der Zeitschrift und des Archivars ist auf 3 Jahre beschrinke, Jeder derselben kann erst
3 Jahre nach seinem Ausscheiden wieder in dasselbe Amt gewihlt werden.

§ 11. Dem Vorstand steht ein Beirat zur Seite. Er besteht aus mindestens neun nicht dem
Vorstand angehdrenden Mitgliedern, von denen anlifilich jeder Hauptversammlung drei aus-
scheiden und dann drei Jahre lang in den Beirat nicht wieder wihlbar sind.

Wahl und Erginzung des Vorstandes und Beirates

§ 12. Die Wahl des Vorstandes und Beirates geschieht in der Hauptversammlung mit ein-
facher Mehrheir.

Versammlungen

§ 13. Die Veranstaltungen der Vereinigung sind:

a) die Hauptversammlung,
b) &rtliche Zusammenkiinfte.

§ 14, Die Hauptversammlung wird mindestens alle zwei Jahre abgehalten. Eine Hauptver-
sammlung ist auflerdem durch den Vorstand und Beirat der Vereinigung cinzuberufen, sobald
es diesem im Interesse der Vereinigung erforderlich erscheint, oder vom Vorstand, wenn min-
destens 10% der Mitglieder es unter Angabe des gewiinschten Beratungsgegenstandes schrift-
lich verlangen.

Die Hauptversammlung hat folgende Tagesordnung zu enthalten:

a) Entgegennahme des Jahresberichtes und des Rechnungsabschlusses.

b) Entlastung des Vorstandes. Hierzu ist eine vorhergehende Priifung des Rechnungs-
abschlusses durch zwei Mitglieder erforderlich. Sie diirfen nicht dem Vorstand angehoren.

¢) Wahl des neuen Vorstandes und Beirates (falls diese fillig ist).

d) Sonstiges.

Die Hauptversammlung fafit ihre Beschliisse durch einfache Stimmenmehrheit. Jede ordnungs-
gemif einberufene Hauptversammlung ist beschluf$fihig ohne Riicksicht auf die Zahl der an-
wesenden Mitglieder, abgesehen von dem Fall des § 17. Bei Stimmengleichheit entscheider der
Vorsitzende. Uber die Verhandlungen der Hauptversammlung sowie der Beirats- und Vorstands-
sitzungen wird von den dazu bestimmten Schriftfilhrern ein Protokoll gefiihrt und von ihnen
unterzeichner, in welches die Beschliisse wortlich aufzunchmen sind. Die Protokolle sind vorzu-
Izsen und bediirfen der Genehmigung der Versammlung bzw. des Beirates und Vorstandes. Die
Finladungen zu den Hauptversammlungen erfolgen seitens des Vorstandes durch Einzelein-
ladungen mindestens 14 Tage vor dem Termin.

Zeitschrift

§ 15. Die Vereinigung gibt eine Zeitschrift heraus. Diese enthiilt wissenschaftliche Original-
aufsitze aus dem Gebiet der Quartirforschung.

Satzungsinderung

§ 16. Der Vorstand ist berechtigt, Anderungen der Satzung zu beschlieflen, wenn die zustin-
digen Behorden die Genehmigung der Vereinigung oder der Registerrichter die Eintragung in
das Vereinsregister hiervon abhingig machen.

Auflosung der Vereinigung

f? 17. Die Vereinigung kann durch Beschlufl einer Hauptversammlung aufgelést werden. Der
Auflsungsbeschluf bedarf der Mehrheit von % der erschienenen Mitglieder; stimmen mehr als
dreiflig Mirglieder dagegen, so gilt er als abgelehnt. Bei Auflésung der Vereinigung fillt das
Vermdgen an die Deutsche Forschungsgemeinschaft in Bad Godesberg. Der Antrag auf Auflésung
der Vereinigung ist simtlichen Mitgliedern mindestens vier Wochen vor der Hauptversamm-
lung schriftlich bekanntzugeben.

§ 18. Diese Satzung ist genchmigt in der Mitgliederversammlung vom 24. Mirz 1948 in
Hannover und Anderungen gemifl Beschluf der Hauptversammlung vom 22. 9. 1954 in
Bad Segeberg.

Hannover, den 1. Juli 1955,
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Die Verfasser von Arbeiten, die im Jahrbuch
der -Ouart&i"'rvereinigung gedruckt werden
~sollen, werden gebeten, folgende Punkte
zu beachten: -

Manuskripte, mit Schreibmaschine einseitig und nicht
enger als anderthalbzeilig - beschrieben sowie véllig
druckfertig, an den Herausgeber: Prof. Dr. P. Wold-
stedt, Bonn, ArgelanderstraBe 118.

Autornamen (im Druck KABITALCH:EN]: unterbrochen
unterstrichen (z. B. K. Richter). Fossilnamen (im Druck

kursiz) 'mit Schlangenlinie (Elephas antiquus), Einfache
1 e i e e T

Unterstreichung: im Druck gesperrt.

Die Bildvorlagen miissen vollstdndig reproduktions-
fihig sein,

Zitierung im Text nur mit Autornamen und Jahr (z. B.
L Slegert 1921), gegebenenfalls unter Hinzufiigung der
Seite. Fubnoten — wenn solche wirklich notig sind —
fortlaufend mumerieren. Alphabetisches Schriften-Ver-
zeichnis am Ende der Abhandlung mit folgender Anord-
nung: Autorname, Vorname; Titel der Arbeit — Stelle,
Bandzahl (arablsche Zahl) doppelt unterstrichen (z. B. 33, 33,

—

. im Druck halbfett). Erscheinungsort und Jahreszahl (es

gilt das Erscheinungsjahr!) am Schluf.

Korrekturen auf das unbedingt Notwendige beschriin- '
ken. Bei Anderungen des Textes mufi bedacht werden,
dafl es sich um maschinellen Zeilensatz handelt. Wenn
Worte geidindert werden, mufl die Buchstabenzahl an-
ndhernd dieselbe sein (es mufl sonst unfer Umstédnden
ein ganzer Absatz neu gesetzt werden). Anderungen
des Textes nach erfolgtem 'Satz sind vom
Autor zu bezahlen,

50 Sonderdrucke kostenlos, weitere auf Kosten des
Verfassers,




Ver!ug der Hohenlohe’sdmn Bud:hundiung Ferd Ruu (140) Uhrmgen’

Dr. BERNHARD HAUFF: Das Holzmadenbueh

Die schonsten Versteinerungen im Schiefer des Schwarzen Jura
56 Seiten Text mit 6 Abb., 1 Fossiltafel sowie 80 Kunstdrucktafeln.
\ Ganzleinen DM 8.75.
Aus der Fiille der Fossilien sind die wertvollsten ausgewiihlt und vorziiglich
wiedergegeben, — Dieses Werk ist eine wesentliche Bermcherung der palaeonto-
logischen' Literatur,

GEORG HOFFMANN: Der See der Adler

84 Seiten m. 48 ganzseitigen Bildtafeln auf Kunstdruckpapier, Ganzleinen DM 8.50

Der Verfasser zihlt in weiten Kreisen zu den hervorragendsten Schilderern der.
Vogelwelt, Seine Aufnahgen sind zum ‘Tell einzigartige Naturdekumente.

Die frilher erschienenen Binde ,Rund um den Kranich* und ,Ein See im Walde*
sind z. Zt. vergriffen. d )

Der Weinberg als Lebensraum

Von Dr: h, c. Otto Linck

72/Seiten Text und 190 Fotos auf 112 Kunstdrucktafeln sowie 9 Abb im Text,
] gebunden DM 9.80

Ein hervorragender Gelehrter hat in verstiindlicher Sprathe seine jahrelangen Be-
obachtungen und Forschungen in diesem Buch niedergelegt, den Text,durch ‘eine
Fiille schdner Bilder wveranschaulicht und dadutch eine ‘wertvolle Biologie des
gesamten Weinberggebietes geschaffen.
Eings wichtige Neuerscheinung fiir den: Naturwissens chaft]er, besonders Botaniker
und Geologen.)

Rund um ﬂ()dlifen und Gottesaekergebiet
Von Univ.-Professor Dr. Georg Wagner

116 Seiten mit 41 Karten und 141 Lichtbildern auf 80 Kunstdrubktafeln

y Ganzleinen gebunden DM 8.75
. Wir Naturwissenschaftler wissen ja,’ dafi erst die richtige und tiefe Erkennt-
nis eimer Landschaft in ihrem Werden und Sein, mit all den belebten Wesen, die
sle 'bevélkern, zum rechtén Genufl dieser Lands-chatt hinfiihren kann. Michten
recht viele Wanderer, die sich die herrliche Bergwelt des Allgdus ganz erschliefen
wonen. sich dem Studium dxeses Buches witdmen.
Naturwissenschaftiiche Rundschau Heft 1/52.

Einfiihrung in die Erd- und Landsdlaftsgesdlidlte

mit besonderer Beriicksichtigung Siiddeutschlands
Von Univ.-Professor Dr. Georg Wagner
2. vermehrte Auflage 1950. Gesamtumfang: 664 S. Text mit 565 Bildern und
23 Fogsiltaf. sowie iib. 400 Fotos auf 200 Kunstdrucktafeln, Ganzieinen DM 36.—
Ausgabe in 2 Binden DM 39.— (die 200 Kunstdrucktfafeln sind lose in schoner
Rohleinenmappe).
Diese.s Werk wird von allen Seiten als das gegenwiirtig beste Em.fuhrungsbuch
. in die Erd- und Landscb.aftsgeschxdlte bezeichnet. |

Die Lebewelt unserer Trias
von Martin Schmidt
802 Seiten mit mehr als 2300 Zeichnungen des Verfassers
Ganzleinen DM 11.70, Nachtragsband 1938 DM 5.— !
wDas klassische Werk der Trias“

AUS DER HEIMAT

Naturwissenschaﬂliche MonatSschrlft des deutschen Naturkundevereins 1
] steht im 64, Jahrgang und Kostet viertéljihriich nur DM 3.—
Aus der Heimat ist die Zeitschrift des ernsten Naturfreandes
{ Probehefte auf Wunsch!
Sonderheft: Der Karst, von Prof, Dr. G, Wagner, DM 2.—
(9/10/1954) als Musterbeispiel der Verkarstung, mit 18 Tafeln.

’




	INHALT
	A. A u f s ä t z e
	Die Geschichte des Flußnetzes in Norddeutschland und angrenzenden Gebieten
	Eine neue, einfache geröllmorphometrische Methode
	Datierungsversuche im Quartär Westdeutschlands mit Hilfe des Fluortestes
	Die Entwässerung der Baltischen Eisrandlagen im mittleren Norddeutschland
	Über Alter und Herkunftsgebiet von Auelehmen im Leinetal
	Regionale Bodendifferenzierungen während der Würmeiszeit
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